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Bierter Jahrs-Bericht 
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und 


Schulen 





Bereits iſt der groͤſſere Theil des Zeitraums 
derfloſſen, welcher als Probezeit für die neue Orga⸗ 
niſation einer alten durch vielerley Zufaͤlle und den 
Strom der Zeiten erſchuͤtterten Anſtalt feſtgeſett 
wurde. In diefen vier Fahren bar fich die neube⸗ 
Ichte Anſtalt ermeitert , ausgebreitet und fcheint eine 
Feſtigkeit erhalten zu haben, melche der beſte Beweis 
ihrer innern Zweckmaͤßigkeit und der genauen Pflicht 
erfüllung ihrer Leiter und Lehrer if. Ohne einige 
Aenderung in ihren Grundlagen wurde fie durch neue 
Unterkügungen und zwedmäßige Anwendung der an- 
gebotenen Hulfsmittel in mehrern Nebenzweigen er⸗ 
wveitert, und mit unverrücter Hinficht anf ihren 
Zweck an der forafamen Bildung dereinft dem Vater⸗ 
lande nüglicher und kraftvoller Männer mit Thaͤtigleit 
„and Anfirengung fortgearbeitet, 

Gin. echte III. Jahrg. I.Heft) 1 
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Wenn immer wachſende Theilnabme des Publi⸗ 
fums ein ficherer Beweis des öffentlichen Beyfalls iſt, 
fo darf die Akademie und Schule fich fchmeicheln, den⸗ 
ſelben auch in dieſem letzt verfloffenen Jahre auf eine 
ausgezeichnete Weiſe erhalten zu haben, da ſich in 

demfelben die Zahl der Zuhörer und Schüler wieder 
um 33. vermehrt bat, wodurch nun die Gefammtbeit der 
Studirenden auf 156. der Schuler auf 271. anfteigt. 


Seit der Ankunft des wirbinen Herrn Profeſſor 
Hunerwadel, welcher jest den Lehrſtuhl der Didaltiſchen 
und Moral⸗Theologie und der Kirchengeſchichte an 
Herrn Profeſſor Zeender ſel. Stelle bekleidet, finden 
ſich nicht nur alle angewieſenen Faͤcher in der Akade⸗ 
mie wieder volfftändig befegt , fondern es iſt noch eine 
beträchtliche Anzahl freywilliger Docenten der medizi- 
nifchen Fakultät hinzugetreten, weiche auf eine für 
die Anftalt aufmunternde Weile die dem Haupt-Eurfe 
untergeordneten Diseiplinen mit glücklichem Erfolge 
vortragen. Eben fo fanden beynahe ale ordentlichen 
öffentlichen Vorlefungen eine bedeutende Anzahl Zu- 
börer, von welchen mehrere durch Talente , ausdau⸗ 
ernden Fleiß und erworbene Kenntniſſe zur Zufrieden⸗ 
beit ihrer Obern und Lehrer fich fo vortheilhaft aus⸗ 
gezeichnet haben, daß fich dieſe ein Vergnügen 
machen, unter mehrern gelungenen afademifchen Ar- 
beiten eine derfelben zur öffentlichen Beurtheilung in 
dieſe Blaͤtter aufzunehmen. 


Die bereite vorhandenen Subfidiaranfalten find 
theilö ermweitert worden, . tbeild find auch ganz neue 
binzugefommen. Der aus Beyträgen von der Regie- 
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rung nnd der Stadt errichtete Zeichnungs-Saal für das 
Studium diefer Kunft in der Afademie, nähert fich fei- 
ner Bollendung, und eine bedeutende Sammlung fchö- 
ner Abguͤſſe der vorzuͤglichern im Muſaͤum zu Paris 
aufgeſtellten Antiken, ift fchon ben der Stelle, um gleich 
ben der Eröffnung diefer Anfalt, diefelbe mit den er- 
forderlichen Huͤlfsmitteln verfehen , dem öffentlichen 
Augen und Gebrauch darftelen zu können. Das ana- 
tomifche Theater durch eine aufferordentliche Benftener 
der Regierung anfehnlich vergröffert, bat auch den 
Talenten und der raftlofen Thätigfeit feines Herrn 
Lehrers und des Herren Doktor Hochftetter befonders 
im Fache dee vergleichenden Anatomie eine reichhal- 
tige Vermehrung und Zumachs zu verdanken. 


Eben fo bat der in diefem Jahr errichtete Thier- 
hoſpital einen fo erfrenlichen Erfolg , daß die Regie 
rung anch dieſem Unternehmen eine aufferordentliche 
Untertügung ſchenkte, mit welcher nun mehrere zweck⸗ 
dienliche aber koſtbare Finrichtungen ausgeführt wer⸗ 
den konnten, welche diefer für die Schweis fo wich- 
tigen. Anftalt, die fchon 26 Schuler zähle, neue und 
gleichſam geficherte Fortfchritte verheiſſen. 


Alte übrigen Subfidiaranftalten wurden unterftüßt, 
die einzelnen Bibliothefen und Sammlungen vermehrt, 
einige koſtbare matbhematifche Inſtrumente angefauft, - 
eben fo eine Sammlıma zum Vortrag der materid 
medica , auch zu einem obfetrieifchen Apparate der 
Anfang gelegt, und die wichtige Anflalt der Reis⸗ 
Etinendien wird wirklich durch einen Stipendiar auf 
der Afademie zu Tübingen benutzt. 
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Als neue Huͤlfsmittel verdienen vorzüglich bemerkt 
gu werden : die Erweiterung der groffen Stadtbibliothek - 
und die gefchloffene Uebereiukunft, nach welcher gegen 
einen von der Regierung zugeficherten Benfchuß die⸗ 
felbe täglich von 2 bis 4 Uhr Nachmittags eröffnet 
wird, und von allen Afademikern benugt werden Tann, 
da bey Ankauf von Büchern auf ihre Bedurfniffe Rück 
fiht genommen wird; die Stiftung der Hallerfchen 
Medaille, welche alle, fünf. Fahre dem gefchickteften 
und würdigften Akademiker aus irgend einer ‚der vier 
Fakultäten zugetheilt werden ſoll, verdankt die Afa- 
demie einem eben fo edein als nüßlichen Privat - Bey 
trage , über deſſen vaterländifche Zwecke das nachfte- 
bende Soncurs - Reglement die nähere Auskunft geben 
wird, | 

Auf folche Weite fcheinen dem fillen Fleiße und 
der Ehrliche jedes Studierenden, nach dem beſchraͤnk⸗ 
ten Maasftabe , welcher bey der ganzen Anflalt beobach⸗ 
tet werden muß, beynahe alle Mittel offen , fich durch 
Erwerbung gründlicher Kenntniffe eine der bürgerlichen 
Geſellſchaft nuͤtzliche, und fich ſelbſt beglüdende Aus 
bildung zu erlangen, und es ſteht zu erwarte, ab 
diefelben in dem Maaße mehr werden benußt werden, 
in welchem die mit gründlichen Kenntniffen und an- 
gemöhnter Arbeitfamfeit vorbereitete Jugend allmählig 
aus der Schule vorruͤcken und in die Alkademie über 
‘geben wird. In dem Fleiße nnd der treuen Pflicht 
erfiillung der Herren Lehrer , welche bis dahin bey den 
allermeiften mit Recht belobt worden if, muß die Aka⸗ 
demie auch fernerhin eines der wuͤrlſamſten Befdrde- 
sungsmittel fuchen und finden. 


1 
Ueber alle im letzten Spaͤtjahr aufgegeheuen Breis- 


fragen find. Schriften eingelangt , und Preiſe haben 
erhalten : 


Für die Theologiſche Preisfrage: Hr. Samuel Fi. 
fer, Stud. Theol. das Accessit mit der 
ſilbernen Medaille. 


Für die Zuribifche: Dr. Beat Rud. v. Lerber, 
Stud. Juris, den Preis mit der goldenen 
Medaille. I 


Sir die Mediziniſche: Hr. Rudolf Trechfel, 
Stud. Med. et Chir. den Preis mit der gol⸗ 
denen Medaille. 


Sr. Samuel Brunner, Stud. Med. 
das Accessit mit der filbernen Medaille. 


Für die Philoſophiſche: Hr. Gottlieb Ziegler, 
Stud. Theol. den Preis mit der goldenen Me 
daille, und den Druck der Schrift anf afade- 
miſche Unkoſten. 


Für die Raturhiſtoriſche: Hr. Ludwig RytzStud. 
Philol. den Preis mit der goldenen Medaille. 


Auch die. untern Schulen haben ſich in dieſem 
Jahr, Dank fen es dem Eifer, dem Gemeinſinn und 
der Treue ihrer Lehrer, in lätem Fortgang und Wachs⸗ 
tum befunden. Die Anzabl der Schuler nahm fo ſehr 
zu, daß einerfeits ein Maximum für die Schuͤlerzahl 
in.ieder Claſſe feſtgeſetzt, andrerfeits aber die oberfie 


‘ 
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Claſſe der Claſſenſchule, in welcher die Schüler zwey 
Sabre ‚verbleiben, in zwey ganz befondre Abtheilun⸗ 
gen getrennt und fo die Zahl der Xehrer zugleich ver- 
mehrt werden mußte, wozu abermal die erforder⸗ 
lichen Huͤlfsmittel fich in der Mimificenz der Regierung 
fanden, welche durch neue jährliche Beyſchuͤſſe diefe 
beträchtliche Vermehrung der Ausgaben volltändig 


gedeckt bat; indeflen wurden alle Hauptpenfen in der 


Schule vorſchriftmaͤßig und mit Erfolg erfüllt , und 


die durch Anftellung eincd ganz vorzüglichen engli- 


fen Sprachlebrers noch intereffanter und gemein- 
nüsiger gemachten Abendſtunden von einer fehr be 
trächtlichen Schuͤlerzahl benußt, 


Die öffentlichen Proben gereichten zur Ehre der 
Lehrer und Schuͤler, und zum befondern Vergnügen 
der alademifchen Vorſteher; Talente und Fleiß zeich- 
neten. fich bier mie überal aus, auffallender nech 
häusliche Zucht, und unmittelbare Einwürfung der 
Eftern; möchte doch diefe allgemein fenn! Schwer 
wird aber diefer Wunſch, der die thätige Aufmerk- 

 famfeit von vollen Fahren fordert, befriedigt werden, 
da die Erfüllung der Bitte von Lehrern und Schuͤ⸗ 
lern, auch nur den Öffentlichen Jahr - Examen bey. 
zuwohnen, an die Mehrzahl der Vater bisher ver- 
geblich war. 


Gegenwaͤrtigen Bericht, der ſich an die vorher⸗ 


gehenden anreihend nur die Geſchichte und die Fort⸗ 
ſchritte des vierten akademiſchen Probejahrs in all⸗ 
gemeinen Umriſſen enthalten ſoll, glauben wir nicht 
redlicher und anf eine dem Gegenſtand ſelbſt wuͤr⸗ 


* 
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digere Weile als mit der anfrichtiaten Anerkennung 
des fichtbaren Schuges der Borfehung fchlichen zu 
koͤnnen, vermöge welcher die Arbeit und die Bemuͤ⸗ 
hungen der Lehrer nicht nur an ſehr vielen Schulern 
geſegnet, fondern von diefen auch nicht einer bey 
ihrer groſſen Anzahl, bey ihren vielfachen Leibes⸗ 
übungen, und bey ihrer bis an Dreiftigfeit grenzen⸗ 
den ingendlichen Lebhaftigkeit in diefem Zeitraum von 
vier Fahren befchädigt worden if. 
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u e 
Solennitäts- Rede 


gehalten ben bten dm 1809, 


von 


Seren Prorektor Tre ch ſel. 





| Tit. 


Mean je ein Anblick geeignet iſt, eine allgemeine 
rein imenichliche. Theilnabme zu erwecen, und das 
Gemuͤth mit frohen beitern Bildern des Lebens zu er- 
füllen, fo if es ohne Zweifel auch der Anblick riner 
bofnungsvollen aufbluͤhenden Jugend, die bier im 
Angeficht erfreuter Eltern und edler Goͤnner, im Kreife 
treuer Lehrer verfammelt iſt, um die Zeichen der Zu- 
friedenbeit zu empfangen , die das Vaterland durch 
feine Stellvertreter dem Fleiß und jugendlichen Ber- 
dienſte reicht. 1Ind wer auch iſt kalt und theilnahmlos 
über die Schwellen diefes Tempels bereingetreten , 
und bat ungerührt alle diefe feftlichen Anftalten betrach- 
tet? — Wenn das Elteruherz heut ſtaͤrker fchlägt, und 


' 
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l 
feinen ſtillen Dank der vnterländifchen Erziehung Bringt, 
ſo ruͤhrt uns alle fchon Die bloße Ruͤckerinnerung an.jene 
einzige, einzige Zeit, mo im bolden Jauberifchen Dorgen- 
lichte das Leben fo reigend wor und Tiegt! — Und 
berupet nicht auf diefen jugendlichen Geſtalten ein 
fchöner Theil der Hofnungen des Baterlandes ? — Liegt 
Bicht im Kinde, im Knaben die ganze Fülle der Nenſch⸗ 
heit unſchuldig und unverfälfcht noch da? — Drängt fick 
sicht in diefem Bluͤthenalter fo manches herrliche Ta⸗ 
lent feiner Entwicklung entgegen? — FR nicht fo mancher 
edle feſte Vorſatz fchon völlig ausgebildet in der jungen 
See? — Dder haben wir nie gefchen, wie ein Menſch 
durch ein einziges Goͤtterbild feiner Fruͤhzeit fein ganzes 
. Leben hindurch geleitet ward, „und wie das Schönfte, 
was die Menfchen thaten, — fiel es auch in ihre kaͤl⸗ 
tere Jahrszeit, doch nur ſpaͤt anfgebender Saamen 
war , den der Lebensbaum des ingendlichen Paradiſes 
getragen hatte!” *) 


An einem Tage, wo die Jugend öffentlich geehrt 
wird, auf dag fie fich felber chren möge, fcheint mir 
eben das Ehrgefuͤhl, das da fo feyerlich ange 
fprochen wird, und defien allgemeine Bildung fein. 
unmwurdiger Gegenſtand einer kurzen Aufmerkſamkeit 
zu ſeyn. Moͤchte es mir inſonderheit gelingen, in eini⸗ 
gen dieſer jungen Gemuͤther den Funken der wahren 
Ehre lebendiger noch anzufachen! — Das iR der 
eigentliche letzte Zweck dieſes Vortrags. 





*) Bean Vaul Richter in der Levana. 
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‚Ich weiß zwar wohl, daß felbft Erzieher vom er- 
fen Range *) diefem Gefühl , und dem aus ihm bervor- 
gehenden Trieb nach Ehre keineswegs das Wort gere⸗ 


det haben. Ein wunderbares zweydeutiges Gefühl! — 


— 


fo ſprechen fie, — das eben fo leicht und leichter noch 
der Eigenliebe als der Tugend dient, und das eben 
um dieſer wandelbaren Treue willen mit Recht ver- 
daͤchtig it! — Freylich fchimmert auf der Fahne, zu - 
der es fich befennt, das Zauberwort der Ehre! — 
doch mie Teiche find diefed Wortes Zuge nachgebil- 
det! — wie leicht erblickt fie ein geblendetes Auge in 
jedem Taufchbild, in jedem flatternden -Spiel der 
menfchlichen Begierden! — Wie bedenklich find nicht 
überall die Wirkungen. diefes Triebes, der fo leicht - 
und plöglich zur Leidenfchaft erwacht! — Gegen Einen 
Kicero, der aus Ehrbegierde Rom vom Untergange ret⸗ 
tete, wie viel kleine und groffe Alexander haben nicht 
aus eben diefem Beweggrund in alten und neuen Zei⸗ 
ten Länder verwuͤſtet, Etädte verbrannt, mit Dienfchen- 
blut und Toränen die Erde benetzt! — Es iſt eine feine 
Flamme, die man anzufachen waͤhnet, — aber wie 
oft iſt nicht aus einem unbedeutenden Funken eine 
verheerende Fenersbrunſt entſtanden! Und iſt es denn 
nicht genug, daß das Thun und Treiben des ſpaͤtern 
Alters ſich um die beyden magiſchen Angel des Eigen⸗ 
nutzes und der Ehrſucht drehe, — muß der Dämon 
der Ehre mit feinem unfeligen Gefolge von Neid und 
Eiferſucht und Verlaͤumdung, auch die Mube ſchon 
im friedlichen Land der Jugend flören ? 


*) 3:8. Game, fiche Grziehungsfchriften, II. Tb. 
S. 723 wo ſich auch Fed'e v's Gegenerinnerungen ſinden. 


m 
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Und doch hat die Natur, oder vielmehr ihr weiſer 
Echöpfer nicht vergebens dieſes Gefühl fo frühe in’s 
menschliche Herz gepflanzt. — Oder kündigt nicht fchon 
das erfte holde Erröthen der Schanm, wie eine zarte. 
Fruͤhlingsblüthe, fein Erwachen an? Belebt nicht ſchon 
ein reger Wetteifer jedes muntere Jugendſpiel? — 
Ringt nicht fchun auf den frohen Uebungsſtaͤtten des 
früben Lebens die iugendliche Kraft nach Beyfall? — 
Schwebt nicht ungerufen und unerkuͤnſtelt ein daͤm⸗ 
merndes Bild gemeinfamer Ehre fchon uber jedem 
Kreis von Zugendfrennden, und lehrt fo manche Selbit- 
äberwindung und Aufopferung für die Gefellfchaft 
derer, Die als Genoſſen gleichen Alters und gleicher 
Sreuden auch ihre Ehre bruüderlich zuſammen thun? 
Mag immerhin ohne höhere Leitung auch diefes Bild 
auf eigene Abwege fuͤhren, — durch daflelbe wird 
doch ſchon jedes Fleine jugendliche Gemeinweſen inner- 
lich belebt, und wo iſt je ein gröfleres befanden ohne 
diefes natürliche Band des geiellfchaftlichen Lebend, — 
das fogar da, wo es zerriſſen iſt, zur Noth erſett 
und nachgekuͤnſtelt werden muß, durch Titel Rang 
and Ordensbänder ! 


ber auch fchon die erſte freye und lebendige 
Bildung unſcres Geiſtes durch Wiffenfchaft und Unter- 
richt gebt aus, und fchließt ſich an dieſes urfprüngliche 
Verlangen nach Benfall, Ehre und Achtung, das 
unfere Kraft. anregt, und. unfere innere Thaͤtigkeit 
wie eine erſte mächtige Triebfeder in Bewegung ſetzt. 
Denn es ift ja doch weder der Reitz des Willens ſelbſt, 
der wohl dem reifern Berftande fuͤhlbar if, noch aller 
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Gewinn und Vortheil des Lernens, den than dem uner« 
fabrnen ‚forgenlofen Lehrling in ungewiffer ferner Zu⸗ 
Funft zeiget, mas denfelben zu beflimmen vermag zu 
den erſten ruͤſtigen Schritten in ein Ihm noch fremdes. 
dunkeles Gebiet , und alle äufiern Antriebe der Furcht, 
der Strafe, der Inechtifchen Belohnung find ſchwache 
und unmürdige Nothbehelfe, die fcheinbar nur und 
augenblicklich wirken, indeß die eigene freye Selbſt⸗ 
beſtimmung des Gemuͤthes fehlt. So laͤßt fich freylich 
auch der Zeiger an einer Uhr durch aͤuſſere Gewalt 
von Stund zu Stund ſchieben; — obſchon Getrieb 
und Federkraft gelaͤhmt, zerruͤtiet iſt. Wie raſch wie 
rüffig find nicht überall die Fortfchritte, die ein edler 
Wetteifer belebt, wie froh, wie leicht, wie traulich 
geht nicht der Lehrer, der dieſen geiftigen Hebel 
zu regieren weiß, mit feinen Schuͤlern vorwärts! 
And eben fo oft, als und der erbebende Anblick zu 
Theil wird, mie das einfame verlaffene Talent, das 
rings in feiner duffern Umgebung, in der ganzen 
dden Gegend , im der es fich entwideln ſollte, fonft 
feine Pflege keine Stuͤtze feines Aufitrebens findet, 
fich dennoch aufrichtes-durch dieſen Innern Lebenstrich, 
und empor wächst an der Palme der Ehre; eben fo 
ft müffen- wie auch betrübt zuſehen, wie cin Dienfch, 
in dem diefes natürliche Gefühl erſtickt und ausgerot⸗ 


jet ward durch robe Menſchenhaͤnde, fo todt und ab- 


geſtorben für jeden höhern Aufſchwung und sede edlere 
Anfirengung feiner Kräfte durch fein thatenleeres eigen- 
füchtiges Leben gebt, ald wenn ihm die Schwingen. _ 
feines Geiftes und der Nerv der Selbſterhebung ente | 
zwey geſchnitten wären I | 


’ 
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| ea nicht nur die Bildung unſeres Geiſtes und 
unſer buͤrgerliches und wiflenfchaftliches Thun und 
Birfen gebt von diefer innerlichen Regung ans; 
auch unferer Sittlichleit. und Ingend ward das Gefühl 
für Ehre zum befchügenden Genius gegeben, der fie 
erzieben hilft, der fie durch diefes finnliche Reben lei⸗ 
tet, der fich tren machend um fie lagert, wenn fie 
entſchlummern will, „Es fündiget fich nehmlich in uns 
eine höhere Beſtimmung zuerſt und urfprünglich eben 
"durch den Trieb nach Achtung an, dem nach und 
nach das Schöne, Edle und Gute, die Wahrhaftig⸗ 
feit und Gelbftbeberrfchung als einzig möglicher Ge⸗ 
genſtand der Achtung in der Erkenntniß aufgeht. Im 
Kinde gebt dieler Trieb aus von unbedingter Achtung 
für Die ermachfene Menfchheit zum Verlangen von 
dieſer geachtet zu werden, und an diefer Achtung als 
feinem Maasſtab abzunchmen , in wiefern es auch fich 
ſelbſt achten dürfe.” *) Wenn der erwachſene Menfch, 
dem Doch im feinem eigenen moralifchen Urthbeil ein 
Brufftein feines innern Werthes zu Theil ward, jenen 
aͤuſſern Maasſtab wohl fchwerlich entbehren Tann, und 
ein Beduͤrfniß bat, geachtet zu werden von denen, 
die er ſelbſt achtet, fo bedarf die Jugend noch weit 
mehr dieſes Urtheil der Altern Belt, auf daß fie 
darinn als wie in einem Spiegel ihren Wertb und 
ihre Beſtimmung erblicke, und durch diefen Anblick 
getrieben werde, nach höherer Vollkommenheit zu rin⸗ 
gen. Das ift der erſte feſte Bunft, au den fich die 
moralifche Bildung, und mithin ale Bildungs anſchließt, 





*) Fichte in den Reben an bie deutfche Mation. 
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. dab man nehmlich vorausfepen könne, im Auneifen 
des Zoͤglings, ein Verlangen geachtet zu werden , 
und dafı diefed Verlangen uud dieſes Beduͤrfniß defto 
gröffer fen , je undentlicher noch da9 Bewußtſeyn von 
demjenigen if, was - allein Achtung verdient, — 
Dieß it der Gehorſam, — auf den die Erziehung als 
erfte Bedingung fo fehr dringt, der aber nur alsdann 
Werth bat und Wirkfamfeit, wenn er hervorgeht 
eben aus diefem Findlichen Glauben an die höhere 
Vollkommenheit des Erziebers, — und erhalten wer- 
den muß durch die Befefligung diefes Glaubens und 
diejenige Behandlung, die hinwiederum zurück wirft 
auf das jugendliche Gemuͤth, und daflelbe fortdanernd 
ftärft zu neuen Opfern der Gelbitverläugnung ; — 
Dieß ift das unfichtbare Band and einer böhern Welt, 
das alle weifen und guten Menfchen umfchlingt, daß 
jeder in feinem Thun und Wirken gebilliget und ge» 
fchägt werden will von denen, deren Urtheil gleichfalls 
wegen ihrem Than und Wirfen unverwerflich iſt; — 
Und wehe, wer an feinem Theil dieß heilige Band 
zerreißt, und wehe, wer aus dem Kreife der gefitte- 
ten, fich ſelbſt durch gegenfeitige Achtung hebenden, 
Menſchheit gleichgültig ausgetreten iſt! Sein aus der 
allgemeinen Verbindung moralifcher Weſen heraus 
gehobenes vereinzelted Dafenn führe ihn fo leicht in 
die Tiefen der Sinnlichfeit hinab! So findet der ein- 
ſame verwegene Befteiger unferer Aipengletfcher feinen 
Tod in farren Eisfchlünden, vor denen ihn die Gefell- 
ſchaft und gemeinfame Vorſorge treuer Reiſegefaͤhr⸗ 
ten hätte bewahren Tönnen, 








— — n 


Wie 


17 


Pie: es alſo eine gar rohe Kunft des Bärtners 
verrathen würde , der die Vearbeitung eines reichlich 
anzgeſtatteten Gartens damit anfienge , daß er die 
Gewaͤchſe, die er nicht kennt und nicht zu warten ver- 
Kcht, fofort ausrottere und wegwuͤrſe; eben fo ik 
auch allemal die Erziehung verkehrt , wenn fie bie 
Triebe, welche die Natur ſelbſt nefprünglich in unfer 
Befen legte, als Feinde behandelt, ſtatt fie zu Freun⸗ 
den nuſers Gluͤckes und unfrer Tugend zu machen. 
Sol das Ehrgefuͤhl vernichtet werden, weil es eine 
falfche Richtung nehmen kann? — Soll die Ehrliche 
vicht beſtehen, weil fie oft in unfeligen Ehrgeiz aus⸗ 
artet ? Und welches fchöne und edle Gefühl, dad die 
Menfchheit ehrt, — Freuudſchaft, Mitleid, Vaterlands- 
ſinn — müßte man denn nicht um ähnlicher Grunde 
killen aus dem Herzen bannen ? 


Doch nicht genug, daß dieſes zarte Gefühl nicht 
erftit werde durch Nichtbeachtung , durch rohe Be 
bandlung, durch unverbaͤltnißmaͤßig heftigen Reis, 
durch allzugefährliche Broben, die es beſtehen foll, oder 
durch den verpeftenden Hauch niedriger vermahrlodter 
Geſellſchaft; — auch gepflegt und ‚forgfältig nebilder 
ſoll es werden, da es wie jede Anlage einer Bildung 
eben fo wohl fähig if als einer Verbildung. So wie 


der gefittete Tom einer Geſellſchaft, und das ganze darin ' 


herrſchende Benehmen hinwiederum auf jedes nen ein- 
tretende Mitglied zuruͤck wirft, daß es fich diefelben 
Regeln der Gefelligfeit zu eigen macht, und nach und 
nach auch für fich ſelbſt und aufferhalb der Geſell⸗ 
ſchaft dasjenige vermeider ,. was in jenem Kreiſe fur 
At Archiv. III. gabrg. Heft) 2 
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roh und niedrig. gelten würde, chen fo fol auch dem 
“jungen Mitglicde der menfchlichen Gefellfchaft nach 
und nad) das Edle und Gute, die Rechtfchaffenheit und 
Weisheit als einzig moͤglicher Gegenſtand der Achtung 
von Stufe zu Gtufe entgegen firablen,, damit «6 
dadurch veranlaflet und angetrichen werde, fich, ſelbſt 
das Bild einer fittlichen Ordnung des Lebens zu ent- 
werfen , diefes Bild mit Liebe zu erfaſſen, und das- 
felbe darzuftellen durch fein wirfliches Leben. — Und 
„ wie dag aͤuſſere Aug zur Reinlichkeit und Ordnung fo 
ſehr gewoͤhnt werden Tann, daß ein Flecken, der ja 
unmittelbar dem Leibe keinen Schmerz zufügt, und 
der Anblick verworren durch einander liegender Gegen⸗ 
ſtaͤnde dasſelbe dennoch peiniget und aͤngſtiget, wie un. 
mittelbarer Schmerz, — eben alſo kann auch dieſes 
innere Auge fo gewohnt und gebildet werden, daß der 
bloße Anblick eines verworrenen und unordentlichen ‚ 
eines unwuͤrdigen und ebrlofen Daſeyns feiner Selbft 
und feines verbrüderten Stammes ihm innig webe 
thut, und daß diefed innere Mißbehagen ibm. keine 
Ruhe läßt, bis dieſer mißfaͤllige Zuftand aufgehoben, 
und derjenige, der allein gefallen Tann, an feine 
Stelle geſetzt if. ” _ 


So wie nun dazu überhaupt eine Etlichunge⸗ 
weiſe gehoͤrt, wo Freundſchaft und milder Ernſt 
ſtatt Furcht und Strenge herrſcht, wo das jugendliche 
Zartgefuͤhl für Gerechtigkeit und Menſchenwerth ge- 
ehrt, und Anſtrengung und Selbſtbeſiegung mit Zufrie⸗ 
denheit belohnt wird, wo jede Nohheit und Niedrig⸗ 
keit auch wirklich als etwas Unwuͤrdiges erfcheint , 


u \ 
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und ein unbeſtechlich heiliges Urtheil von frühe au 
wilchen dem, mas wahrhaft Ehre bringt, und dem, 
was nur auf Augenplice fchimmert, die fcharfe Örenp 
linie zu zieben weiß, fo if es doch ganz befonders 
die ofentliche Erziehuug, die dem Keim des Ehrge⸗ 
fühls zum feiner wahren Entwidlung hilft. — Hier im 
froben muntern Kreife der Mitfchüler, — wo der wer⸗ 
dende Jüngling mit ſeines gleichen feine Kräfle mißt, 
and an Vertraͤglichkeit, Gerechtigkeit, Beſcheidenheit 
und jede geſellige Tugend fich gewöhnt, bier iſt e6 
auch, wo die Nacheiferung Ichendiy in der Seele anf: 
wecht, und von frühe an aufs Gute und Lobenswerthe 
geleitet ‚werden kann. Nur bier wird es vollfonmen _ 
far, wie niedrig derjenige ftche, welcher der Bor 
ſtellung der Strafe oder der Strafe felbft bedarf, fo 
wie binwiederum aus der geheimen Achtung , die das 
feinfühtende Jugendherz dem fleißigen, gefitteten und 
geſchickten Mitfchnier ganz unmilltuhrlich zollt, fich 
ein Maasſtab wahrer Ehre bilder, den alle Eindrude 
fpäterer Zeiten nie nanz zerſtoͤren. Wenn unwandel- 
bare Geſetze der Gerechtigkeit bier ernit und willkuͤhrlos 
das jugendliche Verdienſt beurtbeilen, und nur Würdig- 
feit, — nie Auffere zufällige Borgüge , — jedem feine 
Stelle unerbittlich weifen, fo erblickt der Zögling da 
überall die Zuge einer höhern fittlichen Ordnung ‚ vor 
der die Eigenlicbe verftummer, die Selbitfucht fich nieder; 
beugt, das bloß fchimmernde Talent beichämt zurud 
tritt. Vereiniget fih nun auch biemit eine herzliche, 
alles Schöne und Gute aufmunternde Theilnahme 
des beſſern Publikum, jun die Stimme des Vaterlan⸗ 
des ſelbſt, das feine iungen Söhne auf die Bahn der ' 
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mahren Ehre vufe ‚60 bleibt der zfentuichen Erziehung 

zur tiefen umfaſſenden Wuͤrkſamkeit auf das jugend⸗ 

Uche Chrgefübl nur noch die Erfüllung des Wunſches 

übrig, daß auch die gahze häusliche Erziehung allemal. 

und überall mit ihr zufammen fiimme , die wahre Ehre 

nur in dem zu zeigen, was allein und unbedingt der 
Achtung würdig iſt. 


Denn es wird des Kindes urtheil uͤber den Werth 
der Dinge zunaͤchſt beſtimut durch das Urtheil ſeiner 
Eltern, an das es durch einen Naturtrieb gewieſen 
iſt, bis feine eigene Anſicht des Lebens Beſtinmtheit 
und Feſtigkeit gewinnt. Dieß iſt das natuͤrliche geiſtige 
Band zwiſchen Vater und Sohn, das ihre Begriffe, 
Grundſaͤtze und Handlungsweiſen an einander ſchließt, 
dieß iſt die Neigung fuͤr Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
die in der Regel von jenem auf dieſen forterbt, 
dieß die Liebe für gemeinnuͤtzige Thaͤtigkeit und Auſ— 
opferung fuͤr's allgemeine Wohl, die oft zu einem wah⸗ 
ren moraliſchen Familienzuge wird. Schade, daß das 
nehmliche Band auch Irrthuͤmer, Vorurtheile und | 
Thorheiten an einander Fetten muß! — Wie viel Ver- 
wirrung bringe nicht oft ein einziges Wort in das 
„Heine noch unfefte Gedankenſyſtem! — Wie oft wird 
nicht das Bild der wahren Ehre dahin entrüdt, wohin 
es nicht gehört! — Wie oft verwelket nicht Die Frucht fo 
. mancher guten Lehre, fo manches edeln Vorſatzes durch 
ein einziges unuͤberlegtes Urtheil, das im haͤnslichen 
Kreiſe ausgeſprochen wird, oder durch den ſchnell he⸗ 
merkten Widerſpruch zwiſchen That und Lehre! Denn 
„groß ift ſchon des Kindes Glauben an das Sort, doch 
groͤſſer noch der Glauben an die That! 
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HD! und wenn die Theilnahine der Eltern an den 
Fortichrittess ihrer Söhne, die fchon fo vieles ver- 
mag, wenn fie denſelben von Zeit zu Zeit auf diefer 
oder jener erfiiegenen Stufe Zufriedenheit und Ben- . 
fal zuwinkt, auch das muͤhſame allmählige Erſteigen 
dieſer Stufen mit chen dem aufimunternden Blicke 
Begleitete °— fo würden auch unfere froben Empfin- 
dungen beym Aublick diefer jugendlichen Schaar weni- 
ger getruͤbt werden durch den Gedanken, daß ſo man⸗ 
her hofnungsvoll empor ſtrebende Juͤngling, deſſen 
frühere Bildung die Freude und Erholung ſeiner Lehrer 
war , allmaͤhlig ſtille ſtehen, und dann fo nach und 
Bach abtreten wird von einer herrlich angefangenen 
Laufbahn , zu der ihn Gott nnd Pflicht und Vaterland 
berufen hatten , und daß die fchönften Anlagen, über 
deren glückliche Entwicklung ſich einſt die Menfchheit‘ 
freuen ſollte, fo oft dem müßignängerifchen Leichtfinn, 
dem Stolz anf Rang und Reichthum und einem: ver 
führerifchen Trugbild von Unabhängigkeit und falfcher 
Ehre zum traurigen Dpfer fallen. O! am Baum des 
jugendlichen Geiſtes, der feine blühenden Aeſte aus⸗ 
inbreiten und im des Himmels Raum empor zu rich- 
ten fchiem, erneuert ja doch fein zweyter Frühling 
die erſten Träftigen Buchen, Die unterm nordiichen 
Hauche der Verführung welften, — und- die ſpaͤtern 
berbitfichen Bluͤthen, deren Früchte nicht mehr reifen 
mögen, find ja nar die letzten ſchwachen Menflerangen: 
Ks erichonften Lebens! 
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Doch, wer wollte jet truͤben Gedanken Raum geben, 
bey Euerm erbeiternden Anbid, — Wertheſte 
Knaben! Hierin der Mitte diefer groffen und auge» . 
febenen Berfammlung , die heute öffentlich und feyer- 
lich Euern SFortfchritten im Guten und Lobenswerthen 
den Beyfall zuwinkt, womit alle Weiſen und Edeln 
den Fleiß, das wahre Verdienft auch ſonſt im Stillen 
begleiten. Gebet — das iſt wahre Ehre — geachtet 
zu ſeyn, von denen , die felber im Beſitz der Achtung 
find; geehrt zu werden von denen, die da ehren koͤn⸗ 
nen! Das Urtheil des Unwiſſenden und Noben chret 
nicht, — fo wenig als die Nachahmung desſelben 
durch eigene Unwiſſenheit und Rohheit! — Euer zartes 
Ehrgefuͤhl, durch das Euch Euere Lehrer lieber als 
durch unwuͤrdige Furcht und Strenge zum Guten lei⸗ 
ten wollen , wird Fünftig noch harte Proben zu beſte⸗ 
ben, noch manche Lockung zu befiegen haben; darum 
ſoſll es nichts deſtoweniger Ichendig erhalten werden, — 
denn mas ik ein Menſch ohne Ehrgefuͤhl! — nur 
forget zu rechter Zeit dafuͤr, daß dasfelbe ficher gelei⸗ 
tet werde durch eine befiere Einſicht, durch einen hel⸗ 
lern Verſtand, der die Ehre in ihrer wahren Gehalt 
erblicke. Was Euch der Zufall rauben kann, — was 
nicht in Euch felbft beruber, was Euch nicht beſſer 
aufriedener macht, und Euern Geiſt und Euer Herz 
nicht höher bebt, was nicht die Zuftimmung bat der 
Meifen und Guten aller Zeiten, deren Thun und 
Denken ans langer Vergangenheit zu uns berüber 
fpricht , — das gehört nicht zur wahren Ehre ! Denn 
was iſt am Ende alle Änfiere Ehre, die fich nicht auf 
innere Vorzüge gründet, als Einbildung und Spielwert ! 
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Kar der Ehrgeizige vermechfelt das Zeichen mit der 
Sache, und ſtrebt mit unfeliger Leidenfchaft nach dem 
Befis einer Münze, die in feinen Händen allen Werth 
verliert! Mag der Zufall, Rang und Keichthum und 
biefe aͤuſſere Ehre nach feiner Laune verfchenfen , — 
die wahre innere Achtung, über welche nur perſoͤnlicher 
Bertb gebieter, ſteht nicht in feiner Macht, es ſey 
denn , daß man feine Gunſt als. eine Aufforderung 
betrachte , fich felbft die Beſchaͤmung zu erfparen, daß 
diefem äuffern Glanz Fein. innerer Gehalt entfpricht, 
and daß eben der Zufall medr that, als man fuͤr ſich 
ſelber thut. 


Ibr heranreifende Juͤnglinge! die ihr dem 
Dienſte des Staates, der Kirche, der leidenden Menſch⸗ 
heit Euch wiedmet, blicket um Euch her auf alle Zweige 
der menfchlichen Thaͤtigkeit! — Bo gedeihet irgend 
ein Gewerbe, ohne daß derjenige, der es treibt, inner- 
lich ergriffen fen, von einem lebendigen Eifer, fich ſelbſt 
und feine Kraft in ſtufenweiſe hoͤhern Verſuchen zu 
mefen, — mo bluͤhet irgend eine Kunft, wenn fie 
sicht anf ein wohlverſtandenes Ehrgefuͤhl, als wie 
auf einen Eräftigen Stamm, gepfropfet it? Glaubet 
nicht, daß ihr und Ener edle Beruf wuͤrdig beitchen 
möge, ohne diefe innere Lebensregung! Alles Gute, 
Edle und Schöne muß in unfern Tagen behauptet 
werden durch Einficht, durch wahre Ueberlegenheit 
des Geiſtes, ohne die auch der Dienft, dem ihr Euch 
wiedmet, nicht, Länger geehrt und. wohlthätig Bleiben 
wird. Die Bosheit und Unterdrüdung haben geitige 
Vaffen aufgeboren, was foll am Ende werden, wenn 


24 


nicht auch die, Guten und Rechtſchaffenen diefe Waffen - 


zu fchwingen wiflen? „Ihr ruhmt mit Recht Euch 


groffer Vorfahren, und fchließt Euch an eine edle 


Reihe. Sorget, daß bey Euch die Kette nicht abbreche, 
und daß auch die, die nach Euch kommen, durch Euch 
als untadeliche Mittelglieder fich anichließen mögen an 


diefelbe glorreiche Reihe!” Mit eben dem ,Mutbe, 


der den Arm unferer Vorvaͤter gegen ihre Teiblichen 
Feinde bob, fol fich Euer Geiſt erheben, anf daß 
nicht Unwiſſenheit und Barbaren das Land verunehre, 
für deffen Freyheit einſt Das Blut der Helden floß ! 
Es iſt diefes unfer Vaterland ja zu unfern Zeiten 
noch gerettet worden , durch das Palladium der Natio- 
nal- Ehre , ein heiliges Vermächtniß unferer Väter , 
. das mweife und edle Männer auch bis auf diefen Tag 
noch zu erhalten mußten. Soll diefed Palladium anch 
unbeſchimpft und ungehoͤhnt forterben auf die kom⸗ 
menden Zeiten, und vielleicht einſt, wenn wir nicht 
mehr find , auch unfere Enfel retten, fo müflen um 
das ſelbe, von jedem Punkte unfers gemeinfamen Vater⸗ 
landes, edle entichloffene Juͤnglinge zuſammen treten, 
zum fchönen Bunde für Achte Weisheit , Thätigkeit 
und Freyheit, und muthig fich entgegen ſtemmen der 
Weichlichkeit, Selbftfucht , Rohheit und Vernachlaͤßi⸗ 
gung, wodurch der Geiſt der Zeiten mehr ale fonft 
Jemand die Nationen in Feſſeln fchläge! Auf viele 


unter Euch ihr JZuͤnglinge! die ihr mich deut frey- 


muͤthig, im Gefühle meiner Stellung, fprechen hört, — 
auf viele unter Euch if gerechnet in diefem Bunde! 
Auf Euch rechnet vorerft eben dieſes Vaterland, in. 


deſſen Schoße dieſe Bildungs - Anftalt errichtet if, auf 


25. 

daf uchen alter Treu und Nedlichkeit und Iedem grofien 
cdeln Gefuͤhl, das die Welt bisher im Schweizer 
Herzen ehrte, anch wahre Bildung des Geiles auf 
Kusiichen Boden bluͤhe. Aber auch das Ausland hat 
feine Angen auf Euch gerichtet, und ruft Euch zu; 
Serget , das Biffenichaft und Eultur , die. daß cndlofe 
Vaffcngetummel ben uns, beunrubiget, in Euerm fried- 
lihen Lande eine heilige Zufuchts-Stätte ſinde! — 
wir chreu ohnehin dieſes Euer Land, das die Natur 
ſelbn in eine reinere frenere Luft erhob, — wir chren 
eh als die Wiege der Freyheit, die einſt wie Eure 
Stroͤme von Enern Bergen zu und berüber gieng! — 
möge nie Euch eigene Rohheit und Erfchlaffung der 
ſelben ummurdig machen! — Möge nie die Nachwelt 
schen der Wiege auch dus Grab erbliden ! 


Euch, akademiſche Juͤnglinge! die ihr durch 
vorfrebenden Fleiß und rüftige Anfirengung den Ehren 
preis des ingendlichen Verdienſtes errungen habt, Euch 
die Zierde unferer Alademie, die Freunde und Erho⸗ 
Iaug Euerer Lehrer! — Euch bat nicht der metallene 
Glanz der Belohnung, die Euch heute auf eine fo ehren- 
volle Weiſe gereicht wird , nicht der Tromperenfchall , 
der Euerm Namen ertönet, bewogen, daß ihr Eure 
Muße und fo manches ingendliche Vergnuͤgen willig 
und mir Freuden einer Arbeit opfertet, die Euch und 
Enern Vorſtehern und Lchrern zum aufmunternden 
Beweiſe dienen ſoll, was ihr durch Anftrengung EGuerer 
Kräfte vermöget. In Euch hat der Funfen der wahren 
Ehre gesunder ‚, und—⸗iſt hinein gedrungen- in Eueres 
Lebens geheimifte Negung! — Euch hat ein edler Wett« 
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eifer belebt, die höhere Achtung derer zu erwerben, 
die ihr ſelber achtet, und hat Euch gefarft und mu- 
thig die Schwierigkeiten befiegen gelehrt, die fich 
Anfangs Enerm fchüchternen Blicke entgegen tbürm- 
ten. Ihr habt gerungen mit Zweifel , Nengftlichfert 


und augenblicklichem Mislingen, und mnuthig ausge⸗ 


halten gegen ale Lockungen der Bequemlichkeit. Wer 
fo ruͤſtig auf den Gefilden der Wahrheit und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeine Kraft ermißt, wird auch im Kampfe fuͤr 
Recht und Pflicht muthiger aufzutreten wiſſen, und 
vor der Selbſtuͤberwindung nicht erzittern, die das 


Wohl der Menfchheit von ihm verlangt! Nie muͤſſe 


aber ‚die erlangte Ehre Euch zur Unbefcheidenheit 
verleiten! Denn auf der Bahn der wahren Ehre 
verfäumt fchon jeder ſelbſtgefaͤllige Ruͤckblick auf den 
zuruͤck gelegten Weg am weitern Fortſchreiten, und 
nur das beſcheidene anſpruchloſe Verdienſt foͤßt allge- 
meine umd dauernde Achtung. ein — 





Hochgeachte Herren Vorſteher des 
Staates, der Kirhe und Schulen! Ihrer 
Weisheit und Großmuth verdankt das Vaterland 
nicht. nur die zweckmaͤßige Einrichtung und reichliche 
Ausſtattung einer umfaffenden Bildungs - Anftalt, 
fondern auch den ſtaͤrkſten Antrieb zu allem Guten. 
und Lobenswerthen, den die Zugend in Ihren cdel- 
müthigen Mufopferungen, in Ibrer gemeinnügigen 
unermuͤdeten Wuͤrkſamkeit, in Ihrer naben väter 
lichen Sorgfalt für das wahre Gluͤck derſelben fin- 
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det — Deutlicher und beſtiminter, als es durch Sie 
fe oft geichab , und felbit jept in dieſem Augenblide 
noch geſchieht, kann wohl feine Regierung den Aus- 
ſpruch hun , daß fie eime gefittete , fleißige, für alle 
Bart Ichendige Jugend ald das theuerfie Kleinod des 
Saterlandes, als das heiligſte Unterpfand des wah⸗ 
ren innern National-Gluͤckes betrachte. Möge der 
Gegen des Hoͤchſten wie bisher auf der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Erziehung rubdn, möge dieſelbe immer ſchoͤner 
und vollkommener aufbluͤhen, — immer mehr Ihre 
erhabenen Abſichten erfüllen ! 
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IM. 


| Vorlefung 
über den Sinn Des Geſichts 


gebalten 
von K. W. bochletter. 


- 





> Micht ohne Schüchternheit trete ich heute zum 
erftienmal an diefer Stätte auf, um einen Verſuch 
zu wagen , in wie weit es mir vielleicht gelingen. 
dürfte, ſolche Wahrheiten , die fonft in den medisini- 
ſchen Hörfälen nur in der Form und Sprache der 
Schule gelehrt werden, auch einmal auf eine frenere 
Weiſe in der allgemeinen Sprache der: gebildeten Welt 
vorzutragen; — eine Art der Darſtellung, die wenig. 
ſtens den Vorzug Hat, daß fie die Wiffenfchaft dem 
Leben näher bringt, und Seitenblicke und Zufammen- 
ftellungen geftattet,, welche mit der. Strenge der ge⸗ 
wöhnlichen afademifchen Lehrmethode unverträglich find. 





*) Der urfprüngliche Zweck biefee Abhandlung, mar Fein 
anderer als der, em gemifchtes Bublitum eine Etunde 
hindurch zu unterhalten. Daß fie dem Drude übergeben 
rourde, geſchah nur auf ausdrüdlicheg Werlangen des- 
Heren Sonzlers ber bicfigen Akademie, welcher die Güte 
Batte, en mit feinem Beyfalle zu beebren. 

Der Berfaffer 


l 


2) 


Bas mich zu diefem Berfuche veranlaßt, if der 
Sunſch, einerfeits in einige nähere Beruͤhrung mit 
den jungen Maͤnnern zu treten,’ zu deren Unterricht 
ich kit kurzem wenigſtens mittelbar beyzutragen die 
Ehre habe, uud anderfeits — warum ſollt' ich es nicht 
geichen? — auch mir felh eine augeuchme Erho⸗ 
lang von den Hrdeiten meines gegenwärtigen Berufes 
in verſchaffen. 


Die Möglichkeit einer von der Fakultaͤts⸗Sprache 
befreyten Darftellung wiſſenſchaftlicher Gegenftände 
tarn feinem Zweifel mehr unterworfen fenn, feitdem 
nicht nur Englaͤnder und Franzoſen, fondern auch 
mehrere vorzügliche Deutfche wahre Meitterwerfe in 
dieſer Art des Vortrags geliefert haben. — Das 
reizende Gewand, in welches Herder die abitrafteften 
Wahrheiten einer allgemeinen Naturlehre einzukleiden 
nfte; die muntre Laune, welche Lichtenberg in 
einzelnen Aufſaͤtzen über die trockneften Wahrheiten fei- 
‚ner Wiſſenſchaft ergießt; die gute Art, womit Unzer 
in einigen mwohlgelungenen Artifeln feiner Zeitichrift 
den Dooftorfragen ablegt, und als Menfch zum Men⸗ 
hen uber fein förperliches Wohl und Weh redet; — 
diefe und Ähnliche Arbeiten find gewiß mehr als bin 
reichend , jene-Möglichkeit zu beweiſen: — aber fret- 
fich beweifen fie zugleich auch , wie viel dazu gebört, 
um in dieſem Fache nicht unter dem mittelmaßigen 
heben zu bleiben; — und ich geitche fehr gerne , daß 
ich in diefer Hinficht zur Entfchuldigung meines Wag- 
fückes nichts anders anführen kann, als das , daß ich 
dabey mehr meinen Eifer für die Sache, als den Maas⸗ 
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ftab meiner Kräfte zu Rathe gezogen habe, — daß ich 
mich mit dem Gedanken berubiate , in einem weniger 
bearbeitete Felde könnte vielleicht auch ein fchwacher, 
nur nicht ganz miflungener Verſuch einiges Intereſſe 
behalten. — Ob dieß ben dem gegenwärtigen wirklich 
der Fall fenn werde, eder nicht, uberlafle ich der 
Hrtheile meiner Hochgeehrten Herren Zuhörer zur Ent- 
ſcheidung, und behalte mir ſelbſt nur die Ueberzeugung 
vor, wenigſtens etwas Gutes gewollt zu haben, 


Den Jnnhalt meines heutigen Vortages werden 
einige Betrachtungen uͤber den Sinn des Geſichts und 
fein ſchoͤnes Werkzeug das Auge ausmachen; ein 
Segenſtand, den man gewiß unter die anziehendſten 
ber ganzen organifchen Naturlehre rechnen darf. — 


Kennſt du das Bild auf zartem Grunde, 
Gs giebt ſich felber Licht und Glanz 

‚Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 

Doc immer iſt es frifch und ganz. 
Km engſten Naum iſt's ausgeführet, 

Der kleinſte Rahmen faßt es ein: 
Doch alle Groͤße, die dich rühret 

Kennk du durch diefes Bild allein? 





And kannſt du den Kryſtall mir nennen, , 
ghm gleicht an Werth fein Edelflein , 

Er leuchtet ohne ie zu brennen, 

Das ganze Weltall ſaugt er ein; 

Der Himmel felbit iſt abgemahlet 
Yuf feinenr mundersoflen Ming, 

Und doch ift, mas er von ſich ſtrahlet, 
Hoch fchöner als was er emyfieng ’ — 
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Das Auge if der König unter den Sinnorganen, 
Der Umkreis feiner Empfindungen ift der größte ; der 
weitete unter allen, die wir keunen. — Unſere Zunge 
ſchmeckt nur was fie berührt; unſere Naſe riecht nur 
was ihre die Lüfte zufuͤhren; unier Taften reicht nicht 
reiter als unsere Arme; und von dem, was jenſeits 
mſerer Atmoſphaͤre vorgeht, gelangt Fein Laut mehr 
in unfere Ohren: — nur unfer Blick erhebt ſich uͤber 
die Erde und fchweitt fren umber in den nnermeßlichen 
Käumen der groffen Schöpfung. — Die Würlungen 
des Auges find die ſchnellſte: — denn fie folgen der 
fpurlofen Eile des Lichts, hinter welchem felbit. der 
geftgelte Schall träge zuruͤckbleibt. — Die Anſchanun⸗ 
gen, welche es liefert , find die mannigfaltigften und 
Haren : denn für feine andere Art von Empfindung 
baden wir fo mancherley Ausdrüde, wie für fie, und 
ihrer Beſtimmtheit wegen tragen mir diefelbe fogar 
auf die höchiien Produlte unſeres Geiſtes über. 


Der Sinn des Auges ift aber auch der frenfie und 
wrcisennußigfte unter feinen Brüdern, und nur das 
Gedoͤr kann ihm vielleicht in diefer Hinficht an die 
Ceite gefegt werden. — Ihn hat die Natur losge⸗ 
fprochen von dem Zwangdienſte niedriger Lebensver⸗ 
rähtungen und zum vertrauteften Gefpielen des Ver⸗ 
Handes auserſehen, dem er den Stoff zu den fchönften 
feiner Werke Tiefert. — Weislich bat fie den dunklen 
aber ftarfen Sinn des Geſchmacks an die Pforte des 
Ernährungs - Ranald, den Geruch an den Eingang’ 
der Luftwege verfeßt , und beyde dadurch zu Aufic- 
bern über den beſtaͤndigen Stoffwechſel unferes Koͤr⸗ 
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pers gemacht; — Wweislich Tegte fie den begebrlichen 
Sinn des Taftens in die Spitzen unferer Finger, wo 
er nichts erfennt, als was diefe fchon gefaßt haben; — 
aber das feiner gewebte Auge, dem das zarte Bild 
ſchon genuͤgt, ohne den Gegenftand zu verlangen, 
verſetzte fie. dicht unter die Stine, — dahin, wo die 
fiotze Woͤlbung des Echädels das naͤchſte Organ un⸗ 
ſeres Geiſtes verbirgt und den Herrn und Meiſter der 
‚Erde verkuͤndigt. — Bon bier aus follte es in leichter 
Beweglichkeit alle Farben und Geflalten der Erde 
überfchauen, — aber auch beym fillleren Aufblicken in 
den Welten - Dcean des nächtlichen Himmels den Men- 
‚fchen erinnern , daß der Kreis feines Dafeyns und 
Wirkens nicht auf diefen Blaneten befchräntt ſey. — 
Dürfen wir endlich (und wer wollte diefes Längnen ?) — 
ein Organ nm fo edler nennen, je mehr es durch kuͤnſt⸗ 
liche Beyhuͤlfe über die natürliche Grenzen feiner Kraft 
hinaus geiteigert werden kann: welches unter allen 
Ginnorganen kann bier auch nur entfernt mit dem 
Ange verglichen werden? — Geruch Geſchmack, 
Gefuͤhl find zwar einer beträchtlichen Verfeinerung 
durch Hebung fähig , aber fie verfchmähen auch ſchlech⸗ 
terdings alle weitere Benhulfe der Kunſt. — Dem 
Gehör haben wir allerdings durch Dafchinen zu Huͤlfe 
fommen gelernt , welche den Schall verſtaͤrken und fo 
auch die entfernteren Laute vernehmlich machen : — 
aber mas find alle koniſche und parabofifche Hörröhren 
in Vergleichung mit jenem mannigfaltigen Apparate, 
womit der erfindungsreiche Menfch fein Auge wairnet, 
wenn er entweder die Natur bis auf die erfien Keime 
ihrer Bildung verfolgen und das unmerklich kleine in 
meßbaae 
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nehbete Räume ausdehnen, oder mas zu geoß für 
feinen Geſichtskreis iR, in die Fläche eines möglichen 
neberbliks zuſammendraͤngen, oder endlich wenn cr 


entfernte Welten zu fi) herabziehen und ihren Sau 


trferfchen will. — Ein einziger Blick in ein Sonnen 
witrofeop Foder in ein aftronomifches Fernrohr bes 


ſchaͤnt alles , was die Kunſt zum Beſten ber übrigen 


inne verſucht hat, 


Unwiderfprerhlich in es demnach , "daß das Auge 
als BWerkzeng der Empfindung betrachtet fich durch ent- 
ſchiedene Vorzuͤge über feine Geſchwiſter erhebt, und 


die ſchoͤnſte Blume in dem Kranze unferer Sinnlich⸗ 


ft ausmacht: — aber es it noch Eins, wodurch es 
fh mächtig vor allen andern Einnorganen anszeich- 
het, und dickes Line dat. der Dichter unuͤbertreflich 
ſchoͤn mit den Worten ausgedruckt: 
Und doch if was es won fich firahlet, 
ech Tchöner, als was es empfieng. 
Ber das Auge als den bloßen Boten des Lichts bes 
wachtet, der hat nur die Hälfte feines Werthes gefaßt. — 
Es ik zu gleicher Zeit, wenn ich fo fagen darf, das 
feinße Thermometer unferes geiftigen Weſens. — Durch 
biefelbe Pforte ; durch welche die. Bilder des Univer⸗ 
fums in unfere Seele dringen , ſtroͤmen auch wieder 
die reinden nad zarteſten Ausflüſſe der letztern hervor.) 
die Feine Sprache erreicht, und dringen unwiderſteh⸗ 
ich von Gemuͤth zu Gemuͤth. — FR es nicht das 
Auge, was den geheimen Zug der Liebe verraͤth, — 
lange ſchon, che noch die Lippen fich zu dem fchönen 
Velenntniſſe öffnen -— Iſt es micht der Blick, in 
dem fich die ſtille Andacht mahlt, und das zarte Mit 
(kit. rchiv. III. gahrg. 1. Heſt.) 3 


— — —— — —— —— — 
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leid, — der wilde Zorn nnd das fchüchterne Flehen, — 
die beitere Ruhe: und die duͤſtre Versweillung ? — 
Es iſt nichts, nichts was in unferem beweglichen Ge⸗ 


muͤthe vorgienge , das nicht auch in dieſem Innbegriffe 


aller Hieroglyphen fein Bid und Zeichen fände, — 
weder Schmerz noch Wolluſt, weder Neigung noch 
Abſcheu, weder Stolz noch Demuth, weder Weisheit 
noch Thorheit, weder Unſchuld noch Verbrechen. — 
Blicke bezaubern, — Blide entzanbern ', Blicke er 
freuen und erſchrecken, rühren und entruͤſten; — mit 
Einem Worte, durch die dunkle Tiefe des Auges glau- 
ben wir in der Tiefe der Seele ſelbſt au leſen, und | 
wenn es je eine Sprache reiner Geifter giebt ‚ ſo 
muß fie dieſer Lichtſprache der Augen gleichen. — 

Ein Organ nun, das ſolche Kraͤfte in ſo engen 
Raume vereinigt, verdient wohl, daß wir ſeiner 
innern Einrichtung einige Aufmerkſam— | 


keit ſchenken, und zuſehen, an welche 


Bedingungen und Geſetze die Natur jene 
reiche Belt. geikiger Genüſſe geknuͤpft 
bat. — | 


Nach Menſchenwerken zu urtheilen, foßten wir 
für fo mannigfaltige Wirkungen auch eine mannig⸗ 
faltig zuſammengeſetzte, hoͤchſt verwickelte Maſchine er⸗ 
warten: aber wir ſinden das Gegentheil. Die Natur 
hat auch hier durch die unſcheinbarſten Mittel die herr⸗ 


lichſten Zwecke erreicht, und ſetzt uns durch die Ein⸗ 


fachheit der erſtern eben ſo ſehr in Erſtaunen, als durch 
die uͤppige Fuͤlle der letztern. — 


Eine knoͤcherne Hoͤle nur durch eine duͤnne Scheide⸗ 
wand von der Schaͤdelhoͤle felbft geſchieden, und eine 


— 
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Art von Vorhalle dieſes Gedankentempels darfiellend, 
die Behauſung, welche die Natur dem wunderba 
ren Organe des Befichtes augewieſen bat. Das Auge 
i# drinn nach allen Richtungen din gededt, und nur 
bie mebere Seite derfelben if fur den Eintritt det 
Eihteb freygelaſſen. 

Dar mancheriey Oeffnungen, die vorzüglich zum 
Darchgange von Nerven und Gefaͤſſen beſtimmt find , 
fnamunisiet fie ruͤckwaͤrts mit der Schädelbäle, eins 
wärs mit der Nafe , auswärts mit der Schläfgrnbe , 
und abwärts mit dem Gaumen und Oberkiefer. 


Mit einer weiten Muͤndung beginnend, zieht fie fich 
nah hinten immer mehr und mehr zuſammen, und ge 
ſßanet Dadurch Dem Auge bey der größten Raum-Erfpar- 
nij die freyſte Bewegung. 

Ber ihre wordere Oeffnung fpannt fich der weiche 
Berhang der Auugenlieder von der zarten Wimper ver- 
broͤmt, als Schutz und Zierde zugleich; nnd den obern 
Bogen ihres Gewoͤlbes umzieht fein geſchwungen das 
herricheriſche Augbraun. Damit aber auch bey geöffnes 
tem Auge keine unmittelbare Berührung des Mugapfeld 
ſelta Bart finden Fönne, fd iſt die ganze vordere Seite 
deſelben non einer feinen, durchfichtigen Fortſetzung 
ve Äuflern Haut uberzögen, an deren fchlüpfriger Obers 
Bäche Me Angenlieder Teicht und reiglos auf und nieder 
gleiten. — 

Eine Feine Drüfe verſterkt fich In einem eignen. 
Braschen an der aͤnſſern, obern Wandung derfeiben, md 
egießt heftändig aus mehreren Oeffnungen einen er⸗ 
mickenden Thau uber das gefpammte Auge, — So 
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leid, — der wilde Zorn und dad fchüchterne Fleben , — 
die beitere Ruhe und die duͤſtre Versweillung ? — 
Es iſt nichts, nichts was in unferem beweglichen Ge⸗ 
müthe vorgienge , das nicht auch in diefem Innbegriffe 
aller Hieroginpben fein Bid und Zeichen fände, — 
weder Schmerz noch Wolluft, meder Neigung noch 
Abſcheu, weder Stolz noch Demuth, weder Weisheit 
noch Thorbeit , weder Unſchuld noch Verbrechen. — 


Blicke bezaubern, — Blicke entzaubern/ Blicke er⸗ 


freuen und erſchrecken, ruͤhren und entruͤſten; — mit 
Einem Worte, durch die dunkle Tiefe des Auges glau⸗ 
ben wir in der Tiefe der Seele ſelbſt zu leſen, und 


wenn es je eine Sprache reiner Geiſter sicht, ſo | 


muß fie diefer- Kichtfprache der Augen gleichen. — 


Ein Organ nun, das folche Kräfte in fo engem 
Raume vereinigt, verdient wohl, daß. wir feiner 


innern Einrihtung einige Aufmertfam 


keit ſchenken, und aufeben, an welche 
Bedingungen und Geſetze die Natur jene 
reiche Welt geiſtiger Genuſſe getnipft 
hat. — 


Nach Menſchenwerken su urtheilen, ſollten wir 


für fo mannigfaltige Wirkungen auch eine mannige 


faltig zuſammengeſetzte, hoͤchſt verwickelte Mafchine er 
warten: aber wir ſinden das Gegentheil. Die Natur 
hat auch hier durch die unſcheinbarſten Mittel die herr⸗ 
lichſten Zwecke erreicht, und ſetzt uns durch die Ein⸗ 


fachheit der erſtern eben ſo ſehr in Erſtaunen, als durch 


die uͤppige Fuͤlle der letztern. — 
Eine knoͤcherne Hodle nur durch eine duͤnne Scheide⸗ 


wand von der Schaͤdelhoͤle ſelbſt geſchieden, und eine 
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Art van Vorhalle dieſes Gedankentenpels Darkteliend , 
W die Behauſung, welche die Natur dem wunderba⸗ 
a Organe des Befichtes augewieſen bat. Das Auge 
i derinn nach alten Richtungen din gedeckt, und nur 
die vordere Seite derfelben iſt fur den Eintritt det 
ihres freygelaſſen. 

Durch mancherien Oeffnungen, die vorzüglich zum 
Sarchgange von Nerven und Sefäffen beſtimmt find , 
kemmunizirt fie rückwärts mit der Schaͤdelboͤle, eins 
waͤrts mit der Naſe, auswärts mit der Schläfgrube , 
und abwärts mit dem Gaumen und Oberkiefer. 


Mit einer weiten Muͤndung beginnend, sieht fie fich 
bach hinten immer mehr und mehr zuſammen, und ge⸗ 
gantet dadurch dem Auge bey der größten Raum-Erfpar- 
nij die freyſte Bewegung, 

Bor ihre wordere Oeffnung fpannt fich der weiche 
Vorhang der Augenlieder von der zarten Wimper ver» 
beömt, als Schup und Zierde zugleich; und den obern 
Bogen ihres Gewoͤlbes umzieht fein geſchwungen das 
herrſcheriſche Augbraun. Damit aber auch bey geöffnes 
tem Auge Feine Unmittelbare Berührung des Augapfels 
feiöh Batt finden Fönne, fd il die ganze vordere Seite 
deſſelben von einer feinen, durchfichtigen Fortſetzung 
der auſſern Haut überzögen, an deren fchlüpfriger Ober⸗ 
Bäche Die Angenlieder Teicht und reizlos auf und nieder 
gleiten. — 

Eine Meint Drüfe verſterkt fich In einem eignen 
Bräbchen an der aͤnſſern, obern Wandung derſelben, und 
nicht beftändig aus mehreren Oeffnungen einen er- 
midenden Thau über das geſpaunte Auge — So 
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unſcheinbar diefer Theil an und für fich if, fo wun⸗ 
derbare Kräfte erhält er durch feine Sympathie mie 
dem alles vergeiftigenden Organe des Geſichts, vermöge 
deren er in das Spiel jedes Affeltes mit bereingegogen 
wird. — Wenn wehmuͤthige Erinnerung die Seele 
bewegt , oder Mitleiden , oder Sehnſucht das Herz 
beflommen balten , dann. uͤberſchwemmt jener Thau 
das balbgebrochene. Auge, und rollt in Tropfen über 
die Wangen: — und wer fennt die Gewalt diefer rol- 
Ienden Thränen nicht? — Endlich gehören noch zu 
den Auſſenwerken des Auges ſechs Muskeln, welche die 
Bewegungen dieies Fleinen Planeten nach allen Sei⸗ 
ten bin vermitteln, umd überdieß eine Menge zar⸗ 
ten Fettes, das die leeren Zwiſchenraͤume ansfüllt, 
umd zugleich dem Auge ald Volker dienen mag, worauf 
es um fo bequemer in feiner Hohmarte ruht. — 


Nun das Auge ſelbſt: die Totalform deſſelben nähert 

ſich am meiſten derjenigen, welche unter der kleinſten 
Oberflaͤche den größten Raum⸗VJInnhalt verfchließe, 
und von Plato für die vollfommenfte erklärt, von - 
Demofrit fogar als die Urform der Seele ſelhſt 
betrachtet wurde, — d. h. der Kugelform. — Genauer 
betrachtet, erfcheint fie als eine Zuſammenſetzung von 
zwey ungleichen mit ihren Durchfchnitts- Ebenen an 
einander gepaßten Kugel- Abfchnitten , von denen der 
kieinere, gewoͤlbtere den vordern , der gröffere, ſchwaͤ⸗ 
cher gewoͤlbte den hinterm Theil des Augapfels darftellt. 
Seine Zufammenfegung if im allgemeinen die , daß 
eine Reihe durchfichtiger Maſſen von verfchiedener 
Form und Lichtbrechung in mehrere Lagen von Häutcn 
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eingeichloffen find, die groͤßtentheils den Auffern Umriß 
des Augapfels Tongentrifch wiederholen , und auf der 
einen Seite dem einftrömenden Lichte den Durchgang 
verkatten , während fie auf der andern den Sehnerven 
ts ih aufnehmen, der durch eine einene Oeffnung 
im Hintergrunde: der Augenböle ans dem Schädel her. 
rortrint. — Die Aufferhe Lage dieſer Hänte beficht ans 
der weifien undurchfichtigen Haut des Auges, und ans 
der durchfichtigen Hornhaut. Jene umfaßt den Ang- 
apfel von binten, und Dat die Schalt des groͤſſeren 
Kugel⸗Abſchnittes; dieſe ergänzt fie nach vorn , if in 
fie eingefügt , und ſtellt den kleineren Kugel⸗Abſchnitt 
dar. Jene dient zugleich den Diusfeln des Auges zur 
Anlage, und bat auf ihrer bintern Wölbung eine Meine 
Hehförmig durchbrochene Platte, durch deren Oeff⸗ 
nung die Markfibern des Schnerven durchſtreichen. — 


Die zweyte Schichte der Augenhaͤute if vor⸗ 
züglich für die Gefäßausbreitung beſtimmt. — Eine 
zarte fchwarzbraune Membran and dem feinften 
Wernetze doppelt gewebt und deßwegen die Ader- 
baut genannt, umkleidet von innen die weifle Haut 
des Auges, umd gebt vorwärts in einen fchönen Fal⸗ 
tenfranz über, der den Ring der Kryſtalllinſe umfaßt. 
Ks ihre vordere Ergänzung kann eine zweyte zirkel⸗ 
runde Gefaͤßhaut betrachtet werden , die rings mit ihr 
verbunden zwifchen der Linfe und der durchfichtigen 
Hoernhaut als eine platte Scheidemand ausgefpannt iſt, 
md in ihrer Mitte einerumde Deffnung für den Durch- 
sang der Lichtſtrahlen übrig kaͤßt. — Man nennt fie 
die Blende, und ihre Oeffnung den Stern bes Auges. — 
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Diefes Häutchen, deſſen Färbung das Auge einen 
groſſen Theil feiner mahlerifchen Schönheit verdanft , 
ift zugleich einer der weſentlichſten Theile. für dag 
Organ des Geſichts. — Mit einer Reizbarkeit und 
Beweglichkeit, die alles uͤberſteigt, was wir von den 
Art in der organifchen Welt kennen, erweitert und ver. 
engt es feine Dehnung unaufhoͤrlich je nach der Stärke 
des Kichtfiromes, der ins Auge dringt, — und gewährt 
uns dadurch den Vortheil, bey fehr nerfchiedenen Graden 
der Beleuchtung mit faft gleicher Deutlichkeit zu feben, 
Man könnte daher mit Recht fagen, die Blende fey 
ein zweytes Anglied im Ange ſelbſt; und bey einigen 
Fiſchen, namentlich bey dem auch in anderer Hin- 
ficht fo merkwürdigen Zitterrochen iſt dieß fo wahr. 
daß er vermittelft einer gefranzten Verlängerung dei 
oberen Mandes feiner Blende die Oeffnung derfelben 
vollkommen verfchließen Tann, und auf diefe Weile 
für den Mangel Aufferer Auglieder, den er mit allen 
anderen Fifchen gemein hat, entichädigt if. — 


Endlich folgt als dritte und letzte Schichte der 
Augenhänte die weile, zarte Nervenhaut, welche nichtd 
anderes als eine mit wenigen feinen Gefaͤſſen durch 
zogene Ausbreitung des Schnerven ſelbſt iR, uud die 
innere Fläche der ſchwarzen Aderhaut überfleider, 
Sie iſt dag eigentliche, weſentlichſte Drgan der Lichts 
Empfindung, — das Ange des Auges, und ihr Erlahmen 
entzieht mit einem male dem Menſchen den fchönften 
Theil feiner Sinnenwelt. — 


Der freye Raum nun , welchen diefe Häute ein⸗ 
fehließen „ id von Areyerlen durchlichtigen Körpern- 
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aucgefuͤllt, welche groͤßtentheils fluͤßiger Natur 
ad, und dem Auge die Dienſte eines achromati⸗ 
ſchen Glaſes Leiten. — Der größte unter ihnen, die 
Glatfenchtigkeit genannt, erfüllt den ganzen bintern 
Reum des Auges big gegen die Grenze der Nerven- 
haut. bin, und ſcheint in Anſehung der Dichtheit feiner 
Subkanz, fo wie auch in Anfchung der Stärke feine 
Lichtbrechung das Mittel zwiſchen den beyden übrigen 
zu halten. | | 

Fu einer Heinen Grube feiner vordern Fläche if 
der zweyte brechende Körper oder die fogenannte Kry—⸗ 
haklinfe befefige , die. durch ihre runde, auf beyden 
Geiten gemölbte Form genau bie Gehalt einer opti- 
ſchen Linfe nachahmt, und in Beziehung anf ſtrahlen⸗ 
brechende Kraft ohne Zweifel den erſten Rang einnimmt. 
In ihrer Berdunflung beitcht diejenige Art von Blind⸗ 
beit, weiche man den grauen Staar zu nennen pflegt, 
und der wir durch das chirurgifche Meſſer abhelfen 
gelernt haben, 


Der ganze im’ vorderen Theile des Auges übrig 
bleibende Raum endlich, it von einer fehr dünnen 
Flußigkeit angefuͤllt, die fich wenig vom reinen Waſſer 
unterfcheidet , und daher auch für die Brechung des 
Lichts nur von geringem Einfluſſe it. 


Dieß find in kurzer Ueberſicht die weſentlichſten 
Theile des Auges.» fo wie fie. bey dem Menſchen vor⸗ 
tommen, und es verdient nur noch bemerkt zu werden „ 
daß chen dieſes Organ, fo wie es feine Wohnung zu⸗ 
nichſt an der des Sehirnes erhalten bat, fo auch feine 
Rahrung gröftentheils aus einer Quelle mic dem Ge⸗ 
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hitne ſelbſt fchöpft, und daB es anfler dem eigentlichen 
Schnerven uoch eine Menge anderer Nerven nnd Nerven 
Arte erbält, welche den Berrichtungen feiner einzelnen 
Theile vorfichen,, und zugleich mannigfaltige Verbin⸗ 
dungen deſſelben mit andern Provinzen unfered Koͤr⸗ 
vers unterhalten, Verbindungen, die für den Arzt eben 
fo wichtig find, als feine Sympathie mit den Bewe⸗ 
‚gungen unferes Gemuͤths für den. Pſychologen. — 
Jeder, der mit einiger Aufmerkſamkeit diefe Teile Be⸗ 
zichungen unferes Eörperlichen Zuſtandes auf das Aus- 
ſehen des Auges beobachten will, wird finden, daß 
man aus feiner Farbe, aus feiner Spaunung oder 
Schlaffpeit , feinem klaren, oder trüben und ſchwim⸗ 
menden Ansfeben fo wie aus einer Menge anderer, 
jeder Befchreibung entgehender Schattirnngen feines 
Ausdrucks, die von dem was die Seele ſelbſt in 
ihn bineinlegt, weſentlich verſchieden find, oft eben 
ſo richtig auf den Geſundheitszuſtand des Menfchen 
ſchlieſſen kann, als man aus der Farbe des Himmeld 
und dem Zune der Wolfen auf den Grand der Wit« 
- terung fchließt. 


Dieß im Vorbeygeben. — Aus der bisherigen 
Beſchreibung des Menſchenaunges ergeben ſich nun 
forgende Reſultate: 


Erfiens: Die Natur bat offenbar diefes feine 
Lichtatbmende Weſen bey dem Menfchen mit vorzüg- 
Sicher Sorgfalt wie eines ihrer Schooßkinder auge 
fattet und beſchuͤtzt. 


Zmeytens: Vermoͤge feiner eigenthuͤmlichen, 
umſchriebenen Bildung ſtellt es mehr, als vielleicht je⸗ 
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Ir andere Theil unfered Körpers einen eigenen orga- 
siihen Staat im Etaate dar, der, nur in veraͤndertem 
Verdaͤltniſſe, ale Hauptſtuͤcke des groͤſern Ganzen wie⸗ 
der giebt. — Aus dem feinen Gefaͤßnetze der Aderhaut 
nenlich erwaͤcht für das Ange eine eigne Art vom 
freislauf ; — die dur chſichtige Maſſen, die es umſchließt, 
ud gewiſſermaſſen feine Eingeweide, mit denen es ben 
eingeſogenen Lichtärom verarbeitet und fich aneignet; — 
in feiner reizbaren Blende bat es eine eigene Art von 
Bewegungs. Drgan erbalten, und der Sehnerve mit 
feiner Ausbreitung iſt das Gehirn dieſes kleinen Or⸗ 
taniſmus. 


Drittens: Auch für die Erklaͤrung des Sehens 
felbſt, Liefert die Kenntniß von der innern Einrichtung 
des Auges die wichtigſten Benträge, und unfere Theorie 
des Sefichtes hat fich durch fie vermittelft einiger Lehr⸗ 
füge aus der Optik zu einer Klarheit erboßen , deren 
ſich wenige andere Theile der organifchen Naturlehre 
ruͤhmen können. — Bis ins 17te Jahrhundert hatte 
man fat allgemein die Kryftalklinfe als den wefentlich- 
hen Theil des Auges, und als den eigentlichen Sin der 
Ei Empfindung betrachtet. — Der grofie Kepler, 
eben der, dem mir die Entdedung der Geſetze des 
Blanetenlaufes verdanken, fcheint der erfie geweſen zu 
kan, der. bie wahre Beſtimmung icnes Körpers erkannte, 
and die Rervenhaut als nächfles Werkzeug der Befichts- 
Empfindung in ihre Rechte einſetzte. — Bald darauf 
behätigte der Jeſuite Scheiner durch gablreiche Ver- 
füche diefe Kepler’fche Lehren, Descartes erlän 
tete fie durch Die trefiende Beraleichung des Auges mit 
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einer camera obscura; und ald Newton vollends 
mit gewaltiger Hand den Schleyer von den Gehein- 

niſſen des Himmels hinwegzog, — da blieb fein Zmei- 

fel mehr übrig , daß die Natur bey der Einrichtung des 
Auges eine wahre dioptrifche Aufgabe gelöst, und fich 
dabey nach. eben denfelben Geſetzen gerichtet babe , 
‚die wir bey unfern diopteifchen Maſchinen befolgen. 


Dan fah num deutlich ein, daB die von den er“ 
leuchteten Gegenkänden ind Ange fallenden Strahlen 
zuerſt durch die gemölbte Hornhaut, dann durch .die 
hinter ihr angebäufte wäfferige Feuchtigkeit, weiterhin 
und vorzüglich durch die Croſtalllinſe, und endlich noch 
in etwas durch den groffen Glaskoͤrper gebrochen, — 
bey ihrem Auffallen auf die Netzhaut, im Hintergrunde‘ 
der Kleinen dunflen Kammer, ein verkehrtes Bild der 
erleuchteten Gegenitände in verjuͤngtem Maasſtabe ver- 
zeichnen müflen. — Die Darſtellung diefed Bildes 
wurde als unerläßliche Bedingung alles Sehens und 
die Groͤſſe und Beſtimmtheit defieiben als Maasſtab 
für den Umfang und die Deutlichkeit der Geſichts 
Empfindung erkannt. 


Dieß vorausgeſetzt war es nun leicht, mehrere 
wichtige Fragen über die Natur des Sehens. aus opti. 
ſchen Gründen zu beantworten: 1) Van mußte, daß 
die Gröffe des Bildes , welches eine optiſche Linfe 
von dem erleuchteten Gegenfländen giebt, nicht durch. 
die wahre Gröffe der letztern, fondern durch. den Win⸗ 
£el beitimme mind, welchen die von der Oberfläche der 
Linfe aus an die Grenzen des Begenftaudes gezogene 
Linien einfchlieflen. — · 
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Das gleiche mußte auch ben dem Auge Kart finden, 
fo weit es als dioptrifche Maichine betrachtest werden 
teanıe ; und ch war daher leicht zu begreifen, warum 
derſelbe Gegeuſtand in verichiedener Entfernung eine 
verſchiedene Groͤſſe zeigt. — 


23) Es war ferner matbematifch erwieſen, daß das 
Bild des erleuchteten Objekts hinter der Erechenden 
Linfe um fo befiimmter wird, je mehr blos die im der 
Raͤhe der Arc derſelben anfallende Strahlen geſam⸗ 
meit und die übrige abgehalten werden. Was war na- 
tͤrlicher, als die Anwendung davon auf die Blende 
des Auges zu machen, deren Feine Oeffnung immer 
aur gerade dasjenige Licht durchläßt, welches zunaͤchſt 
sm bie Mitte der Lirfe auffällt? — Und wann wir 
genöthigt find , durch Erweiterung diefer Deffnung der 
Ehwäche ber Beleuchtung au Hulfe zu fommen, fo 
folgte ans eben denſelben Gründen, daß diefe gräffere 
Lehhaftigfeit der Gefichts - Empfindung nothivendig 
durch einigen Verluſt an Schärfe und Beſtimmtheit 
derſelben erfauft werden mußte , wie dieß die tägliche 
Erfahrung wirklich bezeugt. — 


3) Auch für die Entfernung des Bildes von ben 
beechenden Linie hatte man ein Geſetz amsgemittelt, 
und gefanden, Daß Tr um fo groͤſſer mird, je platter 
die Linfe und je kleiner der Zwilchenraum zwiſchen 
Wr und dem erleuchteten Gegenſtande ift, 


Nimmt man daber die Woͤlbung der Linfe und die 
Bette auf welche das Bild geworfen werden foll, ald 
gegeben an ‚..fo muß nothwendig auch der abzubildende 
begenſtand in eine beRimmte Entfernung vonder Linſe 
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‚gebracht werden, weil ſonſt die von ihm ausgehende 
Strablen an der Stelle, mo fie das Bild verzeichnen 
ſollen, entweder ihre Brennpunkte noch nicht erreicht, 

oder fie bereirs uberfchritten haben, in beyden Fällen 
alfo nur truͤbe Umriſſe entiteben würden. — Ben dein 
Ange finden nun wirklich jene benden Vorausſetzungen 
einigermaſſen flatt, und es erklärt fich hieraus, warum - 
jeder Menſch nur auf eine beftimmte Entfernung voll 

fkommen deutlich ſieht. 


Waͤre unſer Auge eine völlig ſtarre optiſche Ma⸗ 
ſchine, ſo wuͤrde freylich unſer Geſichtsſinn durch dieſes 
Geſetz in ſehr enge Feſſeln geſchlagen: ſo aber haben 
“Mir denn doch auf der einen Seite an den Muskeln des 
Auges ein Mittel erhalten, die Geſtalt und Wölbung 

unſeres Augapfels in etwas zu verändern, und auf 
der andern Seite modificirt auch die Neizbarkeit der 
Blende durch die Erweiterung oder Berengerung. der, 
Sehoͤffnung den Winkel, unter welchem die Lichtſtrahlen 
einfallen koͤnnen. Indem wir alfo beyde Bedingungen 
des deutlichen Sehens für verfchiedene Entfernungen 
einigermaſſen in der Gewalt haben, iſt für uns eben 
damit auch die Grenze beffimmter Anfchauung beteächt- 
lich erweitert , und wo diefer natürliche Mechaniſmus 


wicht mehr amsreicht, da beginnen die reiche Huͤlfs 


quellen der Kunſt. — Daß übrigens deſſen ungeachtee 
das gewoͤlbtere Ange fchärfer in die Nähe ſehen, das. 
plattere entfernte Gegenfäude leichter unterfcheiden 
wird, bedarf nun Feiner Erläuterung mehr. — 


Aus eben diefem Grunde iſt auch die Kindheit in 
Ber Negel Eurzlichtig, das Alter weitſichtig. Deun 


8 
y 


46 


vergleichende Beobachtungen haben gezeigt, daß das 
Auge überhaupt und beſenders auch die Krukalliinfe 
deſelben mir Zunahme der Jahre immer mehr von 
ihrer Wölbung verliebren. — Und wie fchön bat die 
Aaur durch dieſes einfache Mittel das phufiiche Auge 
kt Menfchen mit feine geiſtigen Art zu fehen im 
Harmonie zu erhalten gewußt! — Im kindlichen Alter, 
wo unfere Seele in gluͤcklicher Unerfabrenpeit an jeder 
Seinen Erfcheinung der Gegenwart haftet, wo fie noch 
durch Leine entfernte Sorgen, durch feine weitum⸗ 
fefende Blanc aus dem engen Kreiſe ihrer fpielenden 
uud tränmenden Thätigkeit beransgetrieben wird, — 
de fchenft fie uns mit dem vollgewmölbten Auge zu⸗ 
gleich Die klare Anfchauung einer wechſelvollen Nähe; 
uud fo wie fie unferem Beifte der Zeiten Zukunft ver- 
dirgt, fo verfchließt fie auch unferem Auge den Blick 
is die umdämmerte Ferne, — gleichfam die Zukunft 
des Raumes. — Wimählig ermeitert fih mit dem 
Umfange unferer Ideen auch der Umkreis unſeres Ho⸗ 
rijontes; und mann wir dem Ziele unferer Laufbahn 
tgegenrücken , wann der Erfabrungs- und Lebens⸗ 
fatte Menich fein Gemuͤth endlich kalt von der Gegen⸗ 
But wegiwendet, und nur noch im Ruͤckblicke auf eine 
ferne Vergangenheit, oder im boffenden Hinblide auf 
eine endlofe Zukunft lebt, — dann flumpft fie wohl⸗ 
thätig fein einfintendes Auge gegen die wechfeinde 
Bilder feiner naͤchſteu Umgebungen ab, und lockt 
ſcinen Blick hinaus in immer weitere und meitere 
Fernen. — - 


ch kehre zur Erklaͤrung der Gefichts-Empfindung 
wrüd, Bis jetzt haben wir noch immer das auf der 
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Netzhaut entſtehende Bird für dos Sehen felbit genom⸗ 
men, und die Bedingungen feiner Darſtellung uber, 
hanpt, ſo wies feiner Groͤſſe, Lebhaftigfeit und Be⸗ 
ſtimmtheit insbefondere Tiefien fich mit Huͤlfe einiger 
optiſchen Geſetze ohne Schwierigkeit aus der Einrich- 
tung des Anges herleiten. Aber dieſes Bird iſt noch 
nicht Die Sicht- Empfindung felbit : denn es mahlt fich 
auch anf dem Boden des ausgeföhnittenen Auges und 
Im Hintergeumde einer dunklen Kammer ab: — es 
entfiebt daher num Die weitere Frage, wie vollends 
aus jenem Miniaturgemaͤhlde unſerer Nervenhaut eine 
wirkliche Vorfielung der fichtbaren Gegenflände,, ein 

Bewußtſeyn von Licht ermachfe? — Allein Teider geht. 
ms bierinn die Philoſophie nicht eben fo gut an die 
Hand, als uns bey dem erfien Theile der Aufgabe 
die Optik an die Hand gieng , und wir Roflen bier 
auf jenen groſſen Sordifchen Knoten, den noch Fein 
menfchlicher Verſtand befrichigend gelöst, und ſelbſt 
Kant, der Newton unſerer Erkenntniflehre nicht 
anzutaften gemagt bat, — anf das Problem neinlich , 
wie eine aͤuſſere materielle Veränderung zu einem in> 
nern Afte unſeres Bewußtſeyns werde? — Leibnitz 
hat durch ſeine vorausbeſtimmte Harmonie eigentlich 
blos die Aufgabe umgangen, ohne ſie zu loͤſen, und 
wie einige neuere Philoſophen den Knoten nicht ſo⸗ 
wodl gelöst, als vielmehr zerhauen baben, tft bekannt. 
Ibre Verſuche liefen, wie mich duͤnkt, groͤßtentheils 
darauf hinaus, entweder das Ich zur Welt aufzu⸗ 
blaͤhen und die Grenzen des Bewußtſeyns auch als 
Grenzen des Seyns darzuſtellen, oder umgekehrt das 
Ich in die Auſſenwelt zu verſchmelzen, und das 
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Bewußtſenn in der Mafle des Seyns uͤberhaupt ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen. Beſſer it es, wie mich dunft, 
fine Unfabigleit zu bekennen, und zu warten, bie 
viekeicht ein Fünftiges Zeitalter , oder ein kuͤuftiges 
Daſchn den Schleyer lüften wird. 


Sorfäglich babe ich bis jetzt noch ven zwey fehr 
Bekannten Fragen geichwiegen, die man von jcher 
über die Theorie des Sehens aufgeworfen, nnd bald 
fo, bald anders beautworter bat. Hier iſt der Ort, fie 
nachzuholen. — Wie kommt es, fragt man erfilich, 
daß wir die Gegenſtaͤnde aufrecht feben, da fie fich doch 
auf der Nezbant unfered Auges verkehrt abbilden ? — 
Ban koͤnnte dem bisherigen zufolge diefe Frage fchlecht- 
mg als cine unbefugte zurückweiſen, und Die Gegenfrage _ 
madyen: Aber wistihr denn, was mit dieiem Bilde alles 
noch vorgeben muß, ehe es zur einentlichen Geſichts⸗ 
Empfindung wird? — Go lange ihr dieß nicht wiße, 
Tbant ihr euch auch mit Recht an der Berkehrtheit 
jenes Bildes nicht fioffen. — Denn gefekt auch, es 
wäre ausgemacht, daß der höher oben empfangene Licht 
Eindrud immer auch auf einen böher liegenden Gegen⸗ 
Rand bezogen werden müßte n. f. w. fo bliche ja doch 
noch immer die Möglichkeit ſtehen, daß ben der Fort 
wirkung des Licht-Eindruds in dem Nervenfufteme ſelbſt 
eine zweyte Umkehrung deſſelben eintraͤte. — Allein 
ſelbet jene Vorausſetzung iR falſch: denn aus allen 
Umffänden, fo wie auch. aus der Analogie anderer 
Sinne erhellt deutlich, daß wir die Lage der finmlichen . 
Gegenſtaͤnde vielmehr nach der Richtung beurtbei- 
km, in welcher der Eindruck geſchieht, als nach 
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der Stelle des Sinnorgans, auf weiche er 
„gemacht wird. Den flärfiten Beweis hievon Tiefert uns 
das Gefuͤhl. — Gefept wir erhielten zu gleicher Zeit 
zwey Stoͤße an verfchiedenen Stellen unferes Körpers, 
den einen von der rechten, den andern von der linken 
Seite ber, und die Richtungen derfelben kreuzten fich 
dor ihrem Auffallen auf uniern Korper fo, daß der 
von der rechten Seite fommende Stoß auf die linke, 
der von der Iinfen fommende anf die rechte Seite un⸗ 
ſeres Körpers träfe: würden wir und dadurch wohl 
in der Beurtheilung der Lage der floffenden Kräfte irre 
führen laſſen? Gewiß nicht: Aber ift es denn mit 
dem Teiferen Impulſe der Kichtfirablen nicht der dleiche 
Fall? — Und wenn bier die Kreuzung der Eindrücke 
zur Regel wird, fo folgt ta chen daraus, daß um fo 
| weniger Verwirrung daraus entſtehen kann. — 


Die zweyte Frage, die man aufgeworfen bat, ik 
die: Barum mwir.mit zwey Augen nicht 
alles doppelt ſehen? — Dan bat diefe Frage 
auf fehr verfchiedene Weife zu beantworten gefucht. 
Einige haben fich blos auf das Beyſpiel anderer Sinne, 
Befonders des Gehoͤrs berufen, wo ebenfalls die Mehr⸗ 
zahl des Organd der Einfachheit der Empfindung nicht 
im Wege fände: — fie hätten vieleicht das Gehirn 
ſelbſt anführen koͤnnen, defien Doppelbildung der 
Einheit des Gedankens feinen Eintrag thut, man 
wollte denn etwa die Widerfprüiche mancher Autoren 
and einem geiftigen Doppelſehen herleiten. Auf alle 
Fälle aber wird dadurch die Frage nur aufgeſchoben 
nicht beantwortet, wenn wir auch davon abſehen, 

| daß 
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deß eh mitdem Schalle eine andere Bewandtniß bat 
di mit dem Lichte, und daß derſelbe Ton zwenyfach 
gehort nicht wohl etwas anders bervorbringen fann, 
alz cine. verſtaͤrkte Empfindung derfelben Art. Andere 
wohn den Grund in der Gleichheit des Eindruckes 
kaen : allein dann beareift man nicht, warum wir 
netlich in manchen Faͤllen auch mit gefunden Augen 
deppelt ſehen. 


Der wahre Brand des Einfachſehens mit zwey ge» 
fanden Augen fcheint mir in folgendem zu legen: 


Die einzelnen Gefichtöfreife beuder Augen, die bey 
den meiſten Thieren wegen der feitfichen Stellung ihrer 
Gehorgane getrennt blichen, (wo alfo von einem 
Deppeltſehen ohnedieß nicht die Rede ſeyn kann,) 
treten bey dem Menſchen in einen einzigen Horizont 
zuſanmen, deſſen mittlerer Raum von beyden Auger 
beſtrichen werden fan, während feine aͤuſſeren Regio⸗ 
un je Einem Auge eigenthuͤhmlich angehören, und 
Kine beyden Augen find dadurch gewiſſermaſſen zu Einem 
when Auge verichmolsen. Bey, ihm kann daber 
wifich für Die in den mittleren Theil feines Geſichts⸗ 
freies fallenden Gegenſtaͤnde ein Doppeltichen ſtatt fit- 
Ira, aber es muB deßwegen nicht gerade ſtatt finden, 
weil er nicht genoͤthigt, ja nicht einmal im Stande 
in, anf alle Licht⸗Eindruͤcke, die er in beyden Augen 
igleich erhält, auch zu gleicher Zeit feine Aufmerk- 


 Amfeit zu richten, und dieſe Aufmerkfamfeit doch eine 


wiientliche Bedingung des wirklichen Sehens ift. Denn 
mo fie ganz fehlt, da fieht er auch mit zwey offenen 
Yun gar nichts. 

(dm. Archiv. IT. Bahrg. I. Heft.) 4 
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denken finder in ihren Schöpfungen ein reiches Feld 
der Betrachtung. 


Wie viel tiefen Sinn hat nicht die Natur in die 
Vertbeilung« ihrer Farben gelegt? — Wenn wir das 
Entfichen derfelben in der todten Natur erforfchen 
und fehen, wie dem befländigen Stoffwechſel der- 
felben auch. eine raftlofe Veränderung der Faͤr⸗ 
bung regelmäßig zur Seite geht; — wenn wir von 
da zu dem Pflanzenreiche übergeben, und bemerken, 
wie der blaffe Keim, fo bald er ſich der Sonne ent- 
gegen zu drängen anfängt, allmaͤhlig die fanfte Mittel⸗ 
farbe eines fchönen Saftgeun annimmt, und aus ihr 
endlich bey der Entfaltung der Blume ſelbſt durch 
eine Art von prismatifcher Brechung der hoͤchſte Far⸗ 
benglang ausſtrahlt; — wie die Biftpflanze oft ſchon 
durch ihr duͤſteres Kolorit ihre fiygifchen Kräfte ver- 
raͤth, und die beilfame Frucht durch ein frobliches. 
Roth zum Genuſſe einlader; — wenn wir und von 
da in das höhere Reich der Thierwelt erheben , und 
finden, daß überall die dem Lichte und dem Auge zu⸗ 
gefehrte Seite auch die gefärbtere it; daß Theile die 
in einer Entwidlungs - Beziehung auf einander ſtehen/ 
- gewöhnlich auch in der Farbe einander ähnlich find, 
daß das ſtarke und krelle Kolorit der niedrigen Thiere 
immer mehr Feinheit, Gchattirung und Uebergang 
gewinnt, iemehr wie uns der Bildung der edeiften 
Gattung nähern; und wie endlich in der ſparſamen 
aber zarten Färbung des Menfchengefichtes die Natur 
den Triumph ihrer Farbenmiſchung feyert: — wer 
erfennt nicht in diefem allem wenigſtens dunkel eine 
tiefe Beziehung zwifchen der Auffern Färbung und 
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km Innern Weſen der Dinge? — Und gewiß, was 
wir jent bios ahnden, das werden kuͤnftige Zeitalter 
nt als befkimmte Geſetze ausſprechen. 


Die Art und Weiſe, wie das Sehen gefärbter 
Bentände vor fich gebt, ift im allgemeinen diefelbe, . 
wie die vorbin von dem Sehen überhaupt angegebene, 
md bedarf daher keiner eigenen Erörterung mehr. 


Diefelde Brechung der Strahlen durch die Feuchtig- 


keiten des Auges, dieſelbe Bereinigung in Einem 
Brennpunkte auf der Netzhaut deffelben. 


Indeſſen, da fich bey der Empfindung des gefärh- 
ten Lichtes der Einfluß der Ichendigen Natur 
des Auges anf eine vorzüglich intereffante Weiſe zu 
erlennen giebt, fo ergreife ich dieſe Gelegenheit, bier- 
über noch einiges nachzutragen, und dadurch die Theo⸗ 
vie des Sehens, fo weit fie fich in einer Abhandlung, 
wie die gegenwärtige iſt, verzeichnen laͤßt, vollends 
ju ergänzen. Der Kürze wegen kann ich freylich nur 
Anige Hanpt-Erfcheinungen anführen, und dabey mit 
nenigen orten auf allgemein anerlannte Lebens⸗ 
beſqhe hinweiſen, aus denen fie zu erklaͤren find. 


1) Jedermann weiß und erfährt es alle Tage an 
Ah ſelbſt, daß, wenn zu gleicher Zeit zwey Eindruͤcke 
von fchr verfchiedener Stärke auf ein Organ gemacht. 
kerden, der fchmächere kaum, oder gar nicht em⸗ 
Hunden wird. Eben ſo beym Auge: daher ſcheinen 
die Sterne vor dem Glauze der Morgenröthe zu flie⸗ 
ben, daher erbleicht der Mond vor den. Strahlen der 
Sane, und das Feuerwuͤrmchen leuchtet nur in dem 
Zulel der Nacht. >. 
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2) Ein zweytes nicht weniger allgemeines Geſetz der 
lebenden Natur Tautet fa: Die Wirfung erhaltener _ 
Eintrüde in unferem Körper bört nicht fogleich mit 
der Entfernung des einwirfenden Gegenſtandes auf, 
fondern fie dauert im Verhaͤltniſſe ihrer Stärke noch 
längere, oder kuͤrzere Zeit fort. — Mit dem Organe 
des Gefichtes iſt es der gleiche Fall. Daher ſehen wir 
die Bilder erleuchteter Gegenflände nach gefchloffenem 
Auge noch vor unferer Stirne ſchweben, daber dehnt 
fich uns der fchnell bewegte Lichtpunft zur Linie , die 
firablende Linie im rafchen Umfchwunge zur Fläche 
aus; daher erfcheinen und alle fenrigen Meteoren ge⸗ 
ſchwaͤnzt, und wenn ſchwarze und meiffe Körper fich 
ſchnell durch einander bewegen, fo feben wir ein gleich“ 
förmiged Gran. — Noch intereflanter ift die Anwen 
dung bievon auf gefärbte Objekte. — Wenn 4.9. eine 
mit Radinen von verfchiedener Farbe bemahlte Ober⸗ 
flaͤche in ſchnelle Umdrehung verſetzt wird, ſo ſeben 
wie die einzelnen Farbenſtreifen nicht mehr ſondera 
Die. ganze Fläche erhält für ung dieienige Farbe, welche 
ans der Miſchung aller verichiebenen Farben jener 
Streifen entfieben wirde, 4. B. grün, wenn diefe 
geld und blau find. Der Eindrud des Blauen Lichtes 
bat nemlich noch nicht Aufgebört , während fchon der 
des gelben auf ihn folgt, und fomit kombiniren fich 
beude zu ihrem Produkte. 


3) Dauert ferner ein lebhafter Eindruck in dem- 
ſelben Theile Tängere Zeit fort, fo wird in ihm die 
Smpfänglichkeit für denfelben allmaͤhlig vermindert. 
Es ift daher eine alltägliche Bemerkung ,. daB wenn 
wie eine Weile ſtarr auf das erleuchtete Fenfier ſehen⸗ 
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x) nun Die Mugen fchlichen, uns das Bild deſſelben 

in entgegengefegter Beleuchtung. vorſchwebt/ d. h. die 
Scheiben duntel, die Rahmen belle erſcheinen. — 
Diejenigen Theile der Nervenhaut unſeres Auges nem- 
lich, auf welche das ſchwache Licht der Rahmen fiel, 
hatıen geruht, während die andern durch dag lebhaf⸗ 
tere Licht des Glaſes ermuͤdet wurden. — Dieſelbe 
Renge von Licht , welche durch die Augenlieder dringt, 
erregs daher in jenen eine flärkere Empfindung von 
Helle, als in diefen. — Fixiren wir dagegen längere 
Zeit einen Ichhaft gefärbten Gegenfland , und bliden 
wachder auf eine weiſſe Fläche, fo erfcheint uns auf 
ihr das Bild defielben mit derfenigen Farbe, welche 
entkeben wuͤrde, wenn wir alle Farben des prisma⸗ 
tifchen Eonnenbildes zuſammen miſchten, diejenige 
allein ausgenommen, welche der Gegenſtand wirkiih 
hat, z. B. gruͤn bey einem rothen, gelb bey einem 
violetten Gegenſtande. Den Eindruck den eine weiſſe 
Beleuchtung anf ein volllommen empfängliches Auge 
macht, if nemlich nleich dem Produkte aus den Ein- 
drücken aller ſieben Farben des prismatifchen Gonnen- 
biſldes zuſammen genommen. Iſt daber durch einfei- 
tige Exmuͤdung die Empfänglichkeit für einen derſelben 
wriopren gegangen, fo bleibt für die wirklich entſte- 
bende Empfindung nur noch das Produft aus den 
ſechs andern übrig, und wir erhalten ſomit hier eine 
Art von Divifion der Eindrüde, fo wie wir oben. 
eine Art von Multiplikation derfelben geſehen 
berm. — So wahr iſt ed, was fchon Archimed 
lehrte, daß die Natur alles nach Maaß und Zahl 
geordnet bat! 


\ 
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4) Hält aber num ein lebhafter Eindruck noch 
längere Zeit an, (ſo fagt ein viertes Geſetz aus dem 
- Koödeg des Lebens ,) ſo entſteht eine Frampfbafte mit 
Schmerz verbundene Aufregung des Organs, und 
endlich hört die Verrichtung deflelben ganz auf; es 
erfolgt eine vorüber gehende Lähmung, 


So fand Darwin, daß, wenn er ein Stid bel» 
rothes Seidenzeug lange mit Anflrengung betrachtete, 
es endlich blaͤſſer wurde, und zuletzk verfchwand. 
Mehrere Naturforſcher haben es ſogar gewagt, 
durch fortgeſetztes Hinſehen auf die Sonnenſcheibe ihr 
Auge bis zu einer voruͤbergehenden Blindheit zu er⸗ 
müden. Che diefe eintrat, nahm das Sonnenbild mech- 
felsweife verfchiedene Farben an , umzog fih mit 
einem Hofe, und fchwanfte unſtaͤt bin und ber; lauter 
Erfcheinungen , die auf eine Trampfhafte Thaͤtigkeit 
des Auges, auf eine Art. von Fieber - Phantafie deſſel⸗ 
ben binweifen, und mit den Zudungen verglichen 
‚werden können, welche der Lähmung überreizter Mus⸗ 
kel vorangehen. 


Dieſe Proben moͤgen hinreichen, zu zeigen, wie 
wenig man auch bey der Theorie des Auges ſich mit 
der bloßen Kenntniß feines Mechaniſmus begnuͤgen 
darf, und wenn man damit aͤhnliche Erſcheinungen 
anderer Organe zuſammenhaͤlt, fo wird man zu—⸗ 
gleich die Einfachheit der Gefene bewundern, nach 
denen die lebende Natur ihre verſchiedenſten Provin- 
sen regiert. 


Nach diefer Betrachtung des menfchlichen Auges, 
feiner Einrichtung und. feiner Wirkungsart wäre es 
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sun intereſſant, auch noch einen Blick auf. die Ver, 
breitung dieſes Organs in der Thierwelt überhaupt 
gu werfen, und zu unterfüchen,, welche Folgen die 
Rt an die Abweichungen feines Baues 
bey den verfhiedenen Gattungen geknuͤpft 
dat. Allein Pie Grenzen einer Abhandlung, wie die 
gegenwärtige iſt, geſtatten mir nur, einige kurse 
Winke bieruber zu geben. 


Bor allen Dingen verdient bemerkt zu werden, 
daß die Natur vielleicht fein anderes Sinnorgan mit 
fo freygebiger Hand ausgetheilt hat, als eben dieſes. — 
In allen Regionen der Erde, in allen ihren Höhen 
und Tiefen ,_fo weit nur cin Lichtfirahl gelangen 
Sonn , Öffnen fich Millionen Angen verfchiedenartiger 
WBeichöpfe der aufgehenden Sonne , und trinfen Leben 
und Eramidung aus diefer Duelle des Lichtes. — 
Aber auch da, mo fein Auge mehr entwidel if, 
Sat fich wenigſtens noch einige Empfindung des Lich. 
tes, eine Art von Abndung des Schens erhalten; und - 
wo ſelbſt dieſe zu verfchwinden fcheint, da bat doch 
3 Hinſtreben nach dem Lichtquell nicht aufgehört, 
fondern diefes ‚reicht bis an die aͤuſſerſten Grenzen der 
srganifchen Schöpfung. — Auch der blinde Wurm 
kriecht an das Licht hervor, auch der Polype ſtreckt 
feine zarten Arme Lichtraitend dem Sonnenſtrahle ent 
genen 7 und die ganze Pflanzenwelt findet das Geſetz 
ihres ſtillen Wachsthums in ihrer Lage ‚gegen den all 
gemeinen Quell des Lichtes. — Ihm entgegen drängt 
. 6 der fproffende Stamm, nach ibn bin entfaltet fie 
ihre Zweige und Blätter, und ihr beweglicheres Haupt, 
de Blume, folgt in magnetifchem Zuge feinem täglichen 
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Umkreis; ja beyder Valisneria reißt fie fich fogar vom 
Stengel los, um an der-Oberfläche des Waſſers fich 
im volleren Strahle zu fonnen. — Kehrt die Pflanze 
um, und ihr Stamm wird ſich muͤhſam wieder empor⸗ 
kruͤmmen, ſperrt / ſie ein, und fie wird fortwachſend 
jeder Oeffnung zukriechen, die ihr Helle verſpricht. — 
So unausloͤſchlich tief if das Beduͤrfniß des Lichtes in 
das Weſen der orgauiſchen Geſchoͤpfe verwebt! — 


Und wie viele wichtige Zwecke knuͤpfen ſich nicht 
in der groſſen Oekonouie der lebendigen Welt an den 
Sinn des Auges an? — Dem einen Thiere dient ed 
als Führer auf feinen langen Zügen, dem andern 
zur Auswahl der Nahrung im engeren Kreiſe feines 
Lebend. Hier lauert ed auf die herannahende Beute , 
dort ſpaͤht es nach einem Aſyle gegen den drängenden 
Feind; — bier iſt es der Wegweiſer der Liebe , und 
dort bewacht es die erzeugte Brut; überall aber zeigt 
fich die Empfindung des Lichtes, wenn man nur feing 
verfchiedenen Grade unterfcheidet , als Reiz und Auf⸗ 


foderung zur Thätigfeit , und durch diefe Einrichtung 


allein fchon bat die Natur das geofle , Durchgreifende 
Geſetz des abwechfelnden Schlafend und Wachen! fanf- 
- tioniet, wodurch fie die allgufchnelle Erfchöpfung des 
Lebens befchränkt, und die eine Hälfte ihrer Kinder 
einem kurzen Tode übergiebt , während fie die anderen 
du frifcher Thätigfeit aufruft, — 


Die Verſchiedenheiten im Baue des Auges, welche 
in der Reihe der Thiere ſtatt finden , erflären fich zum 
Theil ſehr fchön ans ihrer verfchiebenen Lebensweife 
und den Eigenthůmlichteüen ihres Charakters. — Der 
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Adler, 3.3. den ſein ſtarker Flügel in die hoben, licht 
volleren Regionen unferer Atmofphäre trägt , und ber 
won hier ans feinen Raub in der Tiefe erſpaͤht, be- 
darfte offenbar tined anderen Auges, ald das Gaͤug⸗ 
tier, das an die Oberfläche der Erde gebunden, . 
aur auf eine Intfernung von wenigen Fußen bin, feine 
Rabrung ſucht; aber auch diefes Auge Fonnte wieder 
sicht dem Waflertbiere dienen, das in der purpernen 
Tiefe des Oceans haust. — Daher erhielten die 
Boͤgel im Durchfchnitt eine ſtarkgewoͤlbte Hornhaut, 
und eine Nenge möäfleriger Feuchtigkeit, aber eine 
platte Linſe, weil die fchwächere Brechungstraft der 
eriern in dem dünnen Medium, das ihnen angewie⸗ 
fen if, immer noch ſtark genug wirft, um eine groͤſſere 
Woͤlbung der Linfe entbehrlich su machen. — Fiſche 
und Zetazeen hingegen ſind im umgefehrten Falle. 
Bey dem dichten Elemente, in das fie gebaunt find, 
wäre die Wirfung ‚der wäflerigen Feuchtigkeit vollig 
verlohren gegangen: fie fehlt ihnen daher auch bey« 
nahe ganz, und ihre Hornhaut ift abgeplattet. Dage⸗ 
ger bat ihre Kryſtalllinſe fich fugelfürmig gehoben, 
sad noch uberdieh durch ihre feitere Subſtanz an Stärfe 
der Lichtbrechung gewonnen, — Das Mittel zwiſchen 
diefen beuden Thierkiaffen halten die Saͤugthiere, fo 
wie der Dichtheit ihres Elements , fo auch der Form 
ihrer ryſtalllinſe nach, und diejenigen Thiere, welche, 
wie die Seehunde, ihr Leben swifchen beyden Elemen- 
ten tbeilen , haben an der Stärke ihrer Angenmustel 
und der Weränderlichkeit ihres Augenſterns ein Mittel 
mbalten, fich in beyde au fügen, 
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Mehrere Thiergattungen ziehen nur bey Nacht 
ihrem Raube nach. Auch diefe Eigenthuͤmlichkeit konnte 
fich indem Baue ihres Schorgans nicht verläugnen. - 
Das Ange folcher Thiere it meiſtens groß nnd bervor- 
getrieben. Ihre breite, gewoͤlbte Hornhaut geitattet 
einer größeren Menge von Lichtſtrahlen den Durch- 
gang; auch ihre Kinfe if groß, und ihre Nervenhant 


ſehr empfindlich ſo daß auch eine ſchwaͤchere Beleuch⸗ 


tung ihr genuͤgen kann. — Diejenigen Thiere ferner, 
die ihre Nahrung ansfchlieffeud an der Oberflaͤche 


der Erde finden, wie die grasfreſſenden Saͤugthiere, 


bedurften ohne Zweifel einer gröfferen Ausdehnung 


ihres Gefichtökreifes in die Breite: — und wir finden 


wirflich ihre Schöffnung imdie Quere erweitert. — 
Das entgegengefegte fand bey folchen Thieren ſtatt, 
die, wie die Ragenarten, ihren Raub mehr von oben 
nach unten oder von unten nach oben erfpäben : — 
und wirklich ift auch ihre Sehe in diefer Richtung 
perlängert ; eben fo ben dem gefräfigen Krofodille. — 
Je gröffer ferner das Bedurfniß des Schens.und 
des Lichtgenuffes überhaupt bey einer Thi:rgattung 
it, um fo mehr Nachdruck bat die Natur immer auch 
auf die Entwicklung ihres Auges gelegt. — Daber die. 


vollkommene Ausbildung des Vogelauges, die ed in 


mancher Hinficht fogar über das Menſchenauge er. 
bebt, und das ungeheure Webergewicht , dad ibm 


“über alle andere Varthieen des. Kopfes zu Theil gem 
worden if. Bey dem Maulwurfe hingegen , defien 
unterirrdiſchẽs Treiben Feine Sonne beſcheiut, iſt 


auch das verkuͤmmerte Auge neben dem ungebenern 
Geruchsorgane kaum demerklich geblieben; ia br 
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einer Mausart (Mus typhlus) bat bie Natur fogar die 


Angenfpalte des lichtſcheuen Thieres vollig verichloffen , 
und den durftigen Ref feines Schorgans nur wie einen 
Gedankenſtrich für das fehlende Ange ſtehen laſſen. — 
Mehr als andere Thierklaſſen fcheint das bewegliche 
Beichlecht der Inſekten dem Lichte zu buldigen, und 
die Natur bat auch ihren Kleinen Körper reichlicher 
mit Augen ausgeftattet , ald alle andere. Ein wahrer 
Argus lauert die achtäugige Spinne auf ihren Heinen 
Raub, und wie manches geflügelte Infekt könnte man 
der Menge feiner Sehorgane wegen, ein sefügeleh 
Ange nennen ! , 
Beränderlichkeit des Geſfichtspunktes 
war für den gehoͤrigen Gebrauch des Auges unerlaͤß⸗ 
liche Bedingung. Daher bat ſich die Natur auch nur 
da einen eigenen Bewegungs-Apparat der Augen er⸗ 


part, oder feine Wirkung vermindert, wo die Beweg⸗ 


lichfeit des Kopfes, oder des ganzen Thieres an feine 
Gtelle treten konnte , wie bey den Fiſchen, Vögeln, 
fetten; oder fie dat auch, wie bey den Reptilien, 
durch groͤſſere Annäherung der Linfe an das Schloch 
den Horizont erweitert. — Wie forgfältig das Men— 
fhenange in feiner tiefen Knochenhoͤle und binter 
dm zarten Borbange feiner Angenlieder geborgen 
fen, baben wir oben gefehen : aber bey einigen Säug- 
tbieren und noch mehr bey den Voͤgeln hat fich hiezu 


noch cine dritte Bedeckung geſellt, die von dem innern 


Augenwinkel aus die ganze Woͤlbung des Augapfels 
überziehen kann, und die dem Adler noch uberdieh 
bey feinem Sonnenfuge vermöge ihrer Halbdurchfich- 


.- 
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tigkeit die Dienfte eines natürlichen Schleyers leiſet. 
Wo dieſe Schutzmittel wegflelen , da iſt das Auge, wie 
bey Fiſchen und Inſekten, durch feine eigene Härte 
nefichert, oder es tritt, wie bey der wunderbaren Sch- 
röhre der Schneden, bey jeder rauhen Berübrung ins 
Innere ded Kopfes zuruͤck. — Schon die bloße Stel- 
Jung des Auges if, wie bereitd oben angedeutet 
wurde, von Bedentung für die Charalteriſtik der 
Thiere. — Je niedriger ihre Bildung , je mehr rohe 
Gefraͤßigkeit in ihnen hervorſtechend iſt, um ſo mebr 
ſcheint im Durchſchnitt das Auge nach hinten und 
oben geruͤckt zu ſeyn, wie dieß z. B. ſchon die Ver⸗ 
gleichung eines Hyanenlopfes mit dem einer Katze 
beweist. 


Doch dieß wenige mag genug ſeyn, um zu zeigen, 
in welcher engen Beziehung der Bau des Auges mit 
der ganzen Bildung und Lebensweiſe der Thiere ſteht, 
und welche wichtige Zwecke der Ersiährung, Erhaltung, 
Fortpflanzung, des Lebensgenuſſes überhaupt durchaus 
an die Berrichtung diefeg edlen Organes geknüpft find. — 


Aber fehen wir nun zum Schluffe noch einmalauf 
nnd ſelbſt zuruͤck: was find diefe Vortbeile alle, gegen 
das gehalten, was das Auge dem gebildeten Denfchen 
leiſtet? — Nur ihm wird es, wie Berkley fagt, 
ein Organ des flillen Gefpräches mit Gott, — ibm 
eröffnet eg eine reiche Quelle der Wilfenfchaft , der 
Kunſt, der Poefie, — ihm erweitert ed den Spiel. 
raum feiner Kräfte bis in die entfernteften Welten , 
und giebt ihm dadurch eine Art von Altgegeuwart 
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im Raume; — ja, da er zugleich in ihm durch die | 
Schriftſprache ein Vehikel der Unterhaltung mit den , 
eatfernteſten Zeitaltern vor ibm, fo wie der Mitthei⸗ 
lung an alle Geſchlechter nach ihm findet, fo wird 
ibm eben dadurch auch eine unendliche Ausdehnung 
feined Dafeyns in der Zeit gefichert. — Die Werke 
feined Geiles dauern und „wirken fors in Schrift 
und Bild, wenn laͤngſt feine Aſche vermehrt if. 


D eine le Himmelsgabe iR 
Das Licht des Auges — alle Weſen Ichen 
Boni Lichte, jedes glückliche Belchönf, 
Die Vflanze feld kehrt freudig ich zum Lichte. ' 
ch dem, der da ſitt, fühlend in der Nacht 
Sa ewig ſinſtern — ihn erquickt nicht mehr 
Der Matten warmes Grün , der Slumen Schmel, 
Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen! 
Sterben iR nichts — dach leben und nicht fehen 
Das it ein Unglück! 


— En — 
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Vv. 
Verſuh 

einer Beantwortung der philoſophiſchen 
| Breisfrage: 


Wie unterfcheiden fich das Gedächtniß und bie 
Einbildangsfraft von einander, und worinn 
find fie gleich? 


2 





Von Gottlieb Ziegler, Stud. Theol. 





„Die Vreisaufgaben find nicht gegeben zur Berichtigung 
n Ober Ermeiterung der Wiflenfchaft , fondern ein» 
n sg um die Kenntniffe der Studierenden zu ver⸗ 
„ mebren und zu berichtigen, ihre Kräfte ju üben, 
n Ihe Urtheil gu fchärfen. ” 


Leltions⸗ Catalog der Bernifchen Alademie 
Winterfurfus' 1307 » 1809, 








Einleitung 





u \ 
GSdhuͤchtern twitter der junge Verfaſſer auf, 

dieſe Frage zu beantworten , die, fo leicht fie auch bey 
dem erben Anblicke fcheinen möchte, dennoch unge» 
deure Schwierigkeiten mit fich führt. In die Tiefen 
der menfchlichen Seele ſteigen, fich ſelbſt beobachten , 
ſcheiden was blos fubjektiv it, von dem, mas dem 
ganzen Menfchengefchlechte angehört: Dieſes möchte 

dielleicht far jedermann ſchwer ſeyn — am ſchwerſten 
doch wohl für den ungeuͤbten Yungling , der zum 
erienmale fich in diefe Regionen wagt; und eben eine 
ſolche pfychologifche Behandiung erfordert diefe Auf- 
gabe. Der Mann von langer Erfahrung möchte vich - 
licht noch hie und da Zweifel begen, nnd der Juͤng⸗ 
Kay, der noch nicht feine erſten Studien vollendet 
bat, ſoll fie loͤſen! Doch dies iſt ja nicht der Mille 
der Richter ; nicht tiefe Gelehrſamkeit wird gefor- 
dert, — ſchon das Beſtreben etwas zu leiſten, was 

den geringen Säpigteiten angemefien if, genügt. 

"Einzig dieſer Gedanke ik es, der den Schwachen. 
mporbebt , und ibm Much einfloͤßt, feine Kräfte, 

ungewiß des Erfolges , zu verfuchen. 

(Lit. Yechiv. III. Jahrg. I. Heft.) | 5 
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Die Frage betrift das niedere Erkenntniß⸗Vermoͤ⸗ 
gen, und zwar in ſo weit es ſich mit Vorſtellungen 
von abweſenden Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt. Das erſte, 
das daher muß erläutert werden, ind zwar bevor 
man im geringkien an die Behandlung der in der 
Breisaufgabe beſtimmten Materie fchreiten kann, iM 
Diefes: Ob man diefe daherigen Verrichtungen 
nenilich das reprodueieren , wiederanerkennen, ꝛ c. von 
gebabten Vorfiellungen mit Grund mehreren 
Vermögen zufchreiben dürfe , welches von je ber un- 
bezweifelt angenommen wurde; und wie weit fich 
jedes diefer Bermögen erſtrecke, werk 
bes ihre Grenzen feyen? Dieled zu beant- 
worten zeigt fich erftend der Weg des Eprachge- 
brauchs, fo daß der Gang der Beantwortung alfo 
ganz hiſtoriſch wäre: Stellen aus den beften Schrift. 
ftellern jeder Nation, ſowohl des Alterthums als der 
neuern Zeiten müßten darüber gefammelt, und das 
gemeinfchaftliche ausgezogen werden ; vorzüglich aber 
wäre ed der im gemeinen Leben eingeführte Sprach“ 
gebrauch, der darüber müßte zu Nathe gezogen wer- 
den. Wie weitfchweifig , ja feiner Weitläufigfeit wegen 
beunabe unmöglich diefer Bang wäre, zeigt fich bald; 
noch aber wäre es ungewiß , ob man auf diefem Wege 
auf ein feſtes Reſultat kommen könnte, da fich der 
Sprachgebrauch fo oft widerfpricht: Auf alle Faͤlle 
ſcheint es mir , die Philoſophie folle eher den Srach⸗ 


vv. 
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gebrauch leiten , wicht derfelbe der Philoſophie Geſetze 
vorfchreiben, fie in ihrem Fluge hemmen, ihr Feſſeln 
anlegen , und fo zuletzt alle Denktraft zerörcn. 


Richtiger ſcheint mir daber das pſychologiſche Vera 
fadren, um dieſe erfte Frage zu beantworten, von 
der die ganze Abhandlung abhängt. Auch bier, wie 
in fo manchen andern Punkten, find die Bhilofopben 
jeder Zeit uneinig gemweien: Bald nahm man mehr 
bald weniger Vermögen an ; erweiterte und befchränfte 
ijre Grenzen: und fo mußte denn auch nothwendig 
die veſtimmung ihres gegenfeitigen Verhaͤltniſſes verän- 
dert werden. Es fen mir daher erlaubt, die Definitionen 
der größten Philoſophen des vorigen Jahrhunderts. an⸗ 
ingeben, und einige Bemerkungen darüber zu wagen: 


Wolf a) nimmt vier verfchiedene Vermögen an, 
emlih: Imaginatio, Facultas fingendi, Memo- 
na sad Reminiscentia. Das erfte derſelben definiert 
er derch: b) Facultas producendi perceptiones 
rerum sensibilium absentium. Er fchreibt ibm alfe 
In allgemeinen die Kraft zu, Vorſtellungen von ab- 
neſenden Gegenftänden zu reproducieren, ohne befon- 
krs daran zu ſehen, ob diefe Gegenſtaͤnde fchon vor- 
kr in der nemlichen Ordnung und Verbindung ſeyen 
Mörgenommen worden. Don den Einbildungen fagt 
fc) Phantasmata minus clara sunt ideis sen- 


ı) Psychologia empirica. b) $. 92, c) $. %. 
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sualibus : Diefer Unterfchied der Sinbitdungen von 
den finnlichen Anfchauungen möchte doch etwas ge- 
magt angegeben feyn: Woher denn der Irrthum im 
Traume, daß wir unfere Einbildungen für objektiv exi⸗ 
fierend anſehen, wenn fie nicht eben fo deutlich, eben 
fo lebhaft als wirkliche finnliche Anfchauungen find?" 
Doch diefes Phänomen möchte vielleicht dadurch erflärt 
werden, daß, da unfere Sinne unthätig find, wir 
die Einbildungen nicht mis eigentlichen Anfchauungen 
‚ vergleichen , und alfo den Unterfchted der Deutlich“ 
keit bemerken koͤnnen. Aber warum hält der Fieber⸗ 
kranke, der Bahnfinnige, auch bey wachenden Sinnen 
feine Einbifdungen für Gegenſtaͤnde auffer ihm? Sollten 
fie nicht eben fo deutlich feyn als Unfchauungen ſelbſt? — 
Was das zweyte Vermögen anbetrift, fo nennt ce 
es a): Facultas phantasmatum divisione ac com- 
positione producendi phantasma rei sensu nun- 
quam perceptzx , oder mit dem Ausdruc der Neuern, 
produktive Einbildungsfraft. Wenn aber einmal ein 
allgemeines Neproduktions - Bermögen angenommen 
wird, wie es doch Wolf offenbar annimmt , fo fans 
diefe „ Facultas fingendi ” nur eine Species des 
obern ſeyn, da fie im Grunde nichts neues ſchaft, 
fondern blos die Vorſtellungen anders zuſammenſtellt; 
ja dieſes Zufammenfegen ſelbſt iſt nicht eigentlich das 
Produft der Imagination, fondern der Urtheilskraft 


a) $. 144, 





* 
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oder der Ideen⸗ Aſſociation: allein darüber nachher 
ausführlicher. Das dritte Vermögen „ Memoria” 
definiert. ce durch a) Facultas ideas reproductas 
recognoscendi; wie koͤnnen aber Vorftellungen re⸗ 
grodneiert werden, wenn nicht chen das Gedaͤchtniß 
fe anf die eine oder andere Art aufbewahrt? Iindend- - 
ih von dee „ Reminiscentia” giebt er b) folgende 
Definition : Facultas perceptiones mediate re- 
producendi.et recognoscendi. FR es nicht immer 
der nemliche Aktus des Reprodueierens oder Erinnerns, 
es mag num mittelbar oder unmittelbar gefcheben ; und 
dürfte nicht alſo dieſes Vermögen gänzlich wegfallen , 
als fchon in dem vorigen enthalten ? 


Alles dieſes genau verglichen, uimme Wol f eigent- 
lich aur zwey Hauptvermögen an, nemlich Sinbidunge- 
und Erinnerungskraft; will aber c) weder dem Ge⸗ 
daͤchtniß noch einem andern Bermögen die Faͤhigkeit 
uſchreiben, Borfieliungen aufzubewahren: ob Eh 
wider dieſe Theorie nicht einiges einwenden laſſe, 
mag weiter unten ‚gejeigt werden. So weit diefer groſſe 
Denker, dem die Philoſophie fo viel fchuldig ik; Im⸗ 
mer bleibe fein Andenken chrwürdig, immer wird 
mon fich dankbar an ihn erinnern. 


FJakob A) nimmt zwey Vermögen an, nemlich 
die Einbildungskraft und das Gedaͤchtniß: Denn das 


2) 6.175. b) 6.230. c) 8, 177. d) Gembriß der Erfah 
zung6 » Seelenlehre. . 
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Dichtungs⸗ und das Borfchungs - Vermögen definiert 
er a) durch Einbildungsfraft verbunden mit dem 
hoͤhern Erfenntniß - Vermögen; auch fält das erficre 
nothwendig weg, weil er ſelbſt geſteht, b) es fen nur 
ein Theil der produftiven Einbildungsfraft; das zweyte 
aber gehört nicht hieher, weil der Verfaſſer es c). 
eine Aeuſſerung der Vernunft nennt, blos durch Die 
Zmagination modificiert , fo daß es ſchon in dem 
Kreife des höhern Erfenntniß - Vermögens ſteht. In 


HSirnſicht auf die Einbifdungstraft fimmt Jakob mit 


Wolf überein, indem er fie im allgemeinen d) das 
Vermoͤgen nennt, ſich Gegenſtaͤnde in ihrer Abweſenheit 
vorzuſtellen; nur darinn faͤllt er auf, daß er ſie nicht 
von der Phantafie unterſcheidet, welche doch gewoͤhn⸗ 
lich , wenn ich nicht irre, blos als eine Unterabthei⸗ 
lung der: Zmaginatton betrachtet wird. In der Def 
nition des Bedächtniffes aber feheint er fich in einigen 
‚Stellen ſelbſt zu widerfprechen: Er nennt daſſelbe e) 
dad Vermögen ſich der gebabten Borftellungen als ehmals 
gehabter / und nicht blos der Einbildungen / ſondern 
der Vorſtellung aller Art wieder bewußt zu werden: 
er hebt aber dieſen nterſchled wieder auf, indem 
er f) geſteht: Dieſes Bewußtſeyn, Vorſtellungen gehabt 
zu haben, koͤnne auch ſchon vorher — geſetzt auch nur 
dunkel — da geweſen ſeyn; und daß er ferner 8) 
bedewier: Daß alle Vorſtellungen nur durch die mit 


a er Ast. b) 8.425. c) 8.454, d) 8.246. 
e) $. 290.291. f) Anmerkung ad- 6.291. 3) $. 2%. 
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ihnen verbundenen Anfchanungen, alfo als Einbildun⸗ 
gu, wieder können in's Gedaͤchtniß zuruͤckgerufen 
werden. Ferner nennt er bier das Gedächtniß bios 
en Erinncerungs-Bermögen, da er ihm doch 
gleich darauf a) die davon ganz verfchiedene Eigen- 
ſchaft des Aufbewahrens der Vorkellungen zu⸗ 
ſchreibt. 


Kant endlich unterſcheidet das Gedaͤchtniß von 
der Imagination b) dadurch, daß daſſelbe Vorſtellungen 
villküͤhrlich reproduciere; da er aber vorher c) 
fügt: Die Einbildungskeaft, in fofern fie auch 
unwilkfübrlich Einbildungen hervor brin⸗ 
ge, beiffe Phantaſiſe: So fchreibt er natürlich der. 
Imagination auch die Faͤhigkeit zu, Vorſtellungen 
willtuhrlich gu reprodueieren,, und widerfpriche 
fich alfo ſelbſt. Uebrigens fcheint mir, — diefen Wider- 
fpeuch abgerechnet — ſeye jener Unterſchied, welchen 
er augiebt, desivegen nicht gegründet , weil das Will 
kührliche oder Unmillführliche der Erneuerung ehma⸗ 
liger Borkellungen nicht das Vermögen ſelbſt fondern 
nur den Gebrauch defielben angeht, Auch gebt er , 
wie Jakob, von feiner eigenen Definition ab, in⸗ 
dem er dem Gedächtniß weiter unten auch das Vermoͤ⸗ 
sen Sorfiellungen aufzubewahren zuſchreibt. Unbe⸗ 
greiflich iſt es endlich auch, warum er nirgends der 





a) 6.292. b) Sa feiner Authropologie 8. 26. c) 8. 21. 
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Erinnerung erwähnt; zaͤhlt er ſie unter die Eigen⸗ 

ſchaften des Gedaͤchtniſſes: Warum wird es nicht bey 
der Definition deſſelben angemerkt? Und nimmt er 
dafür ein eigenes NWermögen an: Barum das tiefe 
Stillſchweigen davon ? 


So meit diefe groſſen Männer , deren Name immer 
mit Ehrfurcht wird genennt werden. Diele Benter- 
kungen, die ſich der Verfaffer erlaubte, ſollten einzig 
zur Entfchuldigung dienen, daß er Seinem von ihnen 
gänzlich gefolgt if. Allein nach Anführung der Aus- 
fprüche folcher Philoſophen eine andere Meinung zu 
wagen , fcheint vermeflen au fenn ; und wäre es auch 
unftreitig für den ungeübten, wenig erfahrnen Füng- 
ling, wenn er feine Anfichten für mehr als jugend» 
liche Berfuche hielt, und ausgeben wollte: Doch es 
geichieht ja „Nicht zur Erweiterung oder Berichti- 
sung der Wiſſenſchaft, fonder blos zu feiner eigenen 
Belehrung ,” daß er, im Vertrauen auf die Nach 
ſicht feiner Richter, verſucht, dieſe erſte, wichtige 
Frage zu beantworten: 


Welches find dDiefenigen Vermögen, 
‚die fih einzig mit Vorſtellungen von 
abwefenden Gegenkänden beſchaͤfti— 
gen? Wie weit gehen ihre Grenzen? Um 
diefe Frage aufguldfen, möchte alſo wohl der pſycho⸗ 
logiſche Meg ber richtigſte feyn : 
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Daß der Menſch ein Vermögen befige , fchon ge⸗ 


habte Borfiellungen zu reprodueieren; Gegenftaͤnde, 
Ye ce wahrgenommen bat, in ihrer Abweſenheit fich 
wieder vorzuſtellen — bald Flarer bald dunkler : Dies 
ſcheint mir unbezweifelt, auch von fc ber angenem- 
men zu ſeyn; 0b man aber das Neprodurieren aller 
Art nur Einem, oder hingegen Zwey verichiedenen 
Vermögen zufchreiben folle? Diefes fcheint freylich 
ausgemacht zu Gunſten der Iehtern Meinung; allein, 
wenn ich nicht irre, laſſen fich doch einige Einwen⸗ 
Mugen dagegen vorbringen: So bald als zwey ver- 
ſchiedene Vermögen angenommen werden, fo müflen fie 
entweder in Hinficht auf Form oder auf die Materie 
unterfchieden werden Das erfiere nimmt Kant an, 
weicher den interfchied in das Willkuͤhrliche oder 
Uswillküährliche des Reproducierens fest: Daß 
aber dieſes nicht ſtatt finden koͤnne, glaube ich ſchon oben 
gieigt zu haben; denn cin Vermoͤgen kann ja mit 
jcder belichigen andern Kraft verbunden werden, — 
immer bleibt es das nemliche, nur feine Aeuſſerungen 
fad verfchieden ; daher diefe Verbindung , oder befler 
Abhaͤngigkeit von dem Willen das Vermögen ſelbſt 
"sicht im geringfien ändert. Sollten aber in Hinficht 
auf Die Materie zwey Vernidgen angenommen wer⸗ 
den, fo Tann dieler Unterfchied entweder durch das Ver⸗ 
haͤliniß der Einbildungen zu den Grundvorſtellungen 


belimmt werden , we die einen blod diefe Grundvor⸗ 


\ ZuE 7b 


fieflungen enthalten, alfo nur reprodneiert — binge- 
gen die andern zum Theil produciert find, d. h. im 

- Hinfiht auf Qualität und Relation verändert. -Diefen 
Unterſchied der Einbildungen , ald reprodneierter und 
prodmeierter, macht Wolf 4. B. a) zum Grunde . 
der Eintheilung in zwey verfchiedene Bermögen; allein 
auch bier, wie mich duͤnkt, giltet obige Annerfung ; 
denn auch bey den produeierten Einbildungen, if 
immer das materielle aus dem Gedächtniß gefchöpft , 
gehört alfo dem Neprodnetions-Wermögen an; allein 
das Verändern , das neue Zufammenfenen der Vor⸗ 
ſtellnngen fcheint mir, dürfe blos der Aſſociation 
der Ideen oder dann der Urtheilsfraft, nicht aber 
einem neuen Vermoͤgen augefchrieben werden. Soll⸗ 
ten aber nach einer andern Anficht die Einbildungen 
eingerheilt werden in Bilder und andere Bow 
ffellungen, mworunter denn vorzüglich die Zeichen 
dieſer Bilder gerechnet werden; fo fragt es fich erfiens, 
was hier unter dem Worte „ Bild” verfanden fcy? 
Iſt es in feinem engfien Sinn genommen, fo ſehe 
ich nicht ein, warum eben das Auge den Borzug haben 
follte, daß das Ernenern feiner Anfchauungen einem 
eigenen Vermögen zugefchrieben werde, warum nicht 

- auch die andern Sinne chen fo gut follten darap Theil 
haben? Sind aber darunter Anfchauungen aller Art 


U 2 








a) Vide supra pag. 3. 
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handen : num fo find ja auch die Zeichen der Bor. 
ſelungen (3. B. Werte) folche, und gehören unter 
die nemliche Claſſe. Berechtigt aber auf alle Fälle die 
Berichiedenheit der Materie zur Annahme verichicde- 
wr Vermoͤgen? IR c6 nicht der nemliche Verſtand, 
he bald die Tiefen der Mathematik ergrunder, bald 
die Hohen der Philoſophie erfliegt ; nicht das nemliche 
Auge, das bald die blühende Landichaft‘, bald das 
fhaurige Chaos der Gebirge betrachtet? Sollte man 
nicht auch ſchlieſſen dürfen, alles Reproducieren — die 
Gezenſtaͤnde feyen auch, welche fie wollen ,— alle 
Art von Neproducieren gehöre nur CL 
sm Bermögen zu? 


Das Reprodueieren der Vorſtellungen febt aber, 
wie mich duͤnkt, voraus, daß diefe Vorſtellungen ſelbſt, 
nr doch Spuren davon, ſeyen aufbewahrt 
werden, denn ſonſt müßten fie ja neu gefchaffen wer- 
ka, Freylich wird diefe Meinung a) ſehr beftritten , 
ein noch iſt ſie nicht fo viel mir befannt, gründ- 
lich widerlegt werden : Wolf z. B. leugnet ganz kurz 
in ſolches Vermoͤgen, ohne weiters einige Gründe 
bwider angaführen: Doch Dank fen es den nenern 


| Spahologen, d) welche das Dafeım dieſes Vermögens 


—— — 


d 3. B. von Wolf, in oben angeführten Werke, 8. 177. 
b) Yard Anthropologie, neuere Auflage, 
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auffer allen Zweifel gelegt: ob ‘aber die Vorftellungen 
ſelbſt, ob nur Spuren davon , ihre Eindrüde anf die 
Nerven ic. ‚aufbewahrt werden; Davon nachher aus⸗ 
führlicher: genng wenn jetzt nur im allgemeinen da 3 
Vermögen, Vorftellungen aufsubewah- 
ren, fann angenommen Werden. 


“ Darf man aber diefem Vermögen auch das Erin- 
nerm zuſchreiben, wie es fo allgemein a) angenom- 
men wird? Wenn ed mir erlaubt ift, eine Meinung 
darüber zu wagen , fo fcheint es mir, diefe beyden 
Handlungen aänzlich von einander trennen zu müflen, 
indem mich das Aufbewahren und das ZBicderaner- 
fennen der Vorſtellungen, als fchon vorber wahrge- 
nommenen, fo ganz verfchtedene Befchäfte duͤnken, daß 
fie nicht wohl einem einzigen Vermögen follten zuge⸗ 
ſchrieben werden Tönnen: IR doch das Anfbewahren 
im Grunde nur paßiv, da hingegen das Erinnern 
aktiv iſt: alfo beyde Handlungen der Form nach. ver⸗ 
ſchieden. Ferner iſt ja das Gedaͤchtniß die Bedingung 
der Imagination, da hingegen das Wiederanerken⸗ 
nen der Vorſtellungen die Thaͤtigkeit derfelhen vorans⸗ 
ſetzt: Denn was iſt jenes Verfahren anders, als die 
Einbildungskraft zu leiten, daß ſie die verlangten 
Vorſtellungen reproduciere, und gegebene Vorſtellungen 
mit ſchon gehabten zu vergleichen, um zu entichei 


—— — — — — — — — 


a) Wie; B. von Jakob, ı. 
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den, ob es die memlichen fenen ? and wie fönnen wir 
Kenntniß von fchon gehabten Vorfiellungen erhalten, 
nenn fie nicht reproduciert werden ?_ Go daB das 
Erinnern nothwendig die Thaͤtigkeit der Cinbildungt- 
kaft vorausfept. 


- Durch diefe fo eben angeführten Grunde bewogen, 
glaube ich es nun wagen zu Dürfen, dr ey verſchiedene 
Vermögen anzunehmen, und ihren Wirkungsfreis 
dahin zu heſchraͤnken: Daß das erſte, das Ge daͤch t⸗ 
niß, die Vorſtellungen auf eine: oder andere Art 
afbewahre; die Einbildungstraft, als 
allgemeines Neproduftions-Vermögen, 
be ſchlummernden wicder in's Lehen rufe; und end⸗ 
ih die Erinnerungskraft, gebabte Vorſtellun⸗ 
mals ſchon gehabte, wieder anerkenne. 
Die ganze Abhandlung wurde demnach in zwey Theile 
wıfellen,, nemlich erfieus: die genauere Dar 
jellung dDiefer Vermögen, und dann zwey⸗ 
as, die Vergleichung derfelben unter 
tinauder. Sollte fih der Verfaſſer bäufig geirrt 
haden , ſollts wielleicht feine ganze Anficht falfch ſeyn: 
An, fo hat es doch immer den grofien Vortbeil für 
im, daß er Das Urtheil erfahrner Richter benupen , 
"m feine Kenutuiſſe darnach berichtigen kann. 





’ 
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Erfter Sheil. 
Darftellung diefer Vermögen. 


un 


u 





Son dem Gedaͤchtniß, 
als dem Vermögen, Vorſtellungen aufzubewahren. 





| $ 1 
J Eriſtenz / dieſes Vermoͤgens. 


She gehabte Borftellungen können , auch wenn 
die Gegenitände abweſend find, wieder erneuert wer- 
“den. Um dieſes Neproducieren nun gu erllären, 
ſcheint es mir, gebe es nur zwey Hypotheſen: ent- 
weder muͤſſen fie von der Imagination aanz nen geſchaf⸗ 
fen werden, oder aber , geſetzt auch nicht die Vor⸗ 
ſtellungen ſelbſt, doch E puren davon werden irgendwo 
“aufbewahrt. Konnte nun der Einbildungsfraft ein 
Vermoͤgen zugefchrieben werden, Vorſtellungen nen 
zu ichaffen , warum erſtreckte es fich nur auf ichen 
vorher wahrgenonmene ? Warum fünnen wir uns 
denn. Fein Bild machen deſſen einzelne Theile nicht 


- Bortellungen von befannten Gegenfländen wären? 


Warnm kann ſich der Blindgebohrne Feine Vorſtellun⸗ 


gen von den Farben machen; warum, wenn ſich un⸗ 


fere Bhantafie bis zu den Bewohnern der Geflirne 


4 
J 


79 


erhebt, warum Tann fie ihnen feige andere als eine 
wenichliche,, oder Menſchen ähnliche oder tbierifche 
Seialt unterlegen: ja , wenn wir und von der Gottes 
beit ſelbſt ein Bild machen, ift es nicht immer ein er⸗ 
boͤhtes Ideal der edlern Menichheit? Darf man 
daraus nicht fchlieflen, daB die Imagination nichts 
tigentlich neues fchaffen kann, daß auch die grellſten 
Einbildungen fchon mwahrgenommene Vorſtellungen 
id — freylich oft verändert, vergröffert: Daß alfo 
die Vorſtellungen auf irgend eine Weiſe muͤſſen auf⸗ 
bewahrt werden , woraus denn auch das Dafenn eines 
ſolchen Vermögens nothwendig berflicht ? Um aber 
des ganze Verfabren etwas näher zu beſtimmen, 
wufen wir cinige Echritte zuruͤckgehen, nemlich bis 
in dem Auffaflen, dem Empfangen der Vorſtellungen: 


5. 2. 

Wie werden Begenflände wahrgenommen? 

Der Menſch, in diefer Hinficht zum Egoiſten 
geſchaffen, kann feinen Sinnen nach nur zwey 
Dinge in der Welt annehmen: Sich felbft , fein im- 
neres Sch; und dann das AU der Natur, an wel 
ches ee durch feinen Korper angefettet it. Beyde er- 
bidt ee nur durch die Sinne : aͤuſſere Gegenſtaͤnde 
tech den aͤuſſern, innere durch den innern Sinn. 
Aber niemals dringt er in das Weſen der Dinge felbft 


, ta, lernt alles blos kennen, wie es ihm erfcheint, 


und demerkt eigentlich nichts, als Veränderungen 
kiner ſelbit. Diele aber können von auflen oder von 
inncn ber bewirkt werden, zeigen fich durch den 


duſſern oder innern Sinn. Aeuſſere Gegenſtaͤnde 
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wirfeh gunachit auf die Aufferen Sinne ; von da pflanzt 
ſich ihr Eindruck, (ob es eigentliche Impreßionen auf 
die Nerven, oder Nervenſchwingungen, oder fort⸗ 


waͤhrende Undulationen der Nervenflüßigfeit in den 


Gehirushoͤhlen fenen, 1. mag einſt der aufmerkſame 
Phyſiologe näher beffimmen,) a) genug: ihre Ein- 


druͤcke, Fibrationen, 1. pflanzen fich bis zum Organ 
der Seele fort, wo fie, die bis dahin blos körper» 
liche Eindrüde waren, auf.cine uns wahrſcheinlich 


immer unerflärbare Art in Vorftellungen verwandelt 
werden : jegt erſt empfängt fie der Innere Sinn, und 
wir erhalten Nachricht davon. Auf eine ähnliche Art, 
nur daß der erſte Eindrud von innen ber kommt, er⸗ 
fangen wir Kenntniß von uns feld: nicht unfer 
eigened Ich iſt es, das wir erkliden , fondern nur 
feine Veränderungen ; ja nicht einmal diefe , wie fie 
find, fondern blos wie fie und durch den innern 
Sinn: erfheinen: &o willen wie wohl z. ©. die 
Seele dat fih einen Begriff von Pflicht gefchaffen ; 
fie bat gefchloffen, dag wir die, Tugend ‚ausüben 
ſollen, weil es unfere Pflicht if ze. Wir Tonnen auch 
wiſſen, wie fie auf diefen Begriff, auf diefen Schluß 


getommen it: allein der eigentliche Aktus det Schlieſ⸗ 


feus bleibt uns deswegen immer noch gleich ver⸗ 
borgen. 


u; 


a) Vide: Ithv Anthropologie, $. 103. wo auch mehrere 
Schriften über diefen Gegenfland angeführt find, bie 
aber — zu meiner Schande geflebe ich's — dem Raien in 
der ‚ Phoſiologie groffentheils unverländlich waren, ba 

die Zeit mie es nicht erlaubte, die ganzen Werte durch» 

—uuſtudieren. 
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§. 3. 
Was wird aufbewahrt? 
Jetzt fragt es ſich, ob nun die Vorſtellungen feibfl 
nſbewahrt werden, in dem nemlichen Zuſtande, wie 
ſe von der Seele find geſchaffen worden? — Geſetzt 


ach man wollte den Schwierigkeiten, die durch das 


0? u. ſ. w. nothwendig entſtehen müßten , dadurch 
wrbengen, daß fie ald Gegenſtaͤnde des innern Sin 
ss nicht unter der Bedingung des Raumes fichen, . 
ſoadern blos an die Form der Zeit gebunden find: fo 
mäßten wir doch aufs wenigſte einige Kenntniß von 
ihrem Daſeyn erhalten, welches aller Erfahrung wi 
zerſpricht; und da die Vorſtellungen an fich etwas 
ustorperliches find, fo ſehe ich gar nicht ein, wie 
fh unter jener Vorausſetzung der aufferordentliche Ein⸗ 
Auf des Körpers auf das Gedaͤchtniß follte erklären laſſen. 
kieße es fich nicht vielmehr cher daraus fchlieflen , 
daß nicht die Vorſtellungen ſelbſt aufbewahrt werden, 
ſondern blos dene Eindruͤcke ꝛc. auf die Nerven; in 
nicht einmal Diefe ſelbſt, fondern nur eine gemille 
Mfpoftion, ein habitus zuruͤckbleibe, die nemlichen 
Schwingungen, Fibrationen, sc. wieder zu erneuern? 
damir feine der andern Hypotheſen die ſes Phänomen 
beſer zu erflären Scheint, fo wage ich es, dieſe bier 
anuuchmen, in der Hofinung, wenn ich mich über 
diefen Hauptpunkten irren ſollte, gütige Belchrun 
in erhalten. " 
§. 4 
dedingungen d. Bebächtniffes :_A. Aufmertfamteit. 
Diefes Anfbewahren der Voritellungen oder uͤber⸗ 
haupt das Gedaͤchtniß hängt alfo erſtens ab: von der 
(Bit. Archiv. III. Zabrg. I.Xeft.) * 6 
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Aufmerffamteit, die ben dem Auffaſſen der 

Borftellungen angewandt Wurde; und zweytens von 
dem Zuftande der Organifation. Ze färker die 
Aufmerkfamfeit ift bey dem Schaffen der Borftellun- 
gen, defto ſtaͤrker müffen auch ihre Eindruͤcke auf Die 
Nerven, deſto bleibender die puren davon fenn. 
Thätigkeit der Seele muß nothwendig bey der Empfin⸗ 
dung vorausgefegt werden, wie würden fonft dieſe 
forperlichen Veränderungen in Vorſtellungen unge- 
fchaffen ? Haben wir doch die tägliche Erfahrung , 
daß man auch bey offenen Augen der Begenflände auſſer 
und nicht gewahr wird, wenn die Seele in Gedanken 
vertieft if. Die Aufmerkſamkeit nun aͤuſſert fih dop⸗ 
pelt: erftens im Aufmerken auf etwas, und fer- 
ner im willkuͤhrlichen Abſtrahieren von Begen- 
ſtaͤnden des Auffern oder innern Sinnes, die nicht 
zur Vorſtellung gehören , weiche wir auffaflen wollen; 
bende verfchiedenen Aktus müffen verbunden werden , 
wenn mir und etwas in das Gedächtniß einprägen 
wollen. Daß das Aufmerken (attentio) bierbey, 
und überhaupt bey aller Wahrnebhmung, nothwendig 
fey , beweist Herr Ith a) fehr ſchoͤn; anch Schul ze 
b) nimmt die Thätigfeit der Aufmerkſamkeit bey jeder 
Empfindung ohne weiters an. Je ftärfer das Abttraf- 
tions. Vermögen wirkt, deſto Teichter und richtiger 
wird eine Vorſtellung in das Gedaͤchtniß gefaßt: denn 
je mehr fich die Aufmerkſamkeit von andern Gegenfän- 





a Im oben angeführten $. 103. der Anthropolögie. 


b) In feinem in fo mancher Sinficht vortreflihen Srund- 
viß der philoſophiſchen Wiffenfchaften. 


a 7% 
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den zuruͤckzieht, deſto mehr fammelt fie fich auf einen 
Sankt; je gröffer bingegen die Anzahl der Gegen- 
Hände iR, die fie mit einem Blicke umfaßt , deſto un⸗ 
tanficher , verworrener werden die Vorſtellungen. 
Daher iſt es 3. B. ſehr zweckwidrig, Kinder in ein 
Kanralien- Cabinet zu führen, wenn man ihnen die 
Kewrgeſchichte Kehren will: ihre Aufmerkſamkeit wird 
"Hanf dieſem, bald auf jenem Gegenflande berum- 
ſchweifen, fih nirgends beften, und am Ende tragen 
fe ein buntes Gemiſch von Worftellungen davon, die 
alle in einander eingreifen, ‚verwechlelt werden, und 
movon feine richtig erfchöpft if. 


6. 5. 
B. Organifation. 


Die zweyte Bedingung des Gedächtnifies it du 
Ocganiſation. Unſtreitig bat dieſelbe den größten Ein⸗ 
iuj darauf: Da es die Eindruͤcke auf die Nerven find — 
eder doch ihre Dispofition , die nemlichen Fibrationen 
(Undulationen ) zu ernenern — welche aufbewahrt 
Den fo kommt alles auf den Zufland der Nerven 

u; was diefeiben fchwächt, ftärkt oder reizt , erſtreckt 
kin Einfiuß bis-auf das Gedaͤchtniß. Zu jeder Zeis 
var dieſes Den ersten wohl bekannt: daher ihre 
Gamungen vor Ansichweifüngen aller Art; daher 
die ferperlichen Mittel zur Stärkung des Gedachwiſſes ; 
‚wh die wenigen Nachrichten, die wir von der Mur 
mit der Alten haben, a) befräftigen es, daß ihre 


a) Cicero, Lib.2. de Or. und Auct. ad, Herenn. in 


die einzigen fparfamen Duellen, woran man Muige Nach⸗ 
richt von der Dinemonik der Alten ſchöpfen kann. 
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Gedaͤchtniß⸗Kunſt vorzüglich auf phyſiſchen Gründen 
beruhte. Gefundheits-Zuftand, Alter, Nahrung, Elima, 
Bewegung, ıc. alles diefes wirft erflaunlich auf den 
Zufand des Gedaͤchtniſſes: So fchwächen faſt alle 
Krankheiten daffelbe für den Moment ; ſelten werden 
die Vorftellungen "haften, welche in diefer Epoche 
wahrgenommen werden. Nirgends aber zeigt fich die 
Abhängigkeit dieſes Vermögens von den Nerven deut, 
licher als im Alter ; eine der erfien Schwachheiten, 
woruber der Greis fich beklagt, ift eben der Mangel 
on Gedaͤchtniß: Alles wird ſteif, die Säfte verdiden, 
das Mark in den Knochen trocdnet aus, die Muskeln 
werden träge, und die Nerven erleides ein aͤhnliches 
Schickſal: Zu ihren Funktionen untauglich, nicht 
mehr im Stande neue Eindrüde zu empfangen , be 
wahren fie nur noch die in den Bluͤthe⸗-Jahren dei 
Lebens erhaltenen. Go blickt der Greis, bald trübe, 
bald heiter, in die Vergangenheit zuruͤck; nur fie ifi es, 
worinn er noch Icht: laͤngſt iſt die Gegenwart für 
ihn abgeſtorben. 


Ehen fo ſtark als dieſe aͤuſſern 2 Umpdne wirfen ‚ 
zeigt fich auch der Einfluß der Hebung auf die Th 
tigfeit, die Reizbarkeit der Nerven, und daher aul 
das Gedaͤchtniß. Wie jede, DHorzüglich Körperliche 
Fertigkeit durch Uebung an Vollkommenheit gewinnt, 
then fo verbält es fich auch mit dem-Aufberwahren der 
Vorſtellungen, welches. in diefer Hinficht unter di 
nemliche Categorie zu ſetzen iſt. Jedermann kann aı 
ſich ſelbſt erproben, wie ſehr das Gedaͤchtniß fd 
ſtaͤrke, wenn es geuͤbt wird; unglaublich find di 
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Seufpiele, weiche die Gefchichtfchreiber ung davon 
eafkewahrt haben. Nur muffen dieſe Uebungen in demje⸗ 
nigen Alter vorgenommen werden , wo die Nerven noch 
zut, für jeden Eindruck empfänglich find; fpäterbin 
wechte die Birfung geringer ſeyn, wo nicht ganz 
miblciben. 
§. 6. 


Eigenſchaften des Gedaͤchtniſſes: 
A. Vach Quantität. 


Gent, da die Bedingungen des Gedaͤchtniſſes vor⸗ 
sabgeichicht find, werden wir erft in den Stand geſetzt, 
die Eigenfchaften deffeiben näher zu betrachten. Das 
etje, mas von einem auten Gedaͤchtniß gefordert wird, 
Hein gewiffer Grad von Ausdehnung, Groͤſſe def- 
kiben; daß es nicht nur wenige, gleichartige , fondern 
mehrere und mannichfaltige Vorſtellungen in fich auf- 
schme, und aufbewahre ; wo hingegen ein enges 
Bedachtniß nur. an eine Heine Anzahl und faſt nur 
Seichartiger Vorftellungen gebunden it. Ob es, wie 
Ball in feinem. freylich nicht fehr Togifch ‚abgefaßten 
Enkime behauptet, (die Exiſtenz der Galliſchen Organe 
iberhaupt mnangetaftet gelaffen, ) mehrere Organe des 
Brdächniffes ‚und alfo im eigentlichen Sinne des 
No mehrere Sedächtniffe gebe: 3.3. ein 

den⸗ ein Farben -, ein Zablen-Bedächtniß, ıc. iR eine 
‚age, die ziemlich viel Schein für fich bat: Was 
eiht bey dem Bildner, dem Muſikus, ıc. „ Talent?” 
Ni meiſte darinn beſteht in dem vorzüglich guten Auf- 
kandren der Töne, Formen, ıc. und fchon frühe zeigt 
oq dieſes gewoͤhnlich, fchen in den erſten Ainderjahren 


J 
86 | 


0 

Auffeet fich bey vielen ein inſtinktmaͤßiger, unerklaͤrbar 
ſcheinender Hang zur Muſik, Malerey, u. ſ. w. Sollte 
dieſes nicht Beweis genug ſeyn, daß es mehrere, ver⸗ 
ſchieden ausgebildete Gedaͤchtniſſe giebt? Ja! wenn 
daſſelbe blos eine angebohrne Fertigkeit wäre; nein! 
ba die Aufmerkfamleit und die Uebung vorzüglich and 
darauf Einfluß haben. Freylich ift diefer frühe, raͤth⸗ 
felhafte. Trieb zu den Kuͤnſten nicht gu laͤugnen: allein 
aͤuſſert fich nicht auch ein ähnlicher Hang in Bezug 
auf andere Gegenftände ? Ahmt ja das eine Kind immer 
den Staatsmann, das andere_den Prediger nach; der 
Knabe betreibt im Heinen die Geſchaͤfte des Vaters, 

das Mädchen die der Mutter; der eine Knabe verwan- 
: delt alles in ein Pferd, der andere in einen Sabel x. 
Derechtigen und diefe Aeuſſerungen nicht zur An 
nahme eben fo verfchiedener Vermögen, warum follte 
es denn das vorige? Vielleicht mag am jenem frühen 
Trich zu den Künften eine vorzüglich ſtarke Entwick⸗ 
lung der Sch. oder Gehör-Nerven Antheil haben; 
infonderheit aber if dieſer fcheinbare Juſtinkt in dem 
Hang der Kinder zu fuchen, alles nachzuahmen, mas 
fe wahrnehmen. Kleinigkeiten beſtiumen den Dann, 
wie viel mehr nicht das Kind! Ein geringer Umſtand 
fan es bewegen , feine Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf 
dieſes, auf jenes zu heften, wo feine Bhantafie in- 
fonderheit Nahrung findet; durch wiederhohlte Uebung 
wird es zur Gewohnheit, die nachher initinktmäßig 
wirft, und oft die auffallendſten Erfcheinungen zur 
Folge bat; und fo kann der mit der genauern Lebens. 
geichichte des Kindes nicht genugfam befannte Beobach- 
‚ ter leicht zur Annahme verfchiedener Organe — un 
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mich: dieſes Ausdrucks zu bedienen — perführt wer- 
en. — Nichts kann vielleicht durch die Uebung fo ſehr 
nrüarft, und anf einen folchen Grad der Volllommen⸗ 
kit gebracht werden, wie die Bröfle des Gedaͤcht⸗ 
niſes. Bekannt genug aus der Befchichte find die Bey⸗ 
fyiele von ſolchen, die ganze grofle Werke von Wort 
m Bert auswendig gelernt, die ungeheure Neihen 
von Zahlen oder ungufammenbängenden Worten in’s 
Gedaͤchtniß gefaßt haben. Was dieſe Hebung ciniger- 
mafien erſetzen kann, and dem Mangel an Gedaͤchtniß 
hierinn ſehr nachhilft, it der Togifche Verſt au— 
des Gebrauch: Wie menig Prediger wären im 
Grande eine ganze Nede auswendig zu lernen , koͤnn⸗ 
ten fie ſich nicht zuerſt die Analyſe derſelben wohl 
nerlen; Eintheilen, ordnen, darinn beſteht das groſſe 
ayeimniß dieſer Kunſt. 


S. 7. 
B. Nach Qualität. n 
Doch wie wenig wuͤrde dieſer Schwall von Kennt⸗ 
sifen nuͤtzen, wenn fie auch ſogleich wieder der Ver⸗ 
geſenheit Preis gegeben würden! Daher ein groſſes 
Bedaͤchtaiß wenig wuͤnſchenswerthes iſt, wenn nicht 
auch ein gewiſſer Grad der Stärke damit verbunden, 
wird, die. Eindrude Tanne aufzubewahren. Hier 
wigt fich nebſt der Aufmerkſamkeit (die fich vorzüglich 
uf neue, ungewohnte, ennitraflierende Gegenſtaͤnde 
nchtet; daher dem Kinde fo manches auffaͤllt, weil es 
dm nen it, was der Bejahrtere kaum bemerkt; daher 
we ung anch oft an Gcenen aus den Kinder-Fahren 
Sana, die für uns jert alles Intereſſe verloren 
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haben ‚ und doch dem Kinde von ber größten Wich- 
tigkeit waren: ) nebſt der Aufmerffamfeit zeigt fich 
bier vorzüglich der Einfluß des Alters: Der Greis 
kann vielleicht eben fo viel auf den Moment fal« 


fen als der Juͤngling, felten wird er es lange bebal- 


ten: er vergißt in einem Fahr, was in-dem vorigen be- 
gegnet iſt; er vergißt beute, womit er fich geitern 
beichäftigte. Doch defto Iebhafter erinnert er fih an 


auch noch fo nnbedentende Begebenheiten feiner Fu 


gend : Diefer fchönen Blüthe - Zeit it die Stärke des 
Gedächtniffes zum Geſchenk von der Vaterhand ertheilt; 
was bier gefammelt wird, faͤllt in fruchtharen Boden, 
trägt Früchte, die der Mann einärndten, benutzen kann. 
Wie wahr fagt nicht jener Weife der Borzeit: Juveni 
parandum, seni utendum est! Dem Lenje des Le 
bens it die Muſe Hold + Schneller rollt das Blut im 
den Adern des Juͤnglings, Feuer erfüllt fein Auge, 


Kraft ſchwellt die Muskeln ihm an: Jetzt betrachtet en 


Gottes fchöne Natur , jetzt dringt er in das Gebiet der 
Wiſſenſchaft ein; noch nicht fuͤhllos vom Alter, doch 
set genug find feine Nerven um die empfangenen 
Eindruͤcke aufzubewahren ; reif genug der Verfiand , 


um zu untericheiden , um fich Kenntniſſe zu verſchaf⸗ 


- fen, wurdig auf Ewigkeiten aufbewahrt zu werden ! 


- S. 8% 
C. Vach Relation. 


Das das Gedächtniß dem Willen unterworfen fe, 


ihm ftrenge auf feinen Befehl gehorche, daß «8 eine 
gewiſſe Schnelle und Willkührlichkeit be 
ſitze, iſt eine Eigenfchaft deſſelben, die vorzüglich 
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Mebsitär der Seele vorausſetzt. Freylich fuchte man 
ihm durch die Ideen⸗Aſſociation zu Hulfe an kom⸗ 
wen: um eine Vorſtellung zu behalten, füllte man 
es mit mehrern ähnlichen an, deren Wehnlichkeit aber 
eft fo weit bergebohlt war, fo ganz auf der Sinn- 
lichkeit beruhte, daß dieler Gebranch wirklich todtend 
für die Berflandes- Kräfte wurde. So euntſtanden Bil 
derfibeln, tc. deren Zweckwidrigkeit in diefer Hinficht 
vielleicht am beiten durch jenes Beyſpiel dargethau 
wird, weiches Kant von einer in Bildern vorge 
flellten Bandetten - Lehre anführt, wo der Titel eines 
Abſchuitts: de heredibus suis et legitimis, auf 
diefe Art verfinnlicht it, daß das erfie Wort durch 
einen Kaſten mit Borbängefchlöflern , das zweyte durch . 
eis Schwein , und das dritte durch die Tafeln Mofis 
dargekellt wird. Hinweg mit folchen Bängelbändern, 
die vielleicht für den Moment wirken können , gewiß 
aber die Thaͤtigkeit des Gedaͤchtniſſes fchwächen : Wie 
im phnffchen fo im intellektuellen , ohne fremde Huͤlfe 
allein fich fortheifen und zu dem Ziele zu gelangen, 
fen das Befireben des Menfchen ! 


Bald bringt man es durch zweckmaͤßige chung 
dahin, eimas willluͤhrlich aufzufaflen und zu behal⸗ 
ten: So wie aber überhaupt das Aufmerfen leichter 
if, als das willkuͤhrliche Abitrahieren von etwas, fo 
in es denn auch meit fchwerer , dasjenige, melches 
ſich den Sinnen anfdringt, mit Vorſatz nicht zu be 
werten, dem Gedaͤchtniß nicht einzuprägen. Doch 
auch hierinn vermag der Menſch unglaublich viel 
über fich ſelbſt: Ein feſter Wille, männliche Kraft 
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bey der. einsfäbrung — und die Schwierigleiten wer⸗ 

den uͤberwunden! 

F. 5. 

| D. Vach Mopdalität. 
Bas endlich die Treme des Gedaͤchtniſſes anbe⸗ 
trift, jo kann man darunter verfteben, daß die Sedächt- 
niß-Borftellungen entweder den Primitiv-Anfchauungen, 
oder dann den Gegenſtaͤnden ſelbſt identifch fenen. Das 
eritere muß immer eintreffen, wenn nicht etwa die 
Phantaſie bey der Reproduktion derfelben fie mit ihrem 
Bauberftabe ummandelt , woran aber das Gedaͤchtniß 
feinen Antheil bar : dem wie Lönnte dieſes Vermögen 
die Vorflellungen verändern , da. es im Grunde blos 
paßiv it? Daß aber die Gedaͤchtniß⸗Vorſtellungen den 
- @egenftänden ſelbſt gleich fenen, daben komme es nicht 
ſowohl anf das Anfbewahren derfelben. an, denn dad 
Gedächtnig behaltet fie im nemlichen Zuftande, worinn 
fie ibm übergeben werden; fordern die mehr oder min. 
dere Aufmerkſamkeit, die bey dem Schaffen der Bor 
ſtellungen angewandt wurde ‚. die verfchiedenen Anſich⸗ 
ten unter denen man die Begenflände betrachtete: diefe 
find es, welche jene fcheinbare Untreue des Gedaͤcht⸗ 
niffes bewirfen. Alter, Laune , Krankheit — alles zeigt 
bier feinen Einfluß: Der Hypochondriſt ficht alles in 
einen ſchwarzen Flor gehuͤllt; wird er aber von feiner 
* Krankheit geheilt, fo kann er ſich kanm uͤberzeugen, 
daß es immer. noch die nemlichen Begenflände find, 
welche ihn umgeben. So fieht das Kind, der. Füng- 
ling alles. anders, als der Mann, der Greid. Das. 
Kind der Benrtbeilung noch nicht faͤhig, noch nicht 
im Stande zu vergleichen, bemerkt das. eigentlich groſſe 
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nicht einmal, Bas kleine hingegen ſieht es viel groͤſſer, 
viel erbabener, als es ik: Sein Wohnhaͤns macht eg 
6 zum Ballafte , fein Dörfchen zu der wichtigiten 
Stadt; Der Juͤngling hingegen huͤllt alles in ein rofig- 
tet. Gewand: felbſt froh und heiter ficht er die ganze 
Ratur im diefem Lichte. Daher kommt es, daß ber 
Reiſende, der nach) langer Abwefenbeit mit klopfen⸗ 
dem Herzen‘ feinen Geburtsort wieder betrittet , den 
er ſchon in feiner Jugend verlaffen, kaum fich wieder- 
kant, alles verändert. glaubt, alles düfterer findet: 
Das Gelaͤute am Feierabend tönt ihm nicht mehr fo 
harmoniſch; die Linde auf dem Kirchhofe, unter der 
er fo oft als Knabe ſpielte, fcheine ihm nicht mehr 
fo hoch, ihr Schatten nicht mehr fo wirthlich! Daher 
lommt es, daß der Greis flets über Verfchlimmerung 
ver Zeiten Hast: Menſchen, Thiere, alles: bat fich 
geändert; verſchwunden find die fchönen Eigenfchaf- 
tn, die ee chmals an ihnen fand: Ach, zu feinen 
Zeiten war es anders! — Ya, bedaurungswürdiger 
Mann! Beränderungen find vorgefallen;. doch nicht 
die Zeiten find anders : fie. waren immer im Ganzen . 
genommen. gleich gut, gleich ſchlimm; klage auch nicht 
Kin Gedaͤchtniß an, es hat dir Deine Vorſtellungen 
treu aufbewahrt ; allein, meine über dein Schickſal, 
du ſelbſt Haft dich geändert; die Gegenſtaͤnde find 
immer noch die nemlichen , nur deine Anfichten find 
rüber geworden: Den Nofenfchleier hat die. Hand der 
Zeit aufgehoben ‚ die blaſſe Wirklichkeit ſtarrt dich an: 
Du ſchauderſt vor dem Bilde zuruͤckk?! — Doch — Nein ! 
Slick es getroſt an: Du ſtehſt an der Pforte der Weisheit! 


1 
a 
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Aufmerkſamkeit, die bey dem Auffaſſen der 

Vorſtellungen angewandt wurde; und zweytens von 
dem Zuſtande der Organiſation. Je ſtaͤrker die 
Aufmerkſamkeit iſt bey dem Schaffen der Vorſtellun⸗ 
gen, defto flärfer muͤſen auch ihre Eindruͤcke auf die 
Nerven, deſto bfeibender die Spuren davon feyn. 
Thätigfeit der Seele muß nothwendig bey der Empfin- 
dung vorausgefegt werden, wie würden fonft dieſe 
koͤrperlichen Veränderungen in Vorftellungen umge⸗ 
fchaffen ? Haben wir doch die tägliche Erfahrung , 
daß man auch bey offenem Augen der Gegenſtaͤnde auffer 
uns nicht gewahr wird, wenn die Seele in Gcdanfen - 
vertieft it. Die Aufmerkſamkeit nun aͤuſſert ſich dop⸗ 
pelt: erfiens im Aufmerken auf etwas, und fer- 
ner im willkuͤhrlichen Abftrabieren von Gegen- 
fanden des Auffern oder innern Sinnes , die nicht 
zur Vorſtellung gehören , weiche wir auffaflen wollen ; 
beyde verfchiedenen Aktus muͤſſen verbunden werden, 
wenn wir und etwas in das Gedächtniß einprägen 
wollen. Daß das Aufmerken Cattentio) bierbey, 
und überhaupt bey aller Wahrnehmung, nothwendig 
ſey, beweist Herr Ith a) fehr ſchoͤn; anch Schulze 
b) nimmt die Thaͤtigkeit der Aufmerkſamkeit bey jeder 
Empfindung ohne weiters an. Je ſtaͤrker das Abitraf- 
tions - Vermögen wirft, deſto leichter und richtiger 
wird eine Vorſtellung in das. Gedächtniß gefaßt: denn 
Je mehr fich die Aufmerkſamkeit von andern Gegenſtaͤn⸗ 





j a) Hm oben angeführten $. 103. der Anthropolögie, 


b) Sn feinem in fo mancher Sinficht vortreflihen Grunb- 
riß der philoſophiſchen Wiffenfchaften. 


7 0% 


— 
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von zuruͤckzieht, deito mehr fammelt fie fich auf einen 
Yuskt; je gröffer hingegen die Anzahl der Gegen- 
Hände iR, die fie mit einem Blicke umfaßt , deſto une 
daulicher ,/ verworrener werden die Vorſtellungen. 
Daher iſt es z. B. ſehr zweckwidrig, Kinder in ein 
Raturalien - Sabinet zu führen, wenn man ihnen die 
Katurgeſchichte lehren will: ihre Aufmerkſamkeit wird 
Hd anf dieſem, bald auf jenem Gegenflande berum- 
ſchmeifen, ſich nirgends beften, und am Ende tragen 
fie ein buntes Gemiſch von Vorftellungen davon, die 
alle in einander eingreifen, verwechſelt werden, und 
wovon feine richtig erfchöpft iſt. 


6 5 
B, Organifation. 


Die zweyte Bedingung des Gedaͤchtniſſes iſt die 
Otganiſation. Unſtreitig hat dieſelbe den größten Ein- 
ſiuß darauf: Da es die Eindruͤcke auf die Nerven ind — 
oder doch ihre Dispofition , die nemlichen Fibrationen 
(Undulationen) zu ernenern — welche aufbewahrt 
werden, fo kommt alles auf den Zuftand der Nerven 
an; was diefeiben fchwächt, ftärft oder reizt, erſtreckt 
kisen Einfluß bis-anf das Gedächtniß. Zu jeder Zeis 
war diefed Den Aerzten wohl befannt: daher ihre 
Varnungen vor Ausfchmweifüngen aller Art; daher 
die körperlichen Mittel zur Stärkung des Gedächtaiflgs ; 

„auch die wenigen Nachrichten, die wir von der Mike 
mmit der Alten haben, a) befräftigen es, dab ihre 


a) Cicero, Lib.2. de Or. und Auct. ad’ Herenn. ind 
die einzigen fparfamen Quellen, worauj mar Asige Nach⸗ 
sicht von der Dinemonik der Alten fchöpfen kann. 
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Gedaͤchtniß⸗Kunſt vorzüglich auf phyſiſchen Gründen 
berubte. Gefundheitd-Zuftand, Alter, Nahrung, Clima, 
Bewegung, ꝛc. alles diefes wirkt erflaunlich auf den 
Zufand des Gedaͤchtniſſes: So fchmwächen fait alle 
Krankheiten daffelbe für den Moment; felten werden 
die Vorſtellungen "haften, welche in diefer Epoche 
wahrgenommen werden. Nirgends aber zeigt fich die 
Abhängigkeit diefes Vermögens von den Nerven deut- 
licher als im Alter ; eine der erlien Schwachbeiten , 
worüber der Greis fich beklagt, ift chen der Mangel 
an Gedaͤchtniß: Alles wird ſteif, die Säfte verdicken, 
das Mark in den Knochen trodnet aus, die Muskeln 
werden träge, und die Nerven erleides ein ähnliches 
Schickſal: Zu ihren Funktionen untauglich , nicht 
mehr im Stande neue Eindrüde zu empfangen , be- 
wahren fie nur noch die in den Bluͤthe⸗Jabren des 
Lebens erhaltenen. Go blickt der Greis, bald truͤbe, 
bald heiter, in die Vergangenheit zuruͤck; nur fie iſt es, 
worin er noch Icht: laͤngſt iſt die Gegenwart für 
. ihn abgeftorben. _ | 7 


Eben ſo ſtark als dieſe aͤuſſern Umſtaͤnde wirken, 
zeigt ſich auch der Einfluß der Uebun g auf die Thä- 
tigkeit, die Reizbarkeit der Nerven, und daher auf 
das Gedaͤchtniß. Wie jede, vorzuͤglich koͤrperliche 
Fertigkeit durch Uebung an Vollkommenheit gewinnt, 
eben fo verhält es fich auch mit dem⸗Aufbewahren der 
Vorſtellungen, melches in dieſer Hinficht unter Die 
nemliche Categorie zu fegen if. Sedermann faun an 
ſich ſelbſt erproben, wie ſehr das Gedaͤchtniß fick 
Härte, wenn es geübt wird; unglaublich find die 
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Senipiele , weiche die Befchichtfchreiber und davon 
aufbewahrt haben. Nur muͤſſen diefe Uebungen in demie- 
nigen Alter vorgenommen werden , mo die Nerven noch 
zert, für jeden Eindrud empfänglich find; fpäterhin 
möchte die @irfung geringer ſeyn, mo nicht ganz 
msbleiben. Ä 
G, 6. 


Eigenſchaften des Gedaͤchtniſſes: 
A. Vach Quantitaͤt. 


Fetzt, da die Bedingungen des Gedaͤchtniſſes vor⸗ 
ausgeſchickt ſind, werden wir erſt in den Stand geſetzt, 
die Eigenſchaften deſſelben naͤher zu betrachten. Das 
erde, was von einem auten Gedaͤchtniß gefordert wird, 
kin gewiffee Grad von Ausdehnung, Groͤſſe def- 
ſelben; daß es nicht nur wenige, gleichartige, fondern 
mehrere und mannichfaltige Borftelungen in fich auf- 
schme, und aufbewahre ; mo hingegen ein enges 
Gedaͤchtniß nur an eine Heine Anzahl und faſt nur 
gleichartiger Vorſtellungen gebunden iſt. Ob es, wie 
Ball in feinem. freylich nicht ſchr logiſch abgefaßten 
Softeme behauptet, (die Exiſtenz der Galliſchen Organe 
iberhaupt unangetaſtet gelaflen, ) mehrere Organe des 
Gedaͤchtniſſes, und alfo im eigentlichftien Sinne bes 
Fo mehrere Gedaͤchtniſſe gebe: 3.2. ein 

den⸗ ein Karben -, ein Zablen-Bedächtniß, ıc. iſt eine 
Frage, die ziemlich viel Schein fuͤr ſich hat: Was 
iißt dey dem Bildner, dem Muſikus, ze. „ Talent?” 
das meiſte darinn beſteht in dem vorzuͤglich guten Auf- 
bewahren der Töne, Formen, ic. und fchon frühe zeigt: 
och dieſes gewöhnlich, fchon in den erſten Ainderjahren 
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Auffeet fich bey vielen ein inſtinktmaͤßiger, unerflärbar 
fcheinender Hang zur Mufil, Malern , u. ſ. w. Sollte 
dieſes nicht Beweis genug ſeyn, daß ed mehrere , ver- 
fhieden ausgebildete Gedächtniffe giebt? Ja! wenn 
daſſelbe blos eine angebohrne Fertigkeit wäre; nein! 
da die Kufmerkfamkeit und die Uebung vorzüglich auch 
darauf Einfuß haben. Freylich ift dieſer frühe, raͤth⸗ 
felbafte Trieb zu den Kuͤnſten nicht au laͤugnen: allein 
aͤuſſert ſich nicht auch ein ähnlicher Hang in Bezug 
auf andere. Begenftände ? Ahmt ja das eine Kindi immer 
den Staatsmann , das andere den Prediger nach; der 
Knabe betreibt im Heinen die Gefchäfte des Vaters, 
das Mädchen die der Mutter; der eine Knabe verwan⸗ 
delt alles in ein: Pferd , der andere in einen Sabel ꝛx. 
Derechtigen uns dieſe Aeuſſerungen nicht zur An⸗ 
nahme eben ſo berfchiedener Vermögen, marum folkte 
ed denn das vorige? Vielleicht mag an jenem frühen 
Trieb zu den Kuͤnſten eine vorzüglich ftarfe Entwick 
lung der Sch. oder Gchör-Nerven Antheil haben ; 
infonderheit aber iR diefer fcheinbare Inſtinkt in dem 
Hang der Kinder zu fuchen, alles nachzuahmen, was 
fe wahrnehmen. Kleinigkeiten beftimmen den Mann, 
wie viel mehr nicht das Kind! Ein geringer Umſtand 
kann es bewegen , feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf 
dieſes, auf jenes zu heften , wo feine Phantaſie in- 
fonderheit Nahrung findet; durch wiederhohlte Uebung 
wird es zur Gewohnheit, die nachher inftinktmäßig 
wirft, und oft die auffallendſten Erfcheinungen zur 
Folge bat; und fo kann der mit der genauern Lebens- 
geichichte des Kindes nicht genugfam befannte Beobach- 
‚ ter leicht zur Annahme verfchiedener Organe — um 
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mich: dieſes Ausdrucks zu bedienen — perführt wer⸗ 
den. — Richts kann vielleicht durch die Uebung fo fehr 
xräarft, und anf eihen folchen Brad der Bolllommen- 
keit gebracht werden, wie die Groͤſſe des Gedächt- 
nißes. Bekannt genug aus der Befchichte find die Bey⸗ 
fpiele von ſolchen, die ganze grofle Werke von Wort 
m Wert auswendig gelernt, die ungeheure Neihen 
von Zahlen oder unsufammenhängenden Worten in’s 
Gedaͤchtniß gefaßt haben. Was dieſe Hebung einiger- 
maſſen erſetzen kann, und dem Mangel an Gedächtniß 
hierinn ſebr nachhilft, it der logiſche Verſt au— 
des Gebrauch: Wie wenig Prediger waͤren im 
Stande eine ganze Rede auswendig zu lernen, koͤnn⸗ 
ten ſie ſich nicht zuerſt die Analyſe derſelben wohl 
merten; Eintheilen, ordnen, darinn beßeht das groſſe 
ocheinniß dieſer Kunſt. 


S. 7. 
B. Nach Qualitaͤt. | 
Doch wie wenig würde diefer Schwall von Kennt. 
sifen nutzen, wenn fie auch fogleich wieder der Ver⸗ 
geſſenheit Peels ‚gegeben würden! Daher ein großes 
Gedaͤchtniß wenig wuͤnſchenswerthes if, wenn nicht 
auch ein gewiſſer Brad der Stärke damit verbunden. 
wird, die. Eindrüde Tanne anfjubewahren. Hier 
zeigt fich nebſt der Aufmerkſamkeit (die fich vorzüglich 
uf neue, ungewohnte, ennitraftierende Gegenſtaͤnde 
Kihtet; daher dem Kinde fo manches auffällt, weil es 
um nen if, was der Bejahrtere kaum bemerkt; daher 
wie uns auch oft an Seenen ans den Kinder⸗Jahren 
ginnern, bie für mus jept. alles Intereſſe verloren 


N 


ss 
Hhaben, und doch dem Kinde von der größten Wich- 


tigkeit waren:) nebſt der Aufmerkſamkeit zeigt ſich 


bier vorzüglich der Einfluß des Alters: Der Greis 
kann vielleicht eben fo viel auf den Moment fai« 
fen als der Juͤngling, felten wird er es lange bebal- 
ten: er vergißtin einem Jahr, was in dem vorigen be⸗ 
gegnet iſt; er vergißt heute, womit er fich geitern 
befchäftigte. Doch defto lebhafter erinnert.er fich an 


auch noch fo unbedentende Begebenheiten Teiner Ju-· 


gend : Diefer fchönen Bluͤthe⸗Zeit ik die Stärfe des 
Sedächtniffes zum Geſchenk von der Baterhand ertheilt; 
was hier gefammelt wird, füllt in fruchtbaren Boden, 


trägt Früchte, die der Mann einärndten, benutzen kann. 


Wie wahr fagt nicht jener Weile der Vorzeit: Juveni 


parandum,, seni utendum est! ‘Dem Lenze des Le⸗ 
bens iſt die Muſe hold + Schneller rollt das Blut in 


den Adern des Juͤnglings, Feuer erfüllt fein Auge, 


Kraft ſchwellt die Muskeln ihm an: Zept betrachteten 


Gottes fchöne Natur jetzt dringt er in das Gebiet der 
Wiſſenſchaft ein; noch nicht fuͤhllos vom Alter, doch 
fe genug find feine Nerven um die empfangenen 
Eindrüce- aufzubewahren ; reif genug der Verfiand , 


um zu untericheiden , um fich Kenntniſſe zu verſchaf⸗ 


- fen, würdig auf Ewigkeiten aufbewahrt zu werden ! 


. S. 8. 
©. Vach Relation. 


Daß das Gedaͤchtniß dem Willen unterworfen ſey, 


ihm ſtrenge auf ſeinen Befehl gehorche, daß es eine 
gewiſſe Schnelle und Willkuͤhrlichkeit be— 


fie , “ eine ‚Eigenfchaft deſſelben, die vorzüglich 


I, 


b 
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Metsität der Seele vorausſetzt. Freylich fuchte man 
ibm durch die Ideen⸗Aſſociation zu Hulfe zu kom⸗ 
wen: mm eine Vorſlellung zu behalten, fulie man 
es mit mehrern ähnlichen an, deren Aehnlichkeit aber 
eft fo weit bergedohlt war, fo ganz auf der Sinn- 
lichkeit beruhte, daß diefer Gebrauch wirflich todtend 
für die Verfiandes- Kräfte wurde. So entitanden Bil 
derfibeln , sc. deren Zweckwidrigkeit in diefer Hinficht 
vielleicht am beiten durch jenes Beyſpiel dargethau 
wird, weiches Kant von einer in Bildern vorge 
kekten Pandekten⸗Lehre anführt , mo der Titel eines 
Abſchuitts: de heredibus suis et legitimis, auf 
dieſe Art verfinnlicht if, daß das erfte Wort durch 
einen Kaſten mit Vorhaͤngeſchloͤſern, das zweyte durch . 
ein Schwein , und das dritte durch die Tafeln Moſis 
dargeſtellt wird. Hinweg mit ſolchen Bängelbändern, 
die vielleicht für den Moment wirken können , gewiß 
aber die Thaͤtigkeit des Gedaͤchtniſſes fchwächen: Wie 
im phufifchen fo im intellektuellen , ohne fremde Huͤlfe 
allein ſich fortheifen und zu dem Ziele zu gelangen, 
fen das Beſtreben des Menfchen ! 


Bald bringt man es durch zweckmaͤßige Uebung 
dahin, etwas willlübrlich. aufzufaflen und zu behal⸗ 
tm: So wie aber überhaupt das Aufmerfen Teichter 
M, als das willkuͤhrliche Abitrahieren von etwas, fo 
# es denn auch weit fchwerer , dasjenige, melches 
Kb den Sinnen aufdringt, mit Vorſatz nicht zu be⸗ 
zerten, dem Gedächtniß nicht einzuprägen. Doch 
ach bierinn vermag der Menſch unglaublich viel 
iber fich ſelbſt: Ein feſter Wille, männliche Kraft. 
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ben der Ausführung — und die Schwierigkeiten wer⸗ 

den überwunden !: 

| . 
| D. Vach Modalität. 

Bus endlich die Treue des Gedaͤchtniſſes ande 
trift, fo kann man darunter verſtehen, daß die Gedächt- 
niß⸗Vorſtellungen entweder den Primitio-Anfchauungen, 
oder dann den Gegenſtaͤnden ſelbſt identifch fenen. Das 
eritere muß immer eintreffen , wenn nicht etwa Die 
Phantaſie bey der Reproduktion derfelben fie mit ihrem 
Bauberfiabe ummandelt , woran aber das Gedächtniß 
keinen Antheil bat : dem wie koͤnnte dieſes Vermögen 
die Vorſiellungen veraͤndern, da es im Grunde blos 
paßiv iſt? Daß aber die Gedaͤchtniß⸗Vorſtellungen den 
Gecgenſtaͤnden ſelbſt gleich ſeyen, dabey kommt es nicht 
ſowohl auf das Aufbewahren derſelben an, denn das 
Gedaͤchtniß behaltet fie im nemlichen Zuſtande, worinn 
fie ihm uͤbergeben werden; ſondern die mehr oder min⸗ 
dere Aufmerkſamkeit, die bey dem Schaffen der Vor⸗ 
ſtellungen angewandt wurde, die verſchiedenen Anſich⸗ 
ten unter denen man die Gegenſtaͤnde betrachtete: dieſe 
find es, welche jene fcheinbare Untreue des Gedächt- 
niffes bewirken. Alter, Laune , Krankheit — alles zeigt 
bier feinen Einfuß: Der Hypochondriſt ſieht alles im 
einen Schwarzen Flor gehuͤllt; wird er aber von feiner 
* Krankheit gebeilt, fo fann er fich kanm überzeugen ; 
daß es immer. noch die nemlichen Gegenſtaͤnde find, 
welche ihn umgeben. Se fieht das Kind, der. Juͤng⸗ 
ling alles. anders, als der AMlann,. der Greis. Das 
Kind der Beurtheilung noch nicht fähig, noch nicht 
im Stande zu vergleichen, bemerkt das.cigentlich groſſe 
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nicht einmal, Bas Keine hingegen ſieht es viel groͤſſer, 
viel erhabrner, als es if: Sein Wohnhaͤns macht es 
ſich zum Pallaſte, fein Dörfchen zu der wichtigiten 
Stadt; Der Juͤngling hingegen huͤllt alles in ein rofig- 
tes Gewand: feibit froh und heiter fiebt er die ganze 
Notar in diefem Lichte. Daher kommt es, daß der 
Reifende, der nach langer Abweſenheit mit Flopfen- 
dem Herzen’ feinen Geburtsort wieder betrittet , den 
er ſchon in feiner “Jugend verlaffen, kaum fid) wieder- 
lennt, alles verändert. glaubt, alles düfterer finder: 
Das Gelaͤute am Feierabend tönt ihm nicht mehr fo 
harmoniſch; die Linde auf dem Kirchhofe, unter ber 
ee fo oft als Knabe ſpielte, fcheine ihm nicht mehr 
fo hoch, ihr Schatten nicht mehr fo wirthlich! Daher 
fommt es, daß der Greis ſtets über Verfchlimmerung 
dr Zeiten Hagt: Menichen, Thiere, alles: bat fich 
geändert; verfchwunden find die fchönen Eigenſchaf⸗ 
ten, Me er chmald an ihnen fand: Ach, zu feinen 
Zeiten war es anders! — Ya, bedanrungsmwürdiger 
Maun! Beränderungen find vorgefallen; doch nicht 
die Zeiten find anders : fie. waren immer im Ganzen . 
genommen gleich gut, gleich fchlimm; Klage auch nicht 
dein. Gedaͤchtniß an, es hat dir Deine Vorſtellungen 
tren aufbewahrt ; allein, meine über dein Schickſal, 
du ſelbſt haft Dich geändert; die Gegenſtaͤnde find 
immer noch die nemlichen , nur deine Anfichten find 
trüber geworden: Den Rofenfchleier hat die. Hand der 
Zeit aufgehoben , die blaſſe Wirklichkeit Rarrı Dich an: 
Du fhauderfi vor dem Bilde zuruͤck?! — Doch — Nein ! 
Slick es getroſt an: Du ſtehſt an der Pforte der Weisheit! 
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| Bon der Einbildungẽkraft, 


als dem Vermoͤgen, ſchon gehabte Vorlelungen 
wu reproducieren. 


— — 


/ 


S. 10. . 
Was heißt Imagination? 


„Xmagination if falfcher Schluß aus wahrer 
GSenfation, ” fagt Zimmermann a). Mit diefen 


- wenigen Worten tft der Begriff dargetban, den man 


I 
nf 


im gemeinen Xeben gewöhnlich der Imagination unter- 
Vest: Ob aber die Pſychologie hierinn mit demfelben 
uͤbereinſtimmen könne? Ich zweifle: Auf alle Fälle ift 
diefe Definition zu weit und zu enge. Zu enge: Denn 
das muß doch jedermann zugeben, daß es Die Imagina⸗ 
tion. fen , welche uns im Traume die Bilder vor die 


Seele ruft, wobey noch gar fein Schliefien ſtatt fin- 


den kann; au weit: denn, um nur die eigentlichen 
Sophismen zu berühren, wie will man diefe der Ein- 
bifdungsfraft zur Laſt legen koͤnnen? Weberbanpt 
aber glaube ich gar nicht, daß dad Schlüffe machen 
der Imagination zukomme: Seyen fie nun falſch, 
ſeyen ſie wahr: immer find’ es Aeuſſerungen des hoͤ⸗ 
hern Erkenntniß⸗Vermoͤgens. Vielmehr ſcheint mir 
das eigentliche Geſchaͤft der Einbildungskraft das zu 
ſeyn, Vorſtellungen von abweſenden Ge— 
genſtaäͤnden gu reproducieren: Um nun 








a) lieber die Ein ſam keit, T. 3. welcher faft zur Hälfte 
- vom dem Einfluß berfelben auf die Imaginatien banbelt. 
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nicht genoͤthigt zu werden, das ſchon Geſagte zu wieder⸗ 
hohlen, wuͤnſchte ich den’ Hochzuverehrenden Leſer 
an die Einleitung erinnern zu duͤrfen. Die Imagina⸗ 
tion waͤre denn das Vermoͤgen, jene Vorſtellungen, 
die das Gedaͤchtniß muͤtterlich in feinem Schooße auf. 
bewahrt, aufzuwecken aus dem Schlummer, in dem 
be da unthätig begraben Tiegen ; ihnen ein zweytes, 
oft fchöneres Lehen zu geben. Thätig fie ſelbſt Rüge 
fe fich auf das paßive Gedaͤchtniß; ohne daſſelbe koͤnnte 
fie nicht wirken, ohne fie wäre das Gedaͤchtniß todt. 


§. 11. 
Bedingungen derſelben. A. Gedaͤchtniß. 

Aus dan Gedaͤchtniß nimmt die Imagination die 
Vorſtellungen, und ruft fie in das Leben: Zwey Be 
dingungen derfelben muͤſſen alfo nothwendig am 
genommen werden: Das Gedaͤchtniß als mare 
rielle> und dann ein eigener Aktus der Seele 
"als formale Bedingung Was nun auf das Ge 
daͤchtniß Einfluß bat, hat ibn auch auf die Imagi⸗ 
nation (aufs wenigfte auf die blos reproduftive. ) 
Die Aufmerkfamkeir, Organifation , Alter, Befund» 
beitszuftand, Webung , u. ſ. w. alles dieſes erſtreckt 
feine Wirfung big hieber; und überhaupt glaube ich, 
ließe fich der Grundſatz angeben: Je ftärker eine Bor 
kellung dem Gedächtniß eingeprägt wird — fey es 
durch oͤftere Wiederbohlung, fen es durch gröflere 
Thaͤtigkeit der Aufmerlſamleit — deſto Teichter wird fie 
auch reprodnciert, weil dann die Eindrücke auf die New 
vn Kärker find. Doch eben dieſes Hervorrufen der Vor⸗ 
ſellungen iſt es, mas wir eigentlich zu betrachten haben: 
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\ ' 6, 12, 
R. Aktivität der Seele. 
Wie diefe gleichfam fchlummernden Vorſtellungen 
Hnnen geweckt, wieder an das Licht gezogen werden, 


was To lange in der Finfterniß aufbewahrt wurde: 


Dieſe Handlung der Seele liegt noch zu tief im Ver⸗ 
borgenen , ald daß man hoffen dürfte, fie je ganz 
zu enthüflen. &o viel glaube ich jedoch als gewiß an- 
nehmen zu Fönnen: daß diefed ganze Verfahren mehr 
oder weniger dem Empfangen; dem Schaffen der Vor⸗ 
ftellungen analog ſeyn muͤſſe: Auf ähnliche Art wird 
auf die Nerven gewirft ; — nur daß dort der Eindruck 
von den "Gegerftänden ſelbſt herkoͤmmt, welche ibn 
befiimmen , ihn leiten: da er bier von‘ der Seele 
ſelbſt, nicht von den Vorftellungen derfelben , ausgeht 
auf jene aufbehaltenen Spuren, die fie dazu anwen⸗ 
det, die Eindrüce, von denen fie berfommen , wicder 
bervorzubringen. Wie diefes geſchehe? fo wit uber. 
haupt die Erklärung des gangen Mechanism der Secie: 
Wie fie nemlich als geiftiges Weſen überhaupt auf den 
Körper wirken koͤnne? Diefes mag vielleicht einſt die 
fpäte Nachwelt beantworten: noch if das innerſte die⸗ 


fes Zufammenbangs dem Auge der Sterblichen durch 


einen undurchdringlichen Schleier entruͤckt, welchen 
ganz zu heben der Phyſiologe kaum je tm Stande 
feyn wird. 
S. 13. 
Dieſe Thaͤtigkeit der Seele haͤngt ab: 
a. Von koͤrperlichen Urſachen. 


Leichter laͤßt es ſich beſtimmen, wodurch dieſe Thaͤ⸗ 


tigkeis der Seele gehemmt oder befördert werde. Sowohl 


⸗ 
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der Zufland des Menfchen — in Hinficht auf Körper 
und BER — als auch die Vorftellungen felbit, in 
fofern fie afloeiiert find, haben Einfluß daranf. Was 
un den Einfluß des Körpers anbetrift, fo gilter der 
Brundfap, dag die Thätigkfeit der Sinne 
im umgekchrten Verbältniß gu der Thaͤ—⸗ 
tigleit der Imagination ſtehe. Dan fan 
annehmen, daß die menichliche Seele überhaupt im- 
mer befchäftigt iſt; die Gegenſtaͤnde ihrer Betrach⸗ 
tnng 1c. find Anfchauungen des Auffern und innern 
Sinnes: Denn fogar wenn die Secle fich in die trank 
centale Betrachtung ihrer felbft vertieft, fo ſieht der 
Reuſch nicht fein eigenes Ich wie es it, fondern 
blos wie es ihm durch die Modififarion der Sinne | 
erfheint. Sind nun diefe Gegenſtaͤnde ſelbſt anweſend, 
fo bedarf es der Imagination nichty fehlen fie aber, 
fo muß diefes Vermögen natürlich das fehlende er- 
ſetzen: je mehr reelle Anfchauungen, deſto weniger Fin- 
biſdungen; je meniger der erſten, deſto mehr von biefen: 
In diefer Hlnficht iſt das eben gefagte wahr , daß die 
Thätigkeit der Sinne und der Imagination im ent 
gegengefegten Verhaͤltniß zu einander fteben. Auch 
die Erfahrung beweist diefen Satz: Warum find 
. 8. tanbe Leute fo miftrauifh ? Was ihnen an 
Anſchauungen abgeht, erfesen fie durch Einbildun- 


gen; weil fie nicht hören, was man fagt, fo flüflert . 


ihnen die Einbildungsfraft zu, was man fagen koͤnnte; 
und der Menſch, der gemeiniglich eher das boͤſere ver. 
muthet als das beſſere, waͤhlt alsdenn unter allen 
Roͤglichleiten, die ihm die Imagination vorſpiegelt, 
am liebſten die aͤrgſten: daß er die Zielſcheibe des 
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Spottes, der heimlichen Unternehmungen u. ſ. w. 


feiner Nebenmenſchen ſey. — 


Am ſtaͤrkſten aͤuſſert ſich jener Grundſat in der 
Einſamkeit, in dem majeſtaͤtiſchen Dundel des Abends, 
in der feierlichen Stile der Nacht. Hier ift der abftrafte 
Denker ſowohl als der, der nur feine Förperlichen 
Kräfte ubt, ein unmwillführliches Spiel feiner Ima⸗ 
ginationz und finft er endlich ermuder in Morpbeus 


Arme, überfüllt der Schlaf feine Sinne: Dann em— 


pfangt ihn die Herrfcherinn Ymagination: tyraunifch 
ſchwingt fie den Zepter ihrer Milmacht über ihn; nur 
der Anbruch des Tages reift ibn endlich aus ihrem 
Zauberkreis, und giebt ihn die Wirklichkeit zurüd. 


Was die Nerven anfpannt oder cr 
ſchlafft; oder nach einer andern Theorie: Wat 
auf die Lebensgeifter wirkt, bat glei 
hen Einfluß auf die Einbildungstkraft. 
Den Einfluß der Nerven — Lebensgeiften — auf die 
Geiftesthätigfeit überhaupt wird niemand laͤugnen 
koͤnnen; nirgends aber aͤuſſert er fich fo beftimmt wie 
bey der Imagination. Die Wahrheit dieſes Satzes zeigt 
fich infonderheit bey Krankheiten: Einige: fchmwächen 
die Nerven fo ftark, daß ein faft gänzlicher Mangel der 
Einbildungskraft daraus entſteht; alles Fieberartige 
hingegen reizt die Nerven auſſerordentlich, und daher 
auch die Imagination: Daber das heftige Sprechen 
im Traume , das plöpliche Auffahren,, das Behaupten 
gehabter Viſionen, das Träumen im wachenden Zu⸗ 
ſtande, u. f. w. ja fogar der Wahnſinn, welcher 
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vielleicht als ein immerfort währendes Träumen definiert 
werden. könnte, rührt mehrentheils von dem allzuftarfen 
Reiz der Nerven ber. Eben fo zeigt fich auch der auffer- 
ordentliche Einfluß aller geiftigen Getränke, infonder- 
heit des Weines auf die Ymagination: Der wird im 
Raufche zum Dichter , diefer fchwagt viel; jener wird 
melanfolifch, ein vierter zank⸗ umd ſtreitſuͤchtig: ohne 
daß weder der eine noch der andere nüchtern einen 
Hang zu diefer Eigenichaft verrieth. 


⸗ 


⸗ 


$. 14. 
b. Von geiſtigen Urſachen. 


"Sp weit die koͤrperlichen Urſachen, welche die 
Tätigkeit der Seele hemmen oder befördern ; doch 
nicht minder ſtark find die geiſtigen: da fie find es 
vorzüglich, welche die durch die Nerven gereiste Thaͤ⸗ 
tigfeit leiten, und ſolche Borfiellungen bervorbringen ‚ 
welche dem Gemuͤthszuſtande angemeffen find. Das erſte, 
weiches feinen Einfluß äuffert, it das Gefuͤhl der 
2uR und Unluſt. Schon im Zuflande des Wachens 
zeigt e$ feine Wirkung , wie viel mehr nicht im Traume : 
Schlaͤfft du unter angenehmen Gefühlen ein, truͤbt 
uichts deine frohe Laune: 0! dann find. auch die Bil- 
der deines Traumes heiter: Selbſt ein Bott in deiner 
Einbiſdung find dir die Grazien hold ; gehuͤllt in dag 
Storgenrotb. Lächelt-die Frühlings - Landfchaft dich an, 

ummd wie Schiller fagt, um dich berrfcher 

„ Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch reigende Fluren ein Bötender Bach. ” 
(£itt. Archiv. III. Sahrg. I. Heft.) 7 
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Erfuͤllt aber das Gefühl der Trauer deine Seele: 
Selten, Ungluͤcklicher! felten wind der Schlaf dir 
Linderung deines Schmerzend dDarbieten: Tod, Verve 
fung find die Schrecdensbilder deines Tranmes , wenn 
nicht die Hoffnung der Uniterblichkeit dich erfuͤllt, und 
du „durch den Ri gefprengter Särge die Freunde im 
Chor der Engel erblidt!” Wenn nicht dein liebe- 
voller Genius dir troͤſtend zuruft: 
„ Nur dein Leib, der wird dem Tod zum Raube, 

Deine Seele fchwingt ich himmelan: 

Staub mur fättiget den Wurm im Staube, 

Und der Geiſt durchirrt des Weltalls Bla.” 

Sriederih Mohn. 


Ehen fo Hark wie das Gefühl der Zul und 
Inluft wirft denn auch das Begehrungs⸗Ver—⸗ 
mögen auf die Einbildungskraft; jedoch if hier mehr 
von dem untern — alfo den Affekten und Lei 
denfchaften die Rede, als von dem freyen WIL- 
fen, von deſſen Einfluß nachher. Betrachte den Zorni- 
gen, wie der Affekt feine Einne umnebelt, und nur 
der Imagination freyen Spielraum läßt: wie diefe 


alles vergröffert , was die verzehrende Flamıng an- 


fachen kann; mie fie nur ihre Bilder beleuchtet mit 
biendendem Glanze, und die Wahrheit in Schatten 
ſtellt. So wird fie durch die Liebe , den Haß, den 
Neid, n.f.w. in Thätigkeit gefest; fie verwandelt in 
den Augen des Eiferfüchtigen jeden, auch den unbe- 
deutendften Schritt zum Verbrechen; fie if es, tie 
die Furcht vermehrt, Sranfen erregt, und den Un⸗ 
glücklichen endlich allen Schrecken der Verzweiflung 





99 


Preis giebt. Immer abhängig kann ſich der Menfch 
aur felten dem Joche feiner Imagination entgieben; 
er übt beroifche Thaten aus, weit um ibn ber erfchal- 
jet fein Ruhm; er ſelbſt glanbt fich ein Held: ach, 
er war nur Maſchine; die Tyrannin, die ihn beberricht, 
heist Einbildungsfraft ! 


§. 15, 
te. Don den Vorſtellungen ſelbſt, ober von der 
veen - Afforistion. 


So fehr num auch die Imagiuation von dem phu⸗ 
ſiſchen Zuftande des Menichen und von den geifligen. 
Vermögen abhängt , eben fo viel — diefe erfien Be- 
dingungen vorausgeſetzt — Tommt es auch auf die Vor⸗ 
ſtellungen felbit au. In den meiſten, viceicht in allen 
Vorſtellungen iſt cin Grund enthalten, andere in re⸗ 
droducieren: folche Vorſtellungen heiſſen afforticrt. 
Der Geſetze dieſer Aſſoeiation der Vorſtellungen — 
een — ſcheinen mir eigentlich drey zu ſeyn: Der 
Brand nemlich einander zu reproducieren kommt ber: 
eriens, von der Aehnlichteit oder dem Com 
traf der Vorftellungen feibit ; ferner von der Zeit, 
worinn fie wahrgenommen wurden — mit oder gleich 
nach einander, — und endlich von dem Orte. Je 
ähnlicher VBorftellungen find, oder ie 
härfer der Contraſt zwifhen ihnen ift, 
deRo leichter erwecken fie einander. Dieſe 
Achnlichkeit kann anflerordentlich ausgedehnt werden 5. 
ja kaum wird es zwey Borftelungen geben, wo nicht 
irgend eine Vergleichung zwifchen ihnen ſtatt finden 
Tonnte , umd die alfo in diefer Hinficht aſſociiert waͤ⸗ 
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ven. Vorzüglich aber richtet es fich nach der Denkungs⸗ 
und Handlungs - Weife der Leute: So wird der Maler 
Aehnlichkeit zwifchen Perfonen auffinden, die weder 
der Phyſiognom noch der Pſychologe entdecken wurde; 
der Schreiner Aehnlichkeit zwifchen Gebäuden, wo 
der Steinmetz Feine findet ꝛe. Daher kommt es auch 
eines theils, daß ſehr viele, inſonderheit weniger ge⸗ 
bildete, Leute faſt immer von ihren Geſchaͤften ſprechen, 
alle ihre Gleichniſſe von dem Hobel, der Art, der 
Nadel ꝛc. hernehmen: weil alles fie daran erinnert, 
und zum Theil denn ihr Geift nicht frey genug ift, um 
ſich über ihren Wirkungsfreis au erheben, Hieher iſt 
auch die Aehnlichkeit gu rechnen, welche man durch 
die logiſche Eintheilung erhalt: So reprodueieren Ge⸗ 
fehlecht, Gattung ꝛc. einander , bis auf das Individuum 
herab, und umgekehrt ; fo auch Urfuche und Wirkung, 
Subiekt und Prädikat, Subſtanz und Accidenz, u. ſ. w. 
und umgekehrt. 


Ferner erwecken gleichzeitige Vorſtel⸗ 


lungen einander. Hier koͤnnte man unterſchei⸗ 


den, ob fie ſubjektiv oder objektiv gleich- 
zeitig ſeyen? Im erſten Falle befinder fich der 
Neifende : er fchreibt feine Beobachtungen mit weni- 
gen Worten nieder , und mit Hülfe diefes Wenigen 
ift er oft lange nach feiner Ruͤckkunft im Stande, feine 
ganze Reife au wiederhohlen. Kurz ift fein Tagebuch , 
doch Stoff genug darinn enthalten, um alle überfian- 
denen Mühen und Gefahren, alle gefehenen Schönbei- 
ten der Natur und Kunft, alle gemachten Bemerfungen 
ihm wieder in die Seele zuruͤckzurufen; ihn wieder in 
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jene fremden Regionen zu verfchen, das ganze Ge⸗ 
mälde feiner Imagination mir den lebhafteſten Farben 
auszuſchmuͤcken. Gluͤcklich aber für den Hiſtoriker, 
wenn bey ihm objektiv gleichzeitige Vorſtellungen einan⸗ 
der leicht reprodneieren. Wenn bey dem Name „ Hat 
nibal ” nicht nur der grofle Held, fondern auch 
feıne Zeiten fich feinem Blicke darſtellen: Der alles 
überwindende Patriotism der Römer , die hohe Klug⸗ 
Kit eines Fabins; ferner das revolutionaͤre Wogen 
jenes afrifanifchen Freyſtaats, woran alle die kuͤhnen 
Entwurfe un ſers Heroen fcheiterten , und wodurch die 
in ihren Grundpfeilern erfchätterte Macht der Römer 
fh neu und furchtbarer ald je aus ihren Ruinen wie- 
dr emporhub! Wenn bey Cato's Namen auch der 
Sahlplatz von Utika fich ihm vor. die Seele drängt: 
Wie Caͤſars Legionen auch diefe legte Stüge der wan- 
Inden Freyheit nieberriffen; wie Eato fich ſelbſt den 
Zodesſtoß giebt: nicht wie fo viele Zeige unferer Zaͤ⸗ 
tm, die dadurch dem Verhaͤngniß enteinnen wollen: 
ſendern weil er blog feinem Vaterlande lebte, dieſes 
aber ſeine Sälfe wicht mehr noͤthig haste, sicht mehr 
verdiente ! 


Borkellungen endlich, die wir am nem— 
ihen.Drte wahrgenommen baben, oder 
uch die Erinnerung an Begebenheiten, 
die am nemlichen Orte vorgefallen ſind, 
reproducieren einander. Oft find auch bier 
die Borftellungen,, deren Spiel wir find., nur dunkel: 
Sa liebt oft der Greis ein Dertchen, ein Bläschen , 
ds niemand anders anzichen wuͤrde; ja er ſelbſt weiß 
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fich Leine Rechenfchaft wegen diefer Vorliebe zu geben, 
Doch würde er tiefer in feine Ingendgeſchichte ein⸗ 
dringen, er fände, daß es chen bier war, wo er den 
Freund nach langer Trennung wieder umarmte; daß 
ed bier war, wo feine Geliebte ihm zum erfienmale 
Gegenliebe geftand! Daher fchreibt fich auch vorzüglich 
die Leidenfchaft der Vaterlandsliebe, daher das Heim- 
web der Schmeizer her ; welches fie oft in der Fremde 
überfällt, wenn nur eine Muſik angeflimmt wird, die 
fie fonft blos aufihren Alpen zu hören gewohnt waren: 

Mit unwiderfieblicher Gewalt drängen fich alle die 
hoben Ratur- Greuden, die er in feiner Heimath ge- 
noffen , vor feine Seele ; die der Ewigkeit tronenden 
Gebirge feines Baterlandes, die lachenden Tpäler, die 
Nude, der Frieden, die Einfachheit der Gitten, die 
darinn berrfcht, fcheinen ihm in der Ferne noch gröfler, 
noch .erhabener : männlich Tämpft er gegen feine 
Einbildungskraft; doch der Kampf giebt dem Feinde 
felbft neue Kräfte, und der Dulder unterliegt 


S. 16. 
Eigenſchaften der Imagination. 
A. Nach Quantitaͤt. | 
So viel über die Bedingungen der Imagination. 
Test, da mir diefes Vermögen ſelbſt näher zu betrach⸗ 
ten haben , fragt es ſich erſtens: Was eigentlich 
die Gegenſtaͤnde der Einbildungskraft 
ſeyen? Daß Anſchauungen des aͤuſſern Sinnes, auch 
wenn die Gegenſtaͤnde abweſend find, koͤnnen reprodu⸗ 
eiert werden, ſcheint mir unbezweifelt zu ſeyn. Wie 
aber mit denen des innern Sinnes? Wie mit den Ur⸗ 
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theilen, Schlufien ? ıc. Ich glaube darauf antworten 
iu koͤnnen, daB fie blos reproduciert werden, chen in 
ſofern fie Anſchauungen des innern 
Sinnes find; alip eigentlich nur däs Anſchau— 
liche in ihnen, und etwa das damit verbundene 
Bewußtſeyn, fie ſchon gebabt zu haben. So Tann 
man 3. DB. einen Gas in der Mathematik von Wort 
zu Wort auswendig lernen ; man kann fogar den Ju⸗ 
balt davon aufbewahren : allein wenn diefe Gedaͤchtniß⸗ 
Borſtellung erneuert wird, iſt es dann der Sag felbfl, 
der reprodnciert wird? AR es z. B. dad Urtheil, daß 
dad Produft von zweyen negativen Groͤſſen poſitiv ik 2 
Hein! Es iſt nur das Wort des — lebendigen oder tod- 
ten — Lehrers, an das wir uns erinnern, und wenn wir 
uns damit begnügen, fo trittet das wores «dm an die 
Stelle der Ueberzeugung. Sol der Sag ſelbſt wieder 
in uns erneuert werden, fo müflen wir die ganze 
ehmalige Bedanfenreihe wiederum durchgehen, wo denn - 
nicht die Imagination, fondern das höhere Erkenntniß⸗ 
Bermögen thätig IR. Freilich gelangt man durch öftere 
Wiederhohlung der nemlichen Vorſtellungen dahin, daß 
man fich zuletzt diefer Erneuerung der Schlüffe , dieſer 
Tpätigfeit der Urtheilſskraft kaum mehr. bemußt if, 
and das Ganze zuletzt für eine. Handlung der Zap 
sination , geſetzt auch modißciert durch Erinnerungd 
fraft, anfieht; Allein Dies iß nur ein Beweis für den 
Einfiuß der Uebung, nicht wider die Wahrheit diefes 
Gatzes, die fich hingegen bey neuen Urtheilen und 
Schlüſſen deutlich genug aͤuſſert. So reproduciert alfo 
tie Smagination Anfchanungen des aͤuſſern und innern 
Einnes, aber nur in fofern fie Anſchauungen find z 
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Bios alfo das, in der weitern Bedeutung, Anſchau⸗ 


liche in ihnen. Auf der andern Seite aber wird der 
Einbildungstraft auch ein PBroduftiond.- Ber 


mögen zugefchrieben, welches fich aber nur auf die 


Sorm , nichtauf den Zuhalt der. Vorftellungen erfiredt. 
Die Fmagination kann nichts der Materie nach neues 
fehaften, (ſiehe $. 1.) ihr ganzes Geſchaͤft beftcht 


alſo blos in der neuen Zufammenftellung ſchon gehabter 


Vorſtellungen, welches aber nur anf den Antrieb der 
Fpeen-Afleriation oder durch Vermittlung der Urtheild.- 
£raft geſchehen kann; fo daß eben dieſes nene Zufam- 
menſetzen nicht eigentlich ihr angehört , und ihr alſo 
keine neue Eigenfchaft sugefchrieben wird, da ihr im 
Grunde blos das Reproducieren der Materie dieſer 
Vorſtellungen zutommt. 


| s. 17. 


B. Nach Qualitaͤt. 
Dem Grade nach zeigt ſich die Einbildunge⸗ 


kraft, wie uͤberhaupt ale Vermögen, ſehr verſchie⸗ 
den,“ und faſt bey jedem Individuum anders. Hier 


bedarf es nur eines leifen Antriebes, und die bluͤhend⸗ 
ſten Bilder quillen in Menge hervor — oſt ſo ſtark, 
daß der Menſch von ihnen fortgeriſſen die Gegenwart 
vergißt, und in Fremde Regionen verſetzt wird Dort . 
find Hingegen alle Bemühungen fruchtlos, diefe rei 
sende Schöpfung in der Seele auffleigen zu laſſen. 
Hier iſt fie der alles mit fich fortreiſſende Waldſtrom, 
dort die Wieſenquelle, die bald verſegt/ wenn der 
Lem vorüber if. 
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Diefe Berfchiebenbeit der Stärke der Imagi⸗ 
sation rührt ‚vorzüglich von der Ordanifation ber: 
Daher der auflerordentliche Einfluß des Alters, der 
Geſundheit, ve. welche bey dem nemlichen Menichen 
die Thaͤtigkeit dieſes Vermögens fo fehr fchwächen , 
oder befördern ; Daber bey dem Greifen , deſſen Sinne 
ſchon ſtumpf And, der nur ald Schatten noch in der 
Gegenwart berummandelt, endlich auch dieſes letzte 
Sermögen verlifcht, und mir ihm das letzte Band fich 
aföst, Das ihn noch an diefe Belt feffelte , das ihm 
noch die Seenen der Vergangenheit zuruͤckrufte. Daher 
die blühende Imagination des Juͤnglings, die, auch 
wenn fie ihn nicht ans dem Kreife der Wirklichkeit 
herausreißt,, dach alles um ihm ber verichönert,, und 

is cin eigened Zanbergewand huͤllt. Schön ſchildert 
Schiller dieſe Epoche: a) _ 


» Seht ſtürzt, von kühnem Muth beflügelt, 
Beglückt in feines Traumes Mahn, 
Von keiner Sorge noch gezügelt, 
Der Süngling in des Lebensbahn ! 
Wis an des Aethers bleichfie Sterne 

Erbebt ihn der Entwürfe Flug. 

„Nichts ifo hoch, und nichts fo ferne, 
Wohin ihn nicht ihr Flügel trug! ” 


Möchte der Wahn feines Traumes ihn geleiten , bis der 
Ieäte Kuß ibm das fliebende Leben won der Lippe kuͤßt, 
ud der Benins die Fackel ſenkt! Möchte er nie ſchmerz⸗ 
haft auseufen : 





a) Die Ideale. 
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„ Entfloben find die beitern Sonnen y 
Die meiner Jugend Pfad erhelit, 
Die Ideale find zerronnen, 
Die einft dies trunk'ne Herz gefchwellt! 


Entfloben iſt der füße Glaube 
An Weſen, die mein Traum gebabr ; 
Der rauhen Wirklichkeit zum Naube , 
Was einf fo fchön , fo göttlich war. ” 

Huch von dieſem Einfluß der Organifation auf die 
Lebhaftigkeit der Einbildungsfraft, und zwar in fofern 
jene von dem Clima abhängt, fchreibt fich größten- 
tbeils die Mannichfaltigfeit der Gottesverchrungen bey 
den werfchiedenen Nationen ber: Wie ähnlich eine 

theild , allein wie. verfchieden in Hinficht auf Imagi⸗ 
Nation find nicht die 'religiöfen Begriffe des afrifani- 
fchen Setifch - Anbeter3 von denen des Bewohners des 
Nordpols? Wie verfchieden der Bottesdienft des Chri⸗ 
fien der die Wuͤſten Egyptens bewohnt, von dem, dem 
Europens mildes Clima zu Theil wurde? Wie feurig 
der des Italieners, des Spaniers , und wie gemäßigt 
hingegen der des Nord-Deutfchen, des Hollaͤnders, 
des Schweden? Much das graue Alterthum liefert 
uns fchon Belege zu diefer Wahrheit: Während des 
Afrikaners erhigte Phantaſie fich feine Götter nur un- 
ter der Geftalt von Mißgeburten vorfiellen Fonmte , 
Hundskoͤpfe auf Menfchenkörper verbflanzte, Theile 
von Thieren verfchiedener Art sufammenieste: Damals 
fihon mar Griechenlands fanfteres Clima der Dich. 
tung bold; jene unuͤbertreflichen Meiſter verunſtalte⸗ 
ten nichts; fie fuchten die Menichheit zu veredeln, um 


* 
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von der Gottheit ein Bild zu geben, und fo knuͤpften 
be da6 Band zwifchen Geſchoͤpf und Schöpfer immer 
enger: Eure Tempel, eure Mtäre .... Doch, du 
kühne Seglerinn, Phantaſie! wende den Blick zuruͤck 
von jenem fernen Geſtade, „es iſt dahin, es iſt ver⸗ 
ſchwunden jenes hochbeguͤnſtigte Geſchlecht! 


Ss. 18. 
C, Nach Relation. 


In welcher Verbindung, in welchem Ber 
haͤltniß ſteht die Ymagination gu den 
hoͤßern Seelenkraͤften? Dem hoͤhern Erkennt 
nij⸗Vermoͤgen iſt fie die Dienerinn, welche die Ma⸗ 
terialien herbeyſchaft; dem Willen ein rebelliſcher Un⸗ 
terthan, der ſich zuweilen den Gebotten feiner Obrig⸗ 
feit entzieht, und oft gerade dad Gegentheil thut von 
m, was jene Befehlen. Ohne Einbildungsfraft if 
ber Verſtand (im weitern Sinne ) blos an die gegen- 
Wärtigen Eindrüde der Sinne gebunden, fo daß fein 
eigentliches Denen möglich wäre , indem dieſes ein 
Sergleichen von jegigen mit fchon gehabten Vorſtellun⸗ 
ga voraus ſetzt. Go wird die Imagination zur Vedin⸗ 
sang des hoͤhern Erfenntuiß-Bermögens, sugleich aber 
Beibt fe ihm untergeordnet, und in ihrer Ausbildung 
muß alfo immer daranf Rüdficht genommen werden, 
daß fie blos zur brauchbaren Dienerinn , nicht aber zur 
derrſcheriun foll erzogen werden. So foll fie alfo dem 
Bilen unterworfen feun; er kann fie aufwecken, und 
ihrer Thaͤtigkeit wiederum Schranken feten. Allein, 
wie der hranfende Waldſtrom, wenn er anfchwillt, 
66 um fich her niederreißt, und den Damm duschbricht, 
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der ihm feine Grenzen anwies — fo bie Fmagination. 
Noch bewirft fie im Anfange nur den Enthuſiasmus, 
der, wenn er gut geleiter wird, die berrlichiten Fruchte 
trägt: Wer liebt, wer verehrt wicht den Enthufiaiten 
tin der Freundfchaft ? Und giebt es wobl einen erha⸗ 
benern Charakter, als den des Enthuſiaſten in der Tr 
gend? Ka, ift es nicht vielleicht mehr oder weniger 
Erforderniß des Religionslehrers, wenn fein Vortrag 
die Zuhörer binreiffen fol? Allein ungluͤcklich, wenn 
diefer Enthufiasmus in Schwaͤrmerey ausarten , und 
doppelt ungluͤcklich, wenn daraus Phanatismus ent 
fieben ſollte, deſſen fchredliche Folgen die Gefchichte 
jeder Zeiten, infonderheit der unfrigen nur allzu dent 
lich lehrt. | 
— $. 19. 
D. Vach Modalität. 


Die Einbildungskraft ruft die Vorftellungen wicher 
in das Leben, die das Gedächmiß aufbewahrt hat, aL 
lein nicht immer in der nemlichen Ordnung , in dem 

nemlichen Zuſammenhange, worinn fie bey ihrem erſten 

Wahrnehmen , bey ihrem Entfichen waren: Daber die 

Eintheilung in reproduftive und produftide 

Einbildungstraft.. Reproduciert fie nur, bringt fie die 

Bilder im nemlichen Zufammenbange wieder hervor, 

worinn fie vormals wahrgenommen wurden; dank 

bedarf ihr Verfahren feinen weitern Erörterung. Stellt 
fie aber die Borftellungen anders zuſammen, , bringt fie 

"durch Zuſammenſetzung fchon gehabter der Form nach 

neue hervor, fo geichieht ed entweder blos auf Antrieb 

der Ideen⸗Aſſociation oder durch Vermittlung der Um 
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theilskraft; in beyden Faͤllen geſchieht dieſe ganze 
Handlung entweder blos zufaͤllig, oder ſie wird durch 
den Willen geleitet. Iſt es blos der Genius, der dieſe 
neue Schöpfung in uns hervorbringt, ohne daß der 
Bile fein Herrfcherficgel darauf druͤcke, dann iſt es 
die göttliche Bhantafic, die uns belebt. Sie ik 
6, die in dem Buſen des Dulders neue Hoffnung 
wieder anfacht, die den Leidenden mit Licht aus hoͤhern 
Sphaͤren umſtrahlt! Sie ift es, die und die Natur 
Iahender , den Sternenhimmel erhabener mahlt; fie 
Bes, die uns begeiftert ausrufen laͤßt: 


» D, Sterne Gsttes! Zeugen 
Und Bothen beßrer Welt! 

hr beißt den Aufruhr ſchweigen, 
Der mir den Buſen ſchwellt. 

Ich ſeb hinauf, ihr hehren, 


Zu euern lichten Sphaͤren: 
Und Abhndung ew'ger Luſt 
Füullt die bellommne Bruft. 


V Koſegarten. 


Leitet aber der Wille den Flug der Phantafie, zeigt 
@ ſich als Oberhaupt, fie ald Dienerinn ; dann heißt 
he produktive Einbildungskraft Dichtungs⸗Ver⸗ 
nögen. Ihm haben wir die fchönen Mythen des 
Allerthums zu verdanken; von ibm geleitet huͤllten 
ie. Griechen die nadte, rauhe Wahrheit fo fahrt in 
ki Gewand der Dichtung ; hoben den Erdegebohenen 
m den Ideen von Gott und Unfterblichkeit , veren- 
gerten die Kluft, die den Menſchen von den Welt⸗ 
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regionen trennt. Die ganze Natur war ihnen ein Gott, 
der an ihren Schickſalen Theil nahm, ihre Babe freund- 
fich mit genoß, mit ihnen weinte! Kein fürchterlicheg 
Gerippe arinzte fie am Ende ihrer Wallfahrt an: es 
war ein Züngling, der den Muͤden liebevoll umarmte, 
und ihn zur Nude geleitete. Nicht ded Orkus firenge 
Richterwage hatten fie zu fürchten: es war der Entel 
einer Sterblichen, der fie bielt; ein Wefen wie fie, das 
menfchlich empfand, menfchlich richtete, 


/ „Fremde, nie verflandene Entzüden 
U Schaudern uns aus jenen Welten an, 
\ Und für Freuden, bie mich jetzt beglücken, 
Tauſch' ich neue, die ich miffen fan! ” a) 


Doch ſie fanden in Elyſtums Hainen jede Wonne 
wieder, die ſie hier verlaſſen: In die Arme des Freundes 
ſinkt der frohe Schatten, und auf den Liebenden har⸗ 
ret die Geliebte. So beftreuet die Dichtfunft den Pfad 
des Lebens mit Nofen plattet die fchroffen Felſen 
und ab, und verbirget ben Abgrund , an dem wir 
jagend dahin wallen ! 


$. 20, 
Ueber die sEinbildungen. 


— Erlaͤuterung derſelben. 


So viel über das Vermögen ſelbſt. Wodurch un⸗ 
terſcheiden ſich aber die reproducierten Anſchauungen, 
r Einbildungen, Phantasmata, von den eigent. 


I. 








\ .Schiller, in den durch ihn unſterblichen Göttern 
Griechenlands. 


[N 
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fihen, oder, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, Pri- 
minv - Anfchausngen ? Sind fie blos dem Grade 
rach von ihnen verfchieden, oder ſpezifiſch? — 
Man muß fich wohl hüten diefe Einbildungen, Phan- 
tasmata, nicht mit demjenigen zu verwechſeln, was 
im gemeinen Leben „ Einbildung ” genennt wird, 
worunter eine falfche Vorſtellung von einem Gegen 
kande verkanden wird, die aus Mangel an gründlicher 
Lenntniß herruͤhrt; dadurch wird keineswegs Thätig- 
Iet der Imagination voransgefegt , fondern vielmehr 
des höbern Erfenntniß - Vermögens, welches durch den 
Saralngismug a posse ad esse, oder post hoc, 
ergo Fropter Hoc irre geleitet wird. Auch darf man 
das nicht unter die Einbildungen zählen, wenn z. 3. 
jemand ſchnell die Augen zuſchließt „ und ihm die er⸗ 
lenchteten Gegenflände noch eine Zeit lang vor den 
Angen zu ſchweben ſcheinen, oder wenn uns im Then- ' 
ter nach geendeter Oper die Muſik noch in den Obren 
tönt: Alles dieſes find nicht reprodmceierte Bor 
jellungen, fondern fortwährende Sinnen - Eim 
dricke, woran die Einbifdungsfraft feinen Antheil hat. — 


Dem Grade nach Finnen die Einbildungen 
sicht von den eigentlichen Auſchauungen verichieden 
kon, fo daB fie memlich dunkler wären al$ diefelben , 
we Wolf a) bebanptet. Denn unftreitig nicht es 
Ensiidungen die viel klarer find als manche reelle 
Ifhanung; fo wie es hingegen wirfliche Anſchauun⸗ 
ya giebt, die dunkeler find ald manche Einbildung. 








a) Psychologia empirica, $. %. 


— 
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Ohne das Benfpiel des Traumes ansuführen , ift das 
ja fchon Beweis genug davon, daß wir oft in Ge⸗ 
danfen vertieft, nur die Geſchoͤpfe unferer Imagina—⸗ 


- tion fehen, und die Gegenflände auffer uns gar nicht 
‚ bemerken. Sie müffen alfo [pezififch verfchieden 


ſeyn. Diefer Unterfchied nun fcheint mir einzig darinn 
gu liegen, daß bey den eigentlichen. Anfchauungen die 
Gegenftände , welche wahrgenommen werden, wirflich 
auffer uns zugegen find, da fie hingegen bey den Ein. 
bildungen abweiend find. Um eine Vorftellung zu prü- 
fen , ob es wirkliche finnliche Anfchauung , oder blos. 
Einbildung fen , dazu mögen folgende Negeln gelten: 
FR dag Dafeyn des Gegenſtandes, oder doch das An- 
hauen defleiben nach Erfahrungsgefegen unmöglich; 
empfangen andere Menſchen die Eindrücke nicht, welche 
wir empfinden , obfchon fie diefelben nach Erfahrungs⸗ 
gelegen empfinden müßten ; erblicken wir endlich eine 


ſcheinbar reelle Anfchauung bey allen Bewegungen, 


die wir mit unferm Körper machen ; immer vor und: 
So kann man füglich darans fchlieffen., daß es nur 
eine Einbildung if. Diefer ganze Altus, um unfere 
Anfchauungen zu prüfen, ſetzt alfo nicht nur Thätig- 
keit der Sinne, fondern auch fihon einen ziemlich bel. 
len und geübten Verfiand voraus; woraus es fich leicht 

erflären läßt, warum das Geiſterſehen u. dgl. (wenn 
wicht abfichtlicher Betrug dabey iſt) immer mit der 

Geitesfultur der Menichen im umgekehrten Verhält 
niß ſteht; warum der Ungebildete oft ubernatüurliche 
Erfcheinungen zu haben glaubt, wo der Gebildetere 
nur Geburten einer erhisten Phantaſie ſehen wurde. 


* 


> 


— 
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$. 21, 
Eigenſthaften derfelben. 

Bas nun die Eigenfhaften, Vollkom— 
menbeiten der Einbildungen anbetrift, fo ift eine 
gewife Bollkändigkeit derſelben das erſte, was 
gefordert werden Tann, wenn die Zwecke des Verſtan⸗ 


des follen erfuͤllt werden: Sollen Begriffe geſchaffen, 


Regeln abftrabiert werden , fo kann das nur geſche⸗ 
hen, wenn aus dem mannichfaltigen das bleibende 
aregezogen wird; und wie, wenn die Fmagination 
aicht die Beyſpiele darflellt? Seyen fie nun ganz aus 

Km Sedaͤchtniß geichepft, eder der Form nach neu 
geſchaffen — nur gefchehe es ohne muͤhvolle Anſtren⸗ 
gang. Oft find die Einbildungen aur dunkel, d. h. 
fe afficieren den innern Sim nicht. Freylich Tängnet 
Kr groſſe Leibnitz diefe Art von Finbildungen des⸗ 
wegen, weil wir cine Kenntniß davon haben koͤnnen, 
wenn fie den innern Sinn nicht affieieren: Allein, 
wie vieles iſt nicht in der Welt, von deſſen Daſeyn 
wir überzeugt find , ohne dag wir es anfchauen koͤn⸗ 
ven; kann man überhaupt Kräfte fchen, muͤſſen wir 
nicht blos von ihren Wirfungen anf ihre Exiſtenz 
ſchlieſſen? Und die Wirkungen diefer dunfeln Vorſtel⸗ 
längen aͤuſſern fich Doch deutlich genug: Wie oft find 
wir nicht unwiſſend ein Spiel derfelben; hängt nicht 
unfere uͤble oder gute Laune ſehr oft nur von ihnen ab?. 
Bas ihre Exiſtenz aber am beiten beweist, if die Er- 
kbrung , daß fie können Mar gemacht, durch zweck⸗ 
xaßige Anſtrengung in das Bewußtſeyn gerufen wer⸗ 
den. Zwiſchen den dunkeln Vorſtellungen bis iu den 

(Rıtt. Archiv. III. Jahrg. I. Heft.) 8 
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Einbildungen eines Nachtwandlers , eined Fieberkran⸗ 
fen, ic. Tiegen natürlich vicle Grade von Klarheit 
der Einbildungen , welche wie Ringe einer Kette an 
einander bangen, und, wenn man die gehörige Auf⸗ 
merffamfeit darauf verwendet, nach und nach alle Fon- 
nen durchlaufen werden; fo bald aber die Aufmert- 
famteit abnimmt, nimmt auch die Klarheit der Ein- 
bifdungen ab, welche endlich in den Zuftand Der 
Dunkelheid, und zuletzt in Die Vergefienheit zuruͤck⸗ 
ſinken, bis fie durch einen neuen Altus der Imagi⸗ 
‚ nation wieder daraus hervorgerufen werden. Merk 
wuͤrdig iſt der Einfluß der Einbildungen auf unfern 
Gemuͤthszuſtand, oder mit einem Worte, ihre Stärke. 
Sehr deutlich zeigt fich dieſelbe entweder bey ganz kla⸗ 
ren Vorſtellungen, welche im allgemeinen eben die 
Wirkung auf uns haben, welche die Gegenftände ſelbſt, — 
nur dem Grade nach verſchieden, bald ſtaͤrker, bald 
ſchwaͤcher: So wird die Vorſtellung von abweſenden 
Gegenſtaͤnden mehrentheils eine ſtaͤrkere Sehnſucht in 
und erregen, als ſie es in ibrer Anweſenheit konnten. 
Wo ſich aber die Staͤrke der Einbildungen noch deut- 
licher ‚zeigt, iR bey den dunkeln Vorſtellungen. So it 
vielleicht nichts fo ſehr geeignet, die Seele mit dun- 
fein Vorſtellungen anzufüllen, und dadurch auf unſer 
Gemuͤth zu wirken‘, als der Schall der Glocken am Feier- 
abend : Taufend Gefühle durchkreuzen unfern Buſen, 
doch mehrentheild wird eine gemiffe feierliche Stimmung 
ſich unſrer bemeiſtern. Sehr wahr ſagt der Dichter + 

„ Die Sloce ruft! ein unnennbares Schnen ’ 

Sebt mir den Bufen abend himmelwärts ; 

Und in den tiefſten, feierlichen Tönen 

Bewegt fich frendig das beklomm'ne Herz. » 


/ 
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Und wie ſchoͤn if nicht die Schilderung der Andadıt: 
„ Die Slocke tönt! du hör ihr dumpfes Hallen: 
Der Bande Stimme weht did) liebend an! ” 
Schreiber. 


Die mancher erhabene Vorſatz, wie manche edle 
Wat iſt nicht die Frucht einer folchen Stunde, — die 
Folge von dunkeln Borfellungen ! 

Endlich ii noch die Richtigkeit der Tinbildun- 
sen zu betrachten: diele kann erſtens gefchägt werden 
nah ibrem Berhältniß zu den Gegen 
känden ſelbſt, wo alfo gefordert wird, daß die 
Soriellungen blog reproduciert werden, ohne neue 
Zuſammenſetßung, ohne Weränderung durch die Bhan- 
fafie oder das Dichtungs- Vermögen ; fie haͤngt alle 
von der Richtigkeit der Gedaͤchtniß⸗Vorſtellungen ab. a) 
Dder es wird blos gefordert, daß die Einbildungen 
nicht fich ſelbſt widerfprechen, nicht logiſch um 
möglich feyen: Dahin gebort das Benfpiel einer 
jügellofen Imagination, weiches Kant anführt: 
Daß nemlich die Araber fich vorftellen , die Bildfaulen 
ber Thiere werden. ed am allgemeinen Tage- des Ge⸗ 
richts dem Künftler vorwerfen, dab er fie gemacht, 
und ihnen Feine Seele gegeben babe. 


So viel über die Einbildungstraft, welche die 
Serbindung zwifchen den Sinnen und dem Verſtande 
ausmacht, und fo gewiſſermaſſen zur Bedingung Aller 
Erfahrung wird; welche die Gegenwart ung verfüßt , 
zuberiſch Tächelnd die Vergangenheit wieder hervor⸗ 


—————— 





⸗ 
in 





a) Vide supra, 8.9. 
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ruft, und endlich im Gewande der Hoffnung fo manch 
tröftendes, bimmlifches Wort dem Leidenden zurnft , 
vom Bufen den nagenden Schmerz ihm verfcheucht : 


„ Wer, wenn bich ber Zauber im Leben verläßt, 
Reicht friehlich die Sand die und mild; ' 
Und Hält fie fo treu und fo liebend fehl ‚ 
- Wenn rings fich der Himmel mit Sturm. umhbüllt? 
Es iſt die Hoffnung, bie fchön und licht 
Der Zukunft heiliges Dunkel bricht!” 
‚Schreiber 





%on der Erinnerumgs Kraft, 
als dem Vermögen, Vorſtellungen als ſchon 
gehabte wieder anzuertennen. 





j 6, 22, 
i Definition derſelben. 
Höher als die beyden vorigen Vermögen und ihres 


göttlichen Urſprungs fich bewußt, trittet Die Erinne- 
rungskraft auf als Nichterinn , und die Imagination 


benugt fich vor ihr. Doch zu hehr für den Blick Des 


Erdegebohrnen ift noch ihr inneres Weſen verhuͤllt; 
nur wenige ibrer Aeuſſerungen liegen entfchleiert 
da: Diefes Wenige nun darzuftellen, fey mir erlaube 
zu verfuchen. Der Erinnerungsdfraft liegen 
eigentlich zwey Gefchäfte ob: erſtens, wenn 
- eine Vorſtellung gesehen iſt, ſey es num eine eigent⸗ 


⸗ 
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Kche Anfchaumng des Äuflern oder innern Sinnes, 


er fen es eine Einbildung, zu beitimmen: Ob, - 


Bann und Wo diefe Borftellung fchon wahrgenom⸗ 
men worden fen? Und zweytens, wenn der Wille auf 
äufeen oder innern Antrieb eine Gedaͤchtniß⸗Vorſtel⸗ 
lung will in das Leben gerufen baden: Die Ima— 
gination anzutreiben und zu leiten, 
daß fie eben diefe und Feine andere Bor, 
tellung reproduciere; und wenn fie repro- 
duciert iſt, zu beſtimmen, ob es in der That die 
richtige, die verlangte ſey? 


§. 23. 
Erläuterung des erſten Aktus. 


Im erſten Falle kommt alles darauf an, ob a) 
wit allen reproducierten Borfiellungen das Bewußt⸗ 
ſeyn, fie fhon gehabt zu haben, gefest 


ch nur Dunkel, verbunden fen? Das Geſchaͤft der 


Erinnerungstraft beftände denn einzig darin, dieſes 
vewußtſeyn Flar zu machen. Mir fcheint es wirk« 
lich, daß dieſes Fönne angenommen werden: Denn 
das Reproducieren ſetzt voraus, daß. die Borfiellungen - 
uftewahrt worden fernen; daß alfo anf das Gedaͤcht⸗ 
nf gewirkt, Diele Vorftellungen herausgenommen 
md an das Licht gezogen werden: Warum ſollten wir 
kan von diefem ganzen Aktus, der in und. vorgeht, 


. Kine Kenntniß haben? Wenn das aber ik, fo muß 


sutielich auch das Beimnßtfeyn , daß diefe Vorſtellungen 
ufbemahrt, alſo fchon vorher wahrgenommen worden 


A Wie Dafab behauptet, 6. 291. Anmerkung, 
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feyen , damit verbunden fen. Und geſetzt auch diefes 
Bewußtiſeyn Liege, wie es gewöhnlich gefchieht, wur 
dunkel in uns, fo it ja die: Möglichkeit des Klarınd- 
chens defleiben, welches mehrentheils gelingt , Beweis 
genug von feiner Exiſtenz. IR nun die Vorſtellung, 
mit der mir uns befchäftigen , eine Anfchauung von 
einem anweſenden Gegenftande ; fo if das erſte Ge⸗ 
(häft der Erinnerungsfraft auf die Zdeen- Afkelntion 
zu wirken, daß fie, zufolge dem Geſetz der Aehnlich⸗ 
keit, Die Imagination die correfpondirende Gedaͤchtniß⸗ 
Vorſtellung zu reproducieren. Schlägt dieſes erfte 
‚Bemüben fehl, fo it damit auch die Möglichkeit aller 
‚Erinnerung abgefchnitten ; gelinnt ed aber, fo haben 
wir es nun mit diefer Einhildung zu thun; und das 
ganze folgende Verfahren gilt denn, auch indem Falle , 
wo uns gleich anfangs eine Einbildung gegeben ift, 
an welche wir und erinnern wollen. Das Gefchäft 
der Srinnerungsfraft iſt alfo bier, das dunkel vorhan⸗ 
dene Bewußtſeyn, daß diefe Borftellung fchon vorhev 
wahrgenommen morden fen, Kar zu machen, und im 
diefem Falle gültet der Grundfag: Fe mebr eine 
Borftellung abgeriffen von andern al. 
Fein ſteht, deſto dunkler; und je mehr 
Neben-Borfiellungen damit verbunden 
werden, deko Flarer if dieſes Bewußt— 
ſeyn. Diefes Bewußtſeyn wird alfo Far gemacht, in- 
dem die Srinnerungsfraft durch Hulfe der Ideen⸗Aſſo⸗ 
eiation die Imagination antreibt, mehrere gleichzeitige 
und gleichörtige Vorſtellungen zu erwecken. Diefer 
ganze lebte Hauptaftus der Erinnerungskraft beſteht 
alfo eigentlich in einem annehmen” oder verwerfen 


) 
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dieier reprodneierten Neben - Vorſtellungen, welches 


deutlich auf Thaͤtigkeit der Urtheilskraft 


nodificiert durch das Bewußtſeyn ich 


nrer feld hindeutet. 
S. 24. 
Erlaͤuterung des zweyten Attus. 
Iſt aber die Vorſtellung an welche wir uns erin⸗ 
nern wollen, nicht ſchon gegeben, ſondern auf eine 


eder andere Art beſtimmt, wie z. B. wenn ein Wort 
gegeben iſt, und. daſſelbe in eine fremde Sprache ſoll 


aͤrerſezt werden, wenn cin geographiſcher Gegenſtand 


gegeben iſt, und der Ort beſtimmt werben ſoll, ıc. ſo 
muß natürlich die geforderte Vorftellung durch Huͤlfe 
der Ideen⸗Aſſociation reprodueiert werden, wo denn 
der Erinnerungsfraft das Gefchäft zukommt , die Cin- 
bildungskraft zu Teiten , und menn fie endlich Auf die 
richtige Vorſtellung ſtoͤßt, fie in ihrem Gange aufzu⸗ 
kalten , und zu beſtimmen, daß Diele VBorftellung eben 
tie verlangte fen. Much bier, wie bey dem vorigen 


Aktus, ſpielt das Bewußtſeyn feiner ſelbſt 


cine Hauptrolle; auch bier zeigt ſich die Urtheils⸗ 
Irafr ſehr thaͤtig: Denn ſonſt wäre es ja nur ein 
magewiffes Herumfchwanfen von einer Vorſtellung slır 
snderu ohne daß je ein beſtimmtes Ziel geſteckt würde, 
oöne daß je eine höhere Macht ein Non plus ultra! 
inriefe: Doch eben die Urtheilskraft it es, welche 
wrch das Medium der Ideen⸗Aſſociation die Zügel 


kr Imagination führt, auf den rechten Weg fie lei- 


a, und endlich durch das Selbſtbewußtſeyn ermahnt 
%s Ziel der Reife beſtimmt und anerkennt, 
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Buy 25. 
RNefultate, 


Hieraus ergiebt fih denu, daß ben dem ganzen 
doppelten Aftus des Erinnerns die Urtbeilsfraft 
modificiert durch das Selbſtbewußt— 
feyn gebietet; die Imag ination bingegen, 
geleitet Durch die been - Afforiation, 
die Vorftellungen berbeufchaft. Beyde koͤnnen ald Be⸗ 
dingungen angefehen werden, beider Einfluß zeige 
fich deutlich. Daher das Erinnern’ fchon einen gewiſſen 
. Grad von Eultur des böhern Erfenntniß - Vermögens 
vorausſetzt; frenlich wird duffelbe 3. 3. in den erfien 
Jahren der Kindheit durch oͤftere Wicderhohlung der 
nemlichen Vorſtellung einigermaffen erfegt, indem ſich 
da diefe Vorftellungen fchr genau afloeiteren, und die 
Imagination es fich gleichfam angewoͤhnt, diefelben sn 
reproducieren. Auch zeigt fich dieſes, wenn ich mich 
fo anspruden darf, mafchinenmäßtge Erümern blos 
in dem erften Falle, wenn nemlich die Vorſtellung ſchon 
gegeben- it; mo denn, wenn die Ideen - Affociation 
ſtark it, die‘ Imagination auch ohne Zuthun der 
Urtheilskraft die correfpondierende erneuern Tann: 
immer aber bleibt das Bewußtſeyn, fie ſchon gehabt 
au haben, nur dunfel: Allein die eigentliche Hand. 
lung der Erinnerungskraft, dad Befinnen, bleibt 
immer nur demjenigen aufbewahrt, deflen Urtheils⸗ 
kraft fchon geibter if. Auf der andern Geite aber 
eritreckt denn auch alles, was Einfluß anf die Ima⸗ 

" gination hat, denſelben Bis auf die Erinnerungsfraft. 
- Daher der genaue Zufammenbang dieſer beyden Ver⸗ 
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mögen, ihre Aehnlichkeit in Hinficht der Berbindung 
wit dem Gedaͤchtniß, ihre Abbängigfeis von der 
Drganifation, W. 
6, 26, : 
Zweck der Erinnerungskraft. 

Bisher haben wir die Erinnerungskraft nur mit 
dem Zepter in der Hand erblickt; doch wie in der 
groſſen Kette der Natur une die Gottheit ſelbſt und 
das göttliche in uns unbedingt gebieter, alles andere 
m ewigen Geſetze der Gegenwirkung unterworfen 
it, zugleich herrſchet und beberrfcht wird: fo anch 
die Srinnerungsfreft. Obſchon fie, erbabener als die 
andern zur Sinnlichkeit gerechneten Vermögen , enge’ 
verbunden iſt mit dem böbern Erferinmig- Vermögen, 
fh it ſie dach eigentlich nur erfchaffen ihm au dienen. 
Die Imagination fol dem Berfiande Materialien zur 
Bearbeitung herbeyſchaffen: doch mie wenn ihr die 
Wahl uͤberlaſſen wäre? Daher die Eriunerungstraft 
den Befehlen des Willens geborchend , gleichfam Auf⸗ 
ſcher uber die Imagination ſeyn foll, jedoch immer 
mit Hinficht anf das Beduͤrfniß, anf die Wünfche des 
Verſtandes: fie vollzieht alfo blos die von oben herab 
erhaltenen Aufträge — nur die Ausführung ift ihr 
üßerlafien. Go ift der Pfad, den wir geben follen, 
ſelbit in unſerem Innern uns vorgezeichnet; treu 
befolgt ihn die Natur: 


_ Gtrebe immer zum Ganzen, und kannſt du felber Fein Ganzes 
Werden: als dienendes Glied ſchließ an das Ganze dich an! 
| BE Schiller. 


— 
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6. 27. 


Eigenfchaften derfelben. 
A. Vach Quantität. 


Was jetzt die Vollkommenheiten dieſes Vermoͤgens 
anbetrift, ſo iſt die erſte, welche gefordert wird, daß 
es im Stande ſey, mehrere und zum Theil ſchon 
vergeſſen geglaubte Vorſtellungen in die Erin— 
nerung zuruͤckzurufen. Die Beſchaͤftigungen, mit 
denen wir und abgeben, die Lebensart überhaupt bat 
einen erflaunfichen Einfluß auf die gröffere oder klei⸗ 
nere Anzahl der Erinnerungen. Iſt diefe Lebensart 
einförmig, fo haben wir zulegt auch Mühe und an 
das Mannichfaltige , welches dazwiſchen vorgefallen 
it, zu erinnern; weniges iſt ausgegeichnet , und der 
ganze Zeitraum erfcheint uns wie eine Tafel, welche 
noch ungebraucht zu ſeyn fcheint, und mo man nur 
mit Anſtrengung Spuren non ehmaligen Eindrüden 
gewahr wird; wechſeln aber die Vorſtellungen in: ung 
ab, fo begegnet es oft, daB wir uns auch an die 
geringfügigften Umſtaͤnde erinnern koͤnnen. Daber läßt 
es fih z. B. erflären, warum der Land - Pfarrer , 
deſſen Lebensart fo einformig ift, wenn er. gefprächig 
wird , fehr fehlten auch der intereſſanteſten Borfälle auf 
feiner Pfruͤnde erwähnt, fondern mehrentheild auch 
oft wenig merkwürdige Begebenheiten aus feinen Stu⸗ 
denten-Jahren erzäblt, weil er da ein weit freyeres, 
abwechfelndered Leben führte, Daher auch ein Yahr 
auf Reifen zugebracht und Länger vorfomme , als meh⸗ 
rere bey Haufe durchlebte; daher erflärt ſich ferner 
auch der Ausruf jenes Republikaners, welcher nach 
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einer durchwachten und zum Theil ſelbſt thätig zuge⸗ 


achten Schreckens⸗Nacht der Revolution am Morgen 


ausrief: Heute jen er um fünfzig Jahre Alter gewor⸗ 
vu! — Was hingegen das Erinnern an Iängft ver⸗ 
schen geglaubte Vorſtellungen aubetrift, fo koͤmmt 
beynahe alles daben auf die Fdeen-Aflociation an; 

was wir oft mit noch fo vieler Diuhe vergebens fuchen , 
das fallt und den Augenblick darauf von Telbft cin, 
wenn der Zufall unfere Imagination auf eine aflociierte 
Vorſtellung leitet. Unglaublich iſt auch bey biefem 
Erinnern der Einfluß der Organiſation, welcher ſich 
iaſonderheit bey Krankheiten, vorzüglich fieberartigen, 
zeigt. Mehrere afdere auffallende Benfpieie zu über- 
geben , erwähnen wir nur jenes, welches Poley a) 
erzählt: daß ein fehr bejahrter Geiftlicher nach einer 
Krankheit Virgils Bucolica wieder genau auswendig 
herſagen Konnte, nachdem er fie länger als dreyſig 
Fahre hindurch vergefien hatte. 


S. 28. 
B. Nach Qualität. 


Betrachtet man das Erinnerungs - Vermögen in 
Sinfiht auf Qualität, fo könnte gefordert werden , 
daß es im Stande fy, nicht nur dunkle Bor. 
Bellungen klar, fondern nach DBelichen 
auch klare dunkel gu machen. Doch wie das 
Aufmerfen auf etwas uberhaupt weit leichter if, 
als das Abftrahieren davon : fo iſt auch das willkuͤhr⸗ 





a) Sn feinen Anmerkungen u Locke’s Abhandlung on 
human mind, 


f 
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liche Vergeffen mit mehreren Schwierigkeiten verbun- 
den als das Erinnern. Wie mancher befinder ſich nicht 
in dem Falle, daB er gezwungen iſt, jemanden um 
eine Gefaͤlligkeit anzuſuchen, von dem er vorher belei- 
digt worden: Doch eben dieie Beleidigung kann er 
nicht vergeflen , immer ſchwebt fie ihm vor den Augen; 
dies wirft. anf feinen Vortrag, feine Haltung: er 
wird vielleicht umgeſtuͤn, troßig — und fein Begeb- 
ren ſchlaͤgt fehl. Schr wohl fcheinen die Alten diefe 
Schwierigkeiten etwas willfüubrlich zu vergeſſen gekannt 
- zu haben; und doppelt merkwürdig in dieſer Hinficht 
Niſt jenes Wort des Themiftofles, welcher die KRunfl, 
bie Erinnerungsfraft zu ſtaͤrken verfchmähte — nur 
die, zu vergeflen , wuͤnſchte zu Iernen. Tief iſt darinn 
die Schwäche des Sterblichen auggefprochen , welcher 
fich auf einer Seite erheben , einem Abkoͤmmling aus 
böhern Sphären gleich feinen Geit in jene fernen 
Negionen verfegen kann: anf der andern Seite aber 
immer zuruͤckbleibt, und fchmerghaft ben augel an 
Kraͤften bedauern muß! 


. 29. 
C. Vaach Relation. 


Ferner kommt es darauf an, daß die Erinnerungs⸗ 
kraft ihrem Berufe getreu, ſtreng und ohne Anſtand 
die Befehle des Willens vollziehe, dem Verſtande Stoff 
zur Bearbeitung herbeyſchaffe, und auch wiederum 
auf den Willen wirfe. Daß ſie als geübter Wagen- 
lenker die Zügel der Imagination feſt halte: nicht den 
mutbigen Nenner zur Unthaͤtigkeit zwinge, nur die 
branfeude , tobende nor wilden Ausbruͤchen bewahre, 
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fe anf vie rechte Bahn. leite: Hemme- nicht ihren 
reichen Flug, weil noch Zugendfeuer fie durchgluͤht; 
nur zu bald fchwingft du den eifernen Zepter über nu, 
und Schwermuth erfüllt unfern Buſen; die lichten 
Trögme der Phantafie find ausgetraumt: : 


„Du ſflatterſt ängftlich mit gelähmten Flüge 
Hm Blüthen der Vergangenheit, enteilt 

Auf ewig, wie bey feinem Brabeshügel 

Ein armer , unverföhnter Schatten weilt. 


Und’ wie nach Edens feligen Gefilden 
Bu foäte Reu mit naffem Blicke dringt, 
Schaufi du zurück nach luftigen Bchilden, 
Die Feine Hoffnung je dir wiederbringt. 


Sophie Meream - 


$, 30, 
D. Nach Modalitaͤt. 


Was endlich die Treue der. Erinnerungstrnft 
anbetrift , fo verſteht es fich von ſelbſt, daß fie Feine 
andere Vorſtellung für die richtige ausgebe , weiches 
vorzüglich durch das reprodueieren von Neben⸗Vorſtel⸗ 
lungen verbäter wird; daß fie ferner nicht das feh⸗ 
Iende durch die Phantafie erſetzen, das anmelende ver. 
- gröffern .oder verkleinern late. € Ohne chem dem ſchoͤ⸗ 
“nen. Geſchlechte einen Vorwurf machen zu wollen, 
glaube ich, daß es ein Haupt-Eharafterzug defielben fen, 
daß bey demfelben die Phantafie in boͤberm Anſehen 
ſteht, als die Eriunerungsfraft,) Weberhaupt kommt 
es bey der Trene dieſes Vermoͤgens ſehr viel auf das 
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Gedaͤchtniß an: find die von ihm aufbewahrten Bor 

ftellungen den Gegenſtaͤnden ſelbſt iventifch , fo wird'es 
- auch die Erinnerung feyn, wenn die Fmagination in 
den aebörigen Schranfen gehalten wird. Anſſerordent⸗ 
lich muß man ſich hüten, nicht Einbildungen für frühere 
Gedaͤchtniß⸗Vorſtellungen anzufehen; und dies möchte 
fehr oft, wo nicht immer, der Fall feyn, ben der Erin- 
nerung an unfere frübeften Kinderjahre: Oft erinnert 
man ſich an eine Spätere Vorſtellung, die man ſich von 
einem Gegenſtande machte, an einen Traum, ic. und 
man glaubt das Bild von dem Gegenſtande, von der 
Scene felbit, wie es war in das Gedächmiß gefaßt wor⸗ 
den, flebe uns vor den Augen. Dieſes Verwechſeln der 
reproducierten Einbildungen mit frübern Gedaͤchtniß⸗ 
Vorſtellungen, fcheint mir eine der erfien Quellen des 
Irrthums zu fenn, auf welche der Authropologe viel⸗ 
leicht nicht immer genug Ruͤckſicht nimmt. 


So meit die Darftelung diefer Vermögen , welche , 
wie ich glaube., nun das Vergleichen derfelben unter 
einander möglich macht. . Sollte der Verfaſſer vielleicht 
an mehreren Orten ſowohl in Hinficht auf den Inbalt 
als auf die Ausführung zu weit gegangen feyn, fo 
bittet er um gütige Nachficht, und das Ganze nur 
als, was es iſt: als einen erfien Verſuch der Kräfte 
in. dem wichtigen , aber auch deftg fchwerer iu bear⸗ 
beitenden Zelde der Pfychologie au beurtheilen. 
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Zweyter Theil. 


Vergleichung dieſer Vermoͤgen unter 
einander. 
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Widerfpriht aber diefe Behandlung nicht 
der Dreisaufgabe ? 


Bevor ich es wagen darf, an die Ausführung 
in fchreiten , iſt ed meine Pflicht, mich zu entichul- 
digen, daß ich einigermaffen von der Aufgabe abge- 
sangen bin. In der Preisaufgabe if nur die Ver⸗ 
gleichung der Einbildungsfraft mir dem Gedaͤchtniß 
vorgefchrieben, — und hier würde ich von drey ver- 
ſchiedenen Vermögen zu handeln haben, Allein dıefer 
Unterfchied dünft mich nur fcheinbar zu feyn: denn, 
wenn ich anders die Aufgabe richtig veritehe , glaube 
ich annehmen zu Eönnen, daß den beyden oben genann⸗ 
ion Vermögen sufammengenommen, der nemliche Um⸗ 
fang, der nemliche Wirkungskreis gugefchrieben fey , 
welchen die drey im erften Theile dargeftellten Vermoͤ⸗ 
gen einnehmen. Es fcheine mir nemlich , daß in: der 
Aufgabe dem Gedaͤchtniß auf alle Fälle das Erinnern 
zugeichrieben ſey, weil eben diefe Handlung mit dem 
Reprodueieren der Borftellungen in fehr genauer Ver⸗ 
wandtichaft ſteht; allein auch die Eigenſchaft ded Auf 
behaltens der wahrgenommenen Vorstellungen duͤnkt 
wich, fen darunter verſtanden: und gefegt auch, ich 
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irrte mich hierinn, fo durfte doch die Darſtellung 
derfelben der Volftändigkeit wegen nicht unterlaflen 
werden. — Daß ich num diefe, wahrfcheinlich Einem 
Vermoͤgen zugefchriebenen Eigenfchaften trennte , und 
zwey verichiedene Vermögen dafur annahm: war eine 
gewagte Hypotheſe, die aber, wie ich glaube, nur 
in der Form von der Aufgabe abgeht, fich hinge⸗ 
gen was den Inhalt anbetrift, nicht davon ent⸗ 
fernte — viellei.yt auch das Bergleichen diefer Ver⸗ 
mögen unter einander um etwas erleichterte. 


Was jept nun eben diefen zweyten Theil anbetrift, 
fo fcheint mir, daß die Beftimmung des Verhaͤltniſſes 
dieſer Vermoͤgen zu einander voraus gehen muͤſſe; und 
dann nachher, bey der Vergleichung ſelbſt, zuerſt das 
Gedaͤchtniß mit den beyden uͤbrigen, und dann dieſe 

unter einander verglichen werden koͤnnen. 


Vrerhaältniß dieſer Vermögen zu einander 





$. 32. u 
N Im allgemeinen, nn 
Nie zeigt fich vielleicht der ſtuffenweiſe Gang der 
Natur fchöner und dentlicher ald chen bier. Diefe 
Vermögen machen die Verbindung aus zwifchen den 
Sinnen und dem VBerftande; mas ihnen jene ander- 
trauen , bewahren fie .mütterlich, um es diefem zu 
übergeben : fo vereinigen fie Geiſt und Körper, zün- 
den den Götterfunfen in unferer Bruſt an, daß er 
leuchte über das Weltall! Doch felbft unter ihnen, 
welch ein Unterſchied! Wie niedrig das Gedaͤchtniß, 


u 
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weiches beynabe noch ganz thiertich zu ſeyn fcheint; 
wie bach die Srinnerungskraft, welche ſelbſt in die 
Sphäre des hoͤhern Erkenntniß⸗Vermoͤgen cingreift ! 
Stolz ſteht die Imagination in der Mitte, doch neigt 
fe ſich mehr zu dem letztern, denn auch fie träge 
ſchon Spuren einer hoͤhern Abkunft in fich, Zwar 
gehört fie auch einesheils dem Thiere an; Doc auf 
der andern Seite if fie es eben, wo der Genius fich 
zeigt; wo er mit Schöpferfraft die Natur neu beicht, 
den Erdenfohn dem niederen Staub entreißt, und auf 
ſchnellem Fittig ibn hoch uber das Sternengewoͤlbe 
erhebt! Ein Vermögen begruandet immer 
das andere, macht es erſt möglich, wird ihm zur 
Bedingung: ohne das erftere wäre das. Ichtere todt, 
ehne das letztere das erfiere für und obne Nupen oder 
dem Zufall,uberlaffen. Das Gedaͤchtniß macht die 
Imagination möglich , denn fie ruft ja nur feine Vor⸗ 


tellungen in das Leben, die Kmagination macht wiederum 


erh die Erinnerungskraft moͤglich, denn Erintern 
beißt ja nichts anders als das Reprodueierte vergleichen, 
Ye Imagination leiten. Ohne Erinnerungsfraft aber- 
würde die Imagination berumirren ohne fihern Pfad, 
ebne Wegweiſer, von jedem Irrlicht in das fumpfigte 
Moor geleitet ; ohne Erinnerungstraft das Gedaͤchtniß 
tedt ſeyn für uns, feine Vorftelungen aufbewahrt wer- 
den im ewigen Schlummer , ohne daß wir je Spuren 
red Daſeyns bemerken, ohne daß der Verſtand fie 


je zu feinen Zwecken benutzen fünnte. So fnupft und - 


ine groſſe Kette an das AU der Natur: Ein Ring 
seiprengt , und fie iſt vernichtet, wir ſtehen allein in 
Gottes erbabener Schöpfung! / 

(Ritt. Archiv. III. Jahrg. 1. Heft.) 9 








/ 
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Im befondern: Verhälmiß des Gedaͤchtniſſes zu 


den beyden übrigen Vermögen. 


Schon feit undenflichen Zeiten wurde das Gedaͤcht⸗ 
niß mit: einem Bebältniß verglichen, und wie mich 
duͤnkt, nicht ganz mit Unrecht , obſchon Wolf a) 


dieſe Bergleichung eine „ Notio minus exacta” nennt. 


Doch richtiger noch fcheint mir. die eben fo alte, eben 
fo bekannte Vergleichung mit einer Wachstafel: Wer⸗ 
den die Eindrüde tief eingeprägt , fo trogen fic der 
Ewigkeit ‚— find fie nur ſchwach, fo verlieren fie fich 
bald; it die Tafel noch nen, fo find die Eindeude 
deutlich , Yeicht wieder zu kennen: wird fie aber alt, 
it fie uͤberſchrieben, fo. fcheinen immer die frübern 


Eindruͤcke unter den fpätern durch, und machen fie 


undentlich. Die Imagination, wäre demm das Ange. 
welches derfelben gewahr würde, die Erinnerungsfraft 
der Verſtand, welcher fie vergleicht, und das Ange 
Teitet, nur auf die chen verlangten au ſeben. So ift 
denn das Gedaͤchtniß da, die andern 
Bermögen su begränden, und wuͤrde es ber 
Menfchheit entzogen » ſo fielen auch fe damit weg; 
alle. Schiekfale , welche daſſelbe treffen , treffen auch 
die andern Vermögen, alle feine Bedingungen find 
auch Bedingungen derfelben. Fruͤher ald alle Repro⸗ 
duktion ift es da; thaͤtig vielleicht fchon, fo bald es 
die Sinne find, fammelt ed, bevor die Imagination 


das Eingefommelte benugen kann. Doch wie die emfige 





— — — 
a) 5 177. der Psychologia empirica. 
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Raupe, die im ſtillen raſtlos arbeiter, allein unbe⸗ 
kannt bleibe , bis der Menich ihr Werk an das Tages. 
licht zieht, und es gu feinem Gebrauche benupt: So 
das Gedaͤchmiß. Mit immer regem Fleiß faßt es die 
Vorſtellungen auf, die ihm von auſſen und inuen dar⸗ 
gebotten werden; doch alle ſeine Muͤhe bliebe ver⸗ 
borgen, wenn nicht die beyden andern Vermögen für 
deren Gebrauch es fich anfizengt , bie Vorrathskammer 
auffchlöffen , das Eiageſammelte heraus zoͤgen, und 
ſo laut feinen Ruhm verkuͤndeten. Go’ ik ihnen das 
Gedächtniß das Eismeer, das die Duelle mit Waſſer 
werforgt,, welche fein Daſeyn ald Waldſtrom den Meu⸗ 
ſchen zudonnert: Doch verſchwindet das Eismeer, fo 
verfegt auch Die Quelle, und die Blume, die fie an 
ihren Ufern traͤulte, verwelli 


8. 3, 


verhaͤltniß der Imagination zu der Erinne⸗ 
rungekraft. 


Was das Verhaͤltniß der Imagination zu der 
krinnerungskraft anbetrift, fo konmt alles auf die 
Irfnition diefer benden Vermögen af. Schreibt man 
den letztern auch das Erinnern gu , fo wird ihr Ver⸗ 
Himiß natürlich weit zuſammen geſetzter, ald wenn 
won diefe beyden Eigenichaften trennt. Nimmt man 
Ku von Kannt gegebenen Unterſchied an, To iſt ihr 
Verdaͤltucgz gleich dem vom Geſetz zum Zufall; ſtimmt 
man der andern Definition bey, fo ift es das des 
vildes zu dem Begenftand ſelbſt: in beyden Fällen 
waren dieſe Vermögen einander soordiniert — 


e 
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Um eonfequent zu handeln glaube ich.aber hierinn jene 
Definition annehmen zu muͤſſen, welche im erften 
Theile gegeben ift , wo die Einbildungskraft als allge- 
meines Neproduktions⸗Vermoͤgen aufgeitellt, der Erin- 
nerungsfraft aber blos das Erinnern zugefchrieben 
wird, Aus diefem folgt denn, daß die Xmagina- 
"sion der Erinnerungsfraft fubordiniert 
fen, obne deswegen das Verbältnif der 
Gegenwirkung auszuſchlieſſen; oder um 
mich bildlich auszudruͤcken, dieſe Vermögen ſtehen 
zu einander wie Obrigkeit und Unterthan. Ohne die 
Imagination kann die Erinnerungskraft nicht exiſtieren, 
ohne fie hingegen die Imagination: hierinn liegt der 
Unterſchied des Verhaͤltniſſes dieſer Vermoͤgen zu einan⸗ 
der, von dem Verdaͤltniſſe des Gedaͤchtniſſes zu ihnen. 
Würden die Vorſtellungen nicht durch die Imagina⸗ 
tion in das Leben gerufen, fo wäre feine Erinnerung 
möglich; die Erinnerungsfraft zeigt hingegen ihren 
Einfluß auf die Fmagination dadurch, daß fie ihre 
Vorſtellungen vergleicht, annimmt, verwirft, fie an- 
treibt nene bervorzubringen: allein ihre Gegenwir- 
fung zeigt fich dadurch, daß ſelbſt Bey diefem Ver⸗ 
gleichen, bey diefem Zurechtweilen die Fmagination 
wiederum fehr thätig fenn kann. Das Band, wel 
ches dieſe Bermögen vereinigt, if die 
Ideen⸗Aſſociation: fie geborcht den Befchlen 
der Erinnerungstraft und bilft der Imagination fie 
zu vollziehen: Wiederum kann fie von der Imagina⸗ 
tion ausgehn und die Erinnerungsfraft beftimmen: 
So kann die Imagination eine Einbildung ſchaffen; 
die Ideen⸗Aſſociation dadurch gereist, bringt zufolge 
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dem Geſetz der Achnlichteit ꝛꝛc. eine fchon vorher ge 
habte Vorftellung dunkel in das Bewußtſeyn: umd die 
Erinnerungsfraft wird dadurch befiimmt diefe dunfie - ' 
Vorſtellung Har zu machen... Die Fdeen - Affociation 
macht aͤlſo dieſes gegenfeitige Verhaͤltniß erſt möglich, 
vereinigt dieſe beyden Kraͤfte, verpflanzt den Stoß, 
der von der einen ausgeht, auf die andere, und fuͤhrt 
den bier erhaltenen Ruͤckſtoß wieder auf die erfe 
rück: Sie ift der Hebel in der Naturlebre, der die 
Wirkung der einen Kraft hinüber trägt auf die andere, 


Bergleichung diefer Vermögen unter einander, 
und zwar erfiend des Gedaͤchtniſſes mit den i 
beyden übrigen. 





$. 35, 
Sie find gleich: | 
In HSinficht der Bedingungen. 


Vergleicht man nun dieſe Vermögen unter ein⸗ 
ander mit Hinficht auf ihr Verhaͤltniß, fo zeigt es 
ſich denn auch bald, daß eben , weil das Gedaͤchtniß 
immer bey den andern voransgefent werden muß , feine _ 
Bedingungen auch Bedinnungen der Imagination und 
Erinnerungskraft ſeyn muͤſſen; und diefe finds ver. 
einigte Thätigkeit der Seele und des Körpers. Von 
Seite des Körpers find es die Nerven, welche bey 
dem Gedächtniß die Eindrude empfangen , und die 
Difpofition fie wieder zu ernenern apfbewahren, Wer⸗ 
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den die Vorſtellungen nun reprodneiert , fo gefchieht 
der Eindruck wieder anf die nemlichen Nerven — 
denn eben diefer Eindruck muß ja erneuert werden / 
damit er bis zum Drgan der Seele gelangen, und 
da, ungenchtet der Abweſenheit des Gegenſtandes, 
in eine Vorſtellnug verwandelt werden koͤnne; und 
mas das Erinnern betrift, fo feht es das. nemliche - 
Verfahren voraus, nur daß dann diefer Findrud 
durch eine haͤhere Macht bekimmt und geleitet wird. 
Die eigentlichen Vorſtellungen aber fowohl als die 
Einbildungen müffen , wenn fie nicht für uns todt 
ſeyn ſollen, angeſchaut werden, den innern 
Sinn afficieren; und dag dieſes num nicht ohne 
Aufmerkſamkeit, alſo ohne eigene Thätigkeit der Seele 
gefchehen koͤnne, haben die erſten Anthropologen der 
neucen Zeit deutlich genug bewieſen: Empfäng- 
Lichleit der Nerven und des innern Sim 
nes ‚einerfeits, - und Thaͤtigkeit der 
Seele andererfeits ſind alſo die Bedingungen, 
‚ welche allen dreyen Vermögen gemein find, und deren 
Einfluß fich anf alle drey gleich erſtreckt. Wie groß der- 
ſelde ſey, wenn er durch Clima, Alter, Krankheit ıc. 
modiſteiert wird, glanuben wir ſchon oben gezeigt zu 
haben: Nur bemerke man hier, daß, fo wie die 
Imaginatton z. B. durch das Alter geſchwaͤcht wird, 
das Gedaͤchtniß blos die Eigenſchaft verliert, neue 
Vorſtellungen aufzufaſſen, nicht aber die früher wabr⸗ 
genommenen Hänger aufzubewahren: So daß diefer 
Einfluß fich eigentlich BIos auf feine Bedingungen. be 
Reht, wicht aber auf das Vermoͤgen ſelbſt, weil es im 
Brunde nun paßis ik. (Vide infra.) . . 
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$. 36. 
"In dinſicht des Umfangs. 

Was zweytens den Umfang dieſer Vermoͤgen an⸗ 
betrift, fo glaube ich auch da allen dreyen den nem⸗ 
lichen zuſchreiben zu muͤſſen. Freylich ſtreitet dieſe 
Hopotheſe ſehr wider die Anfichten verſchiedener ver⸗ 


‚ Grungsiwärdiger Maͤnner: allein dies möge mich ent- 


ſchuldigen, daß ich fie blos deswegen wage, weil ich 
wich nicht überzeugen Tann, daß bey dem Reprodu⸗ 
sieren der Inhalt das Vermögen Dekimmen ſolle; mir 
ſcheint es, das Neproducieren ſey ein und daflelbe 
Lerfahren, alfo nur Einem Vermögen zusufchreiben , 
möge es fich nun bezichen auf Gegenßaͤnde welche «6 
wie, Da die Imagination nun alle Vorſtellungen 
ans dem Gedaͤchtniſſe fchöpft, fo kann ihr Umfang 
sicht groͤſer ſeyn, als deſſelben feiner; aber auch nicht - 
Reiner , aufs wenigfie, fo viel wir davon willen koͤn⸗ 
un: indem wie von den im Gedaͤchtniß aufbewahrten 
Sorkellungen bios dann Nachricht erhalten, wenn fie 
mproducieet werden. Mehr können nicht reproduciert 
werden, als wirklich da find; die aber , weiche nicht 
teprodneiert werden , find für uns todt, dürfen alfe 
sicht in Anfchlag gebracht werden: So daß der Um⸗ 
fang des cinen Bermögens durch das au— 
dere beſtimmt wird, und ben beyden gleich iſt; 
3 aber die Erinnerungskraft anbetrift, fo if fie 
finjlich an die Ymagination gebunden‘, alfo auch ihr 
Umfang der nemliche. Die Gegenſtaͤnde ſelbſt aber 
Mid Anfchauuugen des aͤuſſern und innern Sianes, 
“io im Grunde alles in der Welt, in fofern «6 ” 
ofhanen iz 
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| $. 37. 
Silie ſind ungleich: 
Das Sedaͤchtniß iſt nur paßiv, die beyden andern 
Dermögen aktiv. 


In Hinficht der Bedingungen und des Umfangs alſo 
glaube ich dieſe Vermoͤgen als gleich anuehmen zu koͤn⸗ 
nen. Dringt man aber tiefer in das Weſen derſelben 
ſelbſt ein, ſo zeigt ſich bald ein weſentlicher Unterſchied 
zwiſchen dem Gedaͤchtniß und den beyden andern Ver⸗ 
moͤgen: Sieht man nemlich von ſeinen Bedingungen 
ab, welche ſich blos auf das Wahrnehmen der Vor⸗ 
ſtellungen beziehen, fo iſt dad Gedaͤchtniß an und für 
fich betrachtet blos paßiv, da die beyden andern Ver 
mögen aktiv find. Freylich geht dem Aufbewahren ber 
Vorſtellungen immer das Wahrnehmen derfelben vor- 
an; und daß diefes nicht ‘ohne Thätigkeit des Geiſtes 
gefcheben könne, darüber it, wie ich glaube, in den 
‚jepigen Zeiten nur eine Stimme, Allein chen dieſes 
Wahrnehmen if nur Bedingung des Gedaͤchtniſſes, 
geht das Vermögen ſelbſt weiters nichts an: Da bin- 
gegen dad Aufbewahren der Vorſtellungen, das 
eigentliche Gefchäft deffelben, mit keiner Thaͤ⸗ 
tigkeit verbunden it: Das SGedächmiß fchafft 
feine neuen Borftellungen ‚verändert die empfange- 
nen nicht : es verhält fich blo3 Teidend. Wie man ihm 
die Borftellungen übergieht, fo empfängt es fie, fo 
bewahrt ed fie auf: Werden fie tief eingeprägt, fo 
bleiben fie lange; iftder Eindrud nur ſchwach, fo ver- 
ſchwindet er bald, aber ohne Schuld des Gedaͤchtniſſes: 
Sind die Vorftellungen den Gegenftänden- ſelbſt ange- 
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meffen , fo bleiben fie es auch in der ganzen Zeit, wo 
fie gleichſam ſchlummernd aufbewahrt werden ; find - 
fie es anders, fo kann das Gedaͤchtniß nichts dafuͤr, 
und feine Schuld iſt es nicht, wenn fie, nachdem fie 
wieder in das Leben gerufen worden , den Gegenftän- 
den vielleicht nicht mehr ‚ähnlich feben. a) Anders 
die Imagination und die Erinnerungsfraft: Schon 
das Reprodneieren an nnd für fich fest 
Geiſtesthaͤtigket vorans, denn ed muß ja da- 
bey eine Wirkung , ein Stoß auf die Nerven geſche⸗ 
ben, um fie wieder in Bewegung zu fegen; noch: ift 
diefes nicht genug, denn chen dieſe Fibration (Os⸗ 
cillation,) muß ja in cine Borftellung umwandelt 
werden , woben fich die Aktivität der Seele unmöglich 
laͤugnen läßt: Wie viel mehr denn bey dem prodnkti⸗ 
von Berfahren der Imagination wo die Vorftellungen 
anders zuſammen geſetzt, vergröflert, verkleinert wer⸗ 
den; oder endlich gar bey der Erinnerung, wo ia 
ſelbſt die Urtheilskraft thätig if. | 


$. 38, 


Das Gedaͤchtniß ift vor den andern Vermögen 
thaͤtig — fie werden von ihm wahrgenommen. 


Ein zweyter Unterfchied, der fich aus dem Ver⸗ 
haͤltniß dieſer Bermögen gu einander ergiebt, if'der, 
daß das Gedaͤchtniß ald Bedingung der andern, vor 
ihnen mwirfen , vor ihnen auf der Bühne des Lebens 
auftretten muß; da hingegen die andern Vermögen 





— r — — 
4) Vide supra 6, 9; 


] 
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vor dem Gedächtniß wahrgenommen werden: Das 
erftere it die Bedingung der Thaͤtigkeit der bey 
den andern , fie die Bedingung unferer Kennt 
niß des Gedaͤchtniſſes. — 


Veberhaupt trägt das Gedächtniß fo ganz das Ge⸗ 
präge der Weiblichkeit, wie hingegen die andern 
Dermögen mehr männliche Thätigkeit verrathen. 
„ Sicher in ihren bewahrenden Händen” (fagt Sch il- 
ler von den Frauen) fo liegen in des Gedaͤchtniſſes 
Schooſe treu. die Erfahrungen aufbewahrt — wo bin. 
gegen die. Imagination „ Emig ans der Wahrheit 
Sqhranten ſchweift. 

„ Gierig greift fe in die sent, . 
Naſtlos durch entleg’ne Sterne 
Dagt fie ihres Traumes Wild. ” 


Immer geraͤuſchvoll ſchreitet die Imagination einber; 
doch das Gedächtniß „zufrieden mit ſtillern Ruhme, ” 
wirft prunklos das Groſſe: „auf treuerem Pfade wan⸗ 
delt es ſtill zu dem göttlichen Ziele.” — Be hingegen 
bie Imagination ihren Yittig erhebt: | 

„ Stolz verfchmäbt Ne das Geleite 

Leiſe warnender Natur; 

Schwingt ſich in des Himmels We, 

Und verliert de Erde Spur.” | ! 


Am meiften aber iſt diefe hohe Weiblichkeit des Gedächt- 


niſſes darinn ausgefprochen, daß es gefucht feyn 


will: Wenn die Imagination ihr Daſeyn von ferne 


"verkündet, fich des Menſchen bemeiftert , und mit un⸗ 


wideriichlicher Gewalt und mit ſich fortreißt: fo trit- 
tet das Gerägeniß mit (hambafter Sitte, ſchuͤchtern 
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zurick; Doch wicht um unthaͤtig zu ſeyn, denn im Ver⸗ 
borgenen reicht es der Imagination die Nahrung, und 
macht erf die groſſen Entwuͤrfe möglich, welche jene 
rollzieht, und fo gilter denn auch bier jener bobe 
Spruch von Schiller; 


. Was die Stille nicht wirft , wirket die Rauſchende mie!“ 


| Vergleichung 
der Imagination mit der Erinnerungskraft. 





Die Vergleichung diefer mit einander wetteifern⸗ 
dern Vermögen glaube ich am ſchicklichſten unter drey 
Haupt - Rubriten faflen zu koͤnnen: nemlich in Hin- 
fr ihrer Bedingungen, zweytens in Hinficht ihrer 
Abhaͤngigkeit, ihres Verhaͤltniſſes ˖ zu den.andern Ver⸗ 
mögen des Menſchen, und endlich in Hinficht auf ihre 
Folgen und Wirkungen. tinter allen diefen Nückfichten 
feinen fie mir zu gleicher Zeit ähnlich und unähnlich 
in ſeyn; fo daß ich «8 für das bequeme halte, das 
Gleiche und Berfchiedene gleich einander entgegen zu 
fen, weil der Eontraft alsdenn am deutlichiten zu 
fen iſt. 
S. 39, 


In Sinficht der Bedingungen, 

Da ſchon im vorhergehenden gefant worden iſt, 
1, der angenommenen Definition gemäß, diefe Ver⸗ 
mögen an und für-fich nicht dem Inhalt ſondern der 
Foerm nach verfchieden- ſeyen, ohne deswegen gänzlich 
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"mit Kants Eintheilung überein zu ſtimmen, weil 
das Reprodueieren blosd der Imagination nicht der 
Eritmerungsfraft kann zugefchrieben werden; binge- 
gen nicht nur die Frinnerungstraft fondern auch die 
Imagination fann dem Willen unterworfen werden , 
in fofern fie nemlich zum Dichtungs - Vermögen wird: 
ſo glaube ich mich nicht länger bey dieſen Gegenflande 
aufhalten zu dürfen, fondern, da dad allgemeine 
Verhaͤltniß diefer Bermögen zu einander gegeben if, 
gleich zur Vergleichung im hefondern ſchreiten zu 
muͤſſen: 

A. Das Gedaͤchtniß. 


Da die Erinnerungskraft ohne Imagination un⸗ 
thaͤtig iſt, ſo muß natuͤrlich das Gedaͤchtniß, welches 
das Reproducieren erſt möglich macht, Bedingung 
von beyden Vermögen ſeyn; fo daß fie alſo hierinn 
einander ‚gleich waren. Weil es aber bey der Imagi- 
nation nicht ſowohl auf die Nichtigkeit als auf die 
Menge und Staͤrke der Einbildungen ankommt, die 
Erinnerungskraft hingegen eben jenes zum Zweck bat, 
dieſe Einbildungen zu berichtigen , und den Gegenſtaͤn⸗ 
den felbit angemeflen zu machen: fo fegt die Im a⸗ 
gination-mehr ein ertenfiv gutes Gedaͤcht— 
niß voraus, da hingegen intenfive und pro- 
tenfive Guͤte deffelben das Hanpt- Erforderniß bey 
der Erinnerungsfraft if. 


Wo eine Luͤcke iſt, da füllt fie die Imagina⸗ 
tion aus: ſey fie nun richtig erfeßt, oder nicht; 
fen überhaupt die Einbildung der urfprünglichen. 
Vorſtellungen identifch, oder nicht: darum bekuͤnmert 


ne. 
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fh die Imagination wenig. Allein eben um diefe 
ansichweifende auf die Bahn der Wahrheit zuruͤckzu⸗ 
füßren, dazu if die Erinnerungskraft da: Sie fol 
die Lücken in den Vorfeliungen bemerken, den Frevel 
der Imagination rügen; Sie fo entfcheiden,, ob-die 
Einbildung der im Gedaͤchtniß aufbewahrten Bor- 
Rellung gleich ſey, oder nicht, und, wenn es der- 
Bille beficbit , die Imagination antreiben fie gleich 
in machen. Wie aber, wenn diefe Borftellungen nicht 
lange Zeit hindurch ‚ nicht, im einzelnen wie im gan⸗ 
zen gleich gut aufbewahrt "werden ? 1J 


S. 40. 


B. Die Ideen Aſſociation. 


Die zweyte Bedingung, welche beyden Vermoͤgen 
gemein iſt, iſt die Ideen⸗Aſſociation. Ohne fie kaun 


die Erinnerungsfraft gar nicht auf die Kmagination  . 


wirken , ohne fie bringt die Imagination vielleicht gar 
leine, oder doch nur einzelne, unzuſammenhangende 
Einbildungen hervor. In den Haͤnden der Erinne⸗ 
mngsfraft iſt fie gleichſam der Zügel, der die Ima⸗ 
gination leiter, bey der Imagination der Sporn, der 
fe zum Neprodueieren antreibt , das Band , welches 
die Einbildungen felbit unter einander verbinder — 
möge nun der erſte Antrieb von auffen gefcheben , oder 
möge fie die Imagination felbit von einer Vorſtellung 
zur andern hinfeiten. Der wefentliche Unterſchied bie- 
bey ware alfo der, daß die Feen Aflociation . der 
Erinnerungstraft fabordiniert, blos ein Werkzeug: in- 
ihren Händen iſt; da hingegen. die Imagination ihr 
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ſubordiniert #, / eine fie nichts hervorbringen laun, 
von ihr angetrieben, geleitet wird. 


| | S. 4% 


In Zinſicht der Abhängigkeit von andern Ä 
- Vermögen. 


A, Chätigfeit der Sinne. 


Vergleicht man nun diefe beuden ‚Kräfte in. Hin 
ficht der Abhängigfeit von den. andern Vermögen des 
Menfchen, melche aber nicht ala ihre Bedingungen 
können gerechnet werden , fo zeigt fich: daß fie beyde 
mit der Thätigkeit der Sinne im umgekehrten Ver 
haͤltniß ſtehen. Je mehr wir mit neuen , auffallenden 
Gegenftänden unringt find, deſto mehr wird die Ima⸗ 
gination von ihrer Thaͤtigkeit verlieren, deſto weni 
ger werden wir und an etwas hefinnen koͤnnen. — Es 
müßte denn der Fall: ſeyn, daß unfer Abſtraltions⸗ 
Vermögen fo ſtark wäre, um nicht auf diefe Gegen⸗ 
fände su achten, wobey aber deun auch die Thätig 
‚Feit der Sinne aufbörte. Daher der pfuchologifche Arzt 
fo oft den Gemuͤthskranken eine Reiſe anrathet, weil 
ihre Einbildungskraft durch die neuen Gegenflände 
gedämpft , und die Erinnerung an die Vergangenheit 
geichwächt wird; Daher hingegen die Einfamteit eine, 
fo auflerordentlichen Einfluß har auf die Thätigfeis 
dieſer Vermögen. Schon eine kurze Entfernung aus 
dem Gewüble hilft der Erinnerungstraft nach, belebt 
die Imagination: Allein um die. Folgen einer: gaͤn 
lichen Abgeſchiedenheit non der Welt-zu betrachten, dazu 
bedarf es eines einzigen Blickes in die Kirchenge⸗ 
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ſchichte, welche ja voll if von Veyſpielen von Mönchen 
überhaupt, Eremiten , ꝛc. deren fich die Einbildungs- 
fraft To bemeifterte , daß fie zuletzt in einer idealifchen 
Belt zu leben glaubten, mit Gott und den Engeln fich 
anserredeten, Beſuche befamen von der Zungfran Ma⸗ 
ria, mit dem Tenfel rangen ꝛc. Allein auch Die Eritt- 
serangsfraft wurde durch die Einſamkeit erhöht, waren 
“ fe gleich nach, ſolchen vermeintlichen Vifionen zurück 
gekehrt in die Gefellichaft der Menfchen , die Erinne 
rung daran wäre bald ben ihnen verlofchen ; allein im 
ren Wäldern und Höblen rufte ihnen die Erinne- 
rungstraft immer die nemlichen Scenen zurud, fo 
daß zuletzt eine Art von firen Ideen daraus wurde, 
weiche: alle die unzähligen, theils belachens - theils 
bedaurens⸗ wertben ( wenn ich mich fo ausdrücken 
darf ,) heiligen Tollheiten hervorbrachten. a) Hierinn 
Hund alfo dieſe Vermögen einander gleich, daß fie mit 
der Thaͤtigkeit der Sinne im umgekehrten Verdaͤltniß 
heben; allein, wenn man tiefer hineindringt, fo zeigt 
fh ein Unterfchied , den man vielleicht bey dem erſten 
Anblick nicht erwarten ſollte: Im Schlafe ſelbſt nem⸗ 
lich, alſo dem Zeitpunkt, wo die Thaͤtigkeit der Sinne 
gänzlich aufhört, if freylich in der That die Imagi⸗ 
nation am regiten , allein die Erinnerungskraft anſſer 
wer Aktivität. Dieles Phänomen , fcheint mir, laſſe 
ch dadurch erflären,, daß chen auch im Schlafe das 
Bewußtſeyn unferer felbft aufhort, welches die erfte 
” Schingung der Erinnerungsfraft iſt; daranf bezieht 


a) Echt ausführlich) bat Darüber gefchricben Zim mer⸗ 
mann, über die Binfamleis, T. 8. 
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fich am Ende alles Erinnern, und wo dieſes Bewußt⸗ 
feyn fehlt, da kann natürlich. auch. der fich darauf 
gründende Aktus nicht flatt finden. Freylich ließe fich 
noch etwas wider diefe gängliche Unthätigkeit der Erin 
nerungstraft im Schlafe einwenden: Denn, wenn die 
felbe es ‚nicht Teitete, woher käme es denn , dag wir 
fo oft in unfern Tränmen Scenen and unferm eigenen 
Reben fpielen , oder fchon vorher gefannte , gefehene ic. 
von andern Schaufpielern- aufführen ſehen? Allein 
dieſes ‚alles fcheint mir deutlich genug erflärt durch 
die Ideen⸗-Aſſociation, welche die Imagination an⸗ 
treibt, die mit einander oder am nemlichen Orte wahr⸗ 
genommenen Vorftellungen wieder zuſammen zu repro⸗ 
ducieren. Beweis genug, daß alles diefes nur Aeuſſe⸗ 
rungen der reproduftiven Einbildungsfraft find, iſt, 
daß daben das eigentliche Criterium der Erinnerungs- 
kraft gänzlich fehlt, welche fich immer durch den Schluß 
äuffert: Diefe Vorſtellungen babe. ich fchon gehabt, 
jene nicht; diefe fo, jene anders. Denn eben diefer- 
Schluß ift es, welchenman bey allen Träumen ver⸗ 
mißt, möge, es auch der. Zufall fo leiten, daß wir 
da eine Ähnliche, vielleicht die nemliche Rolle fpielen, 
welche wir im Leben zu fpielen gewohnt find. 


— 6. 42. | 
B. Abhängigkeit von den höhern Seelenkraͤften. 
Beyde Vermögen find ferner mehr vder weniger 
den hoͤhern Secienfräften unterworfen, für ſie find 
fie da, durch. fie werden fie zum Theil angetrieben , 
geleitet. So fehr diefe Vermögen auch hierinn einander 
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äpnfich find, ſowohl in Hinficht ihrer Abhaͤngigkeit 
von dem Willen, ald ihres Bezugs auf dad bd- 
bere Erfenntniß- Bermögen: fo glaube 
ich doch darinn einen Unterſchied annehmen zu fün- 
nen, daß die Imagination überhaupt freyer und un 
gebundener wirkt; das apodiktifche von dieſem Ver⸗ 
haͤltniſſe ben der Erinnerungsfraft iſt bey ihr nur 
problematiſch, hoͤchſtens affertorifch. Die Erinnerungs- 
fraft ift dem Willen unterworfen, wo die Imagina⸗ 
tion nur dem Willen unterworfen werden kann, 
mehrentheild aber unabhängig davon handelt. Jenes 
Bermögen febt nothwendig Thätigkeit der Urtheils⸗ 
fraft voraus, wo fie hingegen‘ willfübrlich mit der 
Smagination kann verbunden werden; die Erinne- 
rungsfraft iit da sum Gebrauch des Verflandes, im mei- 
teen Sinne; fie fol ihm. als dienendes Vermögen 
sntergeordnet ſeyn; wo bingegen die Imagination 
auch Zweck für fich fenn kann, ohne weitere Dienft- 
barkeit, \ | 

So viel uber das Bleiche und Ungleiche diefer 
beyden Vermögen, in Hinficht auf ihr eigentlichee 
Beſen; jetzt noch einen Blick auf ihre beyderfeitigen 
— * 

s 43. 


Vergleihung ihrer Solgen. 
Im allgemeinen: _ > 
Was diefe Folgen im allgemeinen betrift , fo wirft 
die Imagination weit ausgedehnter: fie bringt Revo⸗ 
Intionen bervor , verändert die Gehalt des Erdballs; 
(2itt. Archiv. III. Yahrg. I. Heft.) 10 
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die Erinnerungskraft geht mehr auf den Menfchen ſelbſt 
zuruͤck; wirft fie nicht fo ausgedehnt, fo dringt fie 
tiefer dinein , fie führt zur Weisheit. Wie hätte der 
arabifche Eſeltreiber ſich zum SHerricher über jene 
mächtigen Länder erheben können, hätte er nicht die 
Kunft gefannt, die Imagination feiner Aubänger zu 
erhitzen; Wie hätten die Franken unferer Zeit fich faſt 
einen ganzen furchtbaren Welttheil unterwerfen koͤn⸗ 
nen, bätte nicht die Einbildungskraft den Stil des 
Volkes ummebelt, ihre Sinne beräubt, ihnen. Bilder 
vorgefpiegelt, nach denen fie bafchten, die im heiſſen 
Gewuͤhle der Schlacht ihnen uͤbermenſchliche Kraͤfte 
verliehen, und ſelbſt in der Stunde des Todes, wo 
ſonſt der Nebel ſchwindet, ihren ſterbenden Muth noch 
belebt, um das Feuer der Imagination noch gluͤhen⸗ 
der in der Bruſt ihrer Kameraden anzufachen! Alles 
ik der Einbildungskraft moͤglich, wenn fie ſich ein⸗ 
mal unſrer bemeiſtert; nichts iſt ihr zu hoch, nichts 
zu ſchwer: „Cœlum ipsum petimus stultitia ”. 
fagt ſchon Horaz fehr richtig. Doch anders ift der 
Wahlſpruch der nüchternen Erinnerungskraft: „Quid 
brevi fortes Jaoulamur zvo multa?” ruft fie der 
Imbändigen zu. Enger fchließt, fie fich an unfer eige- 
ned Weſen an, dringt in unfern Buſen ein , wird 
Herrſcherinn über unfer Wiflen , ordnet und berichtigt 
unfere Kenntniſſe, und befolgt die fchone Regel: 
„In die Tiefe mußt du fleigen, fol fih dir das 
Weſen zeigen! ” Wo bimgegen die Imagination ung 
zuruft: „Raſtlos vorwärts mußt du flreben , nie er- 
muͤdet ftille Nebn ! ” Ueberhaupt trägt die Einbildungs- 
fraft das Sepräge des feurigen Juͤnglings, da bin- 


— 
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gegen die Erinnerungskraft fich beffer zum Gefährten 
des weifen, rubigen Greiſen fohide 


$. 44 
Im beſondern : 
auf das Befühls - Vermoͤgen. 


Vergleichen wir aber ihre Folgen mehr im beſon⸗ 


dern, in Hinficht auf die einzelnen Kräfte des Men⸗ 


fhen; fo finden fich beude darin gleich, daß fie auf 
die nemlichen Vermögen wirken, in ihren Folgen ſelbſt 
aber zeigt fich ein groſſer Unterfchied. So wirken fie 
erſtlich beyde auf das Gefühl der Luft und Unluſt. 
( Wohl möge man die Gefuhle, welche die Einbildungen 
and Erinnerungen begleiten, unterfcheiden von den r & 
prodneierten; es find nicht nur Schatten, es find 
wirkliche Gefühle, die bald unfern Buſen fchwellen, 
bald die Bruſt mit gentnerfchwerer Laft uns zuſammen⸗ 
preſſen, und den Kreislauf des Blutes in den Adern 
hemmen.) Der Fmagination ift es vorbehalten, Ge⸗ 
fühle in uns au erregen , welche bald eine gewiſſe 
feierliche Stimmung in und bervorbringen , bald die 
finfende Hoffnung wieder nen beleben ; mehrentheils 
aber find fie angenehm , felbft in ihren grauenvollſten 
Ammferungen angenehm. Seyen nun die VBorftellungen 
dunkel wie die, welche fich unfrer ben der Betrach⸗ 
tung des geilienten Himmels bemeiſtern, und die 


uns begeiftert ausrufen laſſen: „Bruͤder, über'm 
Seernenzelt wohnt ein guter Vater!” Oder ſeyen 


’ 


. 
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fie. Mar, als hörte man Hektor fprechen, tröftend 
die lebende Gattinn, die 


Bun YAncnchr 006 


Ov yag rıs mung aıcar ame Aldı weine, 


Wie er fih aus ihren Armen windet ‚ and männlich 
ihr zuruft, wenn fchon fein Schickſal abnend: 


Pe 44 zes Varbeıccı pnesı 


' Dar, op ds marıra) _ 
Onnges, 


Dder wenn Oßians Helden einbergehn, und -die 
Berge ersittern unter ihren Füßen, und die Steine 
vom Hügel fich wälzen, und die Wälder einſtuͤrzen: 
Unwiderſtehlich werden wir bingerifien von unfrer 
Imagination, nur Ein Gefühl beiebt ung: es ift dag 
Gefühl der erhöhten Kraft, die alle Hinderniffe ver- 
nichtet, und uber den Ruinen derfelben fiegreich einber- 
fchreitet. Iſt es aber die Erinnerung, die in und wal- 
tet, 0! fo it das Gefühl, welches fie begleitet ganz 
verfchleden: faft immer ift es mit etwas unangenehmen 
verbunden, nie fo froh, wie das , welches die Ima⸗ 
oination in uns erregen kann; felten fo erhaben. 
Sanft und fchwärmerifch oder furchtbar zürnend lei- 
tet es den Dienichen zur fanften Melankolie oder zur 
Verzweiflung. So mag der Schweizer der Thaten fei- 
ner Vorfahren gedenfen; it es nur die Imagination 
die fie feinem Blicke darftellt, num fo werde er ent- 
flammt zu ähnlichen Thaten: Kommt aber die Erin 
nerung hinzu, ach! fo fchlägt fein Herz ſchon banger: 
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Fuit . . . fuimus ...! ruft er ans gepreßter 
Bruß mit thraͤnendem Blicke aus — Es iſt das ein 
jige Gefühl, weiches ben dem Aufruhr in feinem 
Innern ihn beberrſcht. So blickt der Greis anf die 
Tage feiner Jugend ; cr ſieht zuruͤck: und Echwer- 
much erfüllt ihn , dag er zuruͤcke ſcehen muß ! Go blickt 
ber Rechtſchaffene auf die Thaten, bie er verrichtet: 
Sreude belebt ihn , doch fie IR nur ſanft, fie graͤnzt 
an Melankolie. Allein der Verbrecher: wenn die Ein- 
binungstraft ibm feine Verbrechen vor den gitternden 
Blick ſtellt; wenn die Erinnerungstraft ihm mit donnern- 
der Stimme zuruft: Du haſt fie veruͤbt! — D ſchreck⸗ 
lich! Nur Verzweiflung iſt das Loos des Ungluͤcklichen; 
die Furie verfolgt ihn bis zum raͤchenden Orkus! — 
Schoͤn hat die hohe Dichterinn den Unterſchied der 
Gefuͤhle geſchildert, die dieſe beyden Vermoͤgen 
bewirken; es ſey mir vergoͤnnt eine Stelle darüber 
herjnfegen : 


Warum ergießt ſich nur der Schwermuth Schaue  \ 
Aus deiner Schale mir Erinnerung? 

Darum bewölkt der Sehnfucht fille Trauer + 
Der edle Blick mit trüben Dämmerung ? 


SH dies dein Glück, 0! du im Mondenglanse, 
Erinnerung! dies deine Seligkeit 2 
“Dt! flieh von mir mit deinem welken Kranze, 
Und überlaß mich der Vergeſſenheit! 


Entführe du auf deinen muntern Schwingen 
O Bhantaſie! mic, diefem finftern Harm 
Schon fühl ich Kraft durch jede Nerve dringen, 
Und fliehe leichter aus der Schwermuth Arm. 
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Vergebens büllt ein unauflösbar Sieget 
Den Sterblichen die ferne Zukunft ein: 

Zurückgeſtrablt von deinem Bauberfpiegel 
Geht fie hervor im fehönen Dämmerfchein. 


Beflügle mich, ſchon bricht aus ſchwarzer Hülle 
Der Hoffnung lichted Morgenroth bervor : 

Die Welt iſt ſchön, doch ſchön're Lebensfülle 
Schaͤumt mir aus deinem Zauberkelch empor! 


Sophie Mereau. 


$, 45, ” 
B. Auf das niedere Begchrungs »« Vermögen. 


Much auf das niedere Begehrungs - Vermögen wir⸗ 
Ten bende Vermögen; allein auch bier findet fich wie⸗ 
‚der ein Unterſchied, indem die Imagination mehr die 
Affelten zu erregen fcheint , die Erinnerungsfraft bin- 
gegen den Leidenfchaften Nahrung darbietets Wenn 
wir des Nachts bey'm Mondenicheine einfam wandeln 
im daftern Walde, und der Mond nur ſparſam die 
furchtbare Gegend beleuchtet; bier uns eihe Höhle 
zeigt bewohnt von der Viper und lichtſcheuen Eule, 
dort das Didficht des Waldes undurchdringlich dem 
Schimmer Selenens; wenn jetzt das Geheul der 
Wölfe die Stille der Nacht unterbricht , doch bald 
- darauf der Orkan fih erhebt, und der Erdball in feinen 
Srundpfeilern zu wanken fcheint. Bern der Wandes - 
rer darauf ermuͤdet in mitternächtiger Stunde eine 
Herberge zu finden hoft, doch anflatt der Menichen 
Wohnungen endlich die Ruinen einer taufendiährigen 
Burg erblidt s Ehmals war es das Raubneſt von wo 
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ans die Beſitzer her Fremde und Unterthanen ber- 
fielen, ihr Gepaͤck ihnen ranbten , fie felbit ermorde⸗ 
tn: — Jetzt iſt es nur noch die Behauſung der 
Geiſter; und, wiedie Sage gebt, verfammeln fie fich 
um Mitternacht im öden , laͤngſt verfallenen Saale, 
werben dann binabgefchleudert ins tiefe, nächtliche 
Burgverlich ausgeziert mit Todtengerippen, die Wände 
mit Blut befprigt , um abzubuͤßen die Thaten, die 
fe einſt auf der Erde begangen. . ... 


Wo iſt der Sterbliche, der fich ruͤhmen koͤnnte, daß 
nicht bey ähnlicher Scene die Tmagination thätiger in 
ihm erwachte, und daß nicht ein Leichter Echauer ihn 
uͤberßele: nicht anbeltend — die Furcht if weibifch 
oder kindiſch, doch des kurzen Grauens darf der Mann 
ſelbſt ſich nicht fchämen : erhöhter Muth iſt ja die Folge 
davon. Dder wenn der Krieger kurz vor der Schlacht 
noch den Homer durchliest, die Thaten der Heroen, 
den Kampf um Patroklos Leichnam; oder wenn er 
liest wie der edle Leonidas fich in Thermopnla’s 
Engen vertheidigte, feines Todes gewiß, doch bereit 
fih aufzuopfern sum Wohl des Vaterlandes; wenn cr 
Winkelried ſieht, wie er die Speere der Feinde in feine 
eigene Bruſt ſich ſtoͤͤt, und uber feinen Leichnam den 
Brüdern den Weg zum Siege bahnet: Wird nicht die 
Einbitdungsfraft feinen Muth entflammen, daß er ſich 
ſtuͤrze mitten in das heiße Gewuͤhl der Schlacht, den 
Tod verachtend, nur durftend nach groſſen Thaten 
und, ewigem Ruhm bey der Nachwelt ! — Go ermedt 
die Kmagination Affekten inung, die mächtig wire 
len, doch bald wieder verfchwinden ; die Eriunerungs⸗ 
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kraft Hingegen bat mehr die Leidenfchaften zur 
Folge: Die Imagination iſt im Stande in und einen 
Schauder zu erregen, fie hingegen Tann den Dann 
furchtfam machen; wenn jene und zu einem bald vor. _ 
uͤbergehenden Zorn reisen Tann, fo entzündet und naͤhrt 
dieie Haß, Feindſchaft, Rache im Bufen des Men- 
fchen: fie führt ibm jedes ungluͤcklich entfallene Wort 
feines Gegnes, jede erlittene, wahre oder fcheinbare , 
Beleidigung wieder in die Erinnerung zuruͤck, und 
mit Achter Erinnyen Luft ruft fie ibm au: Dieſes 
alles hat er gethan, er ift dein Feind; werde auch der 
‚ feinige, raͤche dich, verfolg ihn, du haft die Mittel 
dazu in den Händen ! 

Doc weg von folchen fchrecflichen Gemäfden 5 
nicht nur diefe böflifchen Begierden facht die Erinne⸗ 
rung in unferer Bruſt an : Nein! auch fanfte, himm⸗ 
lifche Neigungen ‘werden von ihr genährt, gehoben, 
bis fie zur Leidenfchaft werden, ibr Zoch über den 
Naden des Stolgen werfen. Go kann die Imagina⸗ 
“tion einen Enthufiadmus der Freundſchaft, der Liebe 
bervorbringen; die Erinnerungsfraft verwandelt ibn 
in Leidenfchaft. Auf jedem Tritte ſtellt fie und das 
Bild der Geliebten vor die Augen; bald ift es die _ 
fromme Tochter , die die Eltern pflegt, bald das lie⸗ 
bende Mädchen — und che man fich es verfiebt, bat 
Eros feine Kette um uns geworfen ‚ fein Pfeil iR abge 
ſchoſſen: 


Ava Vudıraı nuxaler, 
Eın Purı euyxagndı, 
Kıras aßiußıs mer seri, \ 


Zv Ds zupdım worneus _ 
Ayasıgıon. 
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$, 45, 
C, Auf das hoͤhere ‚Ertenntniß» Dermögen. 


So wie nun die Fumginationt und Erinnerungs- 
kraft dem hoͤhern Erfennmiß- Vermögen unterworfen 
find, fo wirken fie wiederum mechfelsweife auf daffelbe; 
fie führen ibm Materialien zur Bearbeitung zu, müflen 
alſo auch nothwendig feinen Wirkungskreis beſtimmen, 
die Richtung ſeiner Thaͤtigkeit leiten. Daher kommt 
es denn auch, daß nach der Verſchiedenheit dieſer 
beyden Vermoͤgen auch die Erkenntnißkraft ſich ver⸗ 
ſchieden aͤuſſert; daß die Imagination zur Bedingung 
des Künſtlers, die Erinnerungskraft mehr zur 
Bedingung des Gelehrten wird. Nimmer wuͤrde 
Rafaels Namen in den Annalen der Unſterblichkeit 
prangen; nimmer wuͤrden wir einen Laokoon, einen 
Apoll von Belvedere, eine Medizeiſche Venus be 
wundern koͤnnen, bätte nicht die Imagination den 
hohen Bildner begeittert! And du, erbabene Dicht 
Tun ! Wer flüfterte dem Vater Homer feine Sefänge 
ein, wer dem fchottifchen Barden, wer dem Dich- 
ter, der den Hiob und fang?. Du bil es, o bebre 
Goͤttinn! Phantafie! Du erhebſt den Buſen des Sän- 
gers, die Leier ſtimmſt du ihm! Du ſprichſt aus S ha 
fespeares Munde den furchtbaren Monolog von 
Hamlet; dir bat Schiller feine Groͤſſe zu verdan- 
fen — fein Don Karlod if dein Werk! Doch auch 
die Erinnerungsfraft bringt Werke hervor würdig der 
Stolz der Nenſchheit zu beiffen: Haller, der das 
Gebiet fo mancher Wiflenfchaft umfaßte, mem ver, 
dankte er feine Kenntniffe? Und du, Newton! du 
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der erite der erfchaffuen. Geiſter! der die Tiefen des 

Wiſſens ergründete, und den Erdegebohrnen erhob zu 
des Himmels lichten Sphaͤren, ben Zeugen ewiger All⸗ 
macht — dus auch buldigeft ihr! Imagination! — 
Srinnerungsfraft! Maͤchtig ſeyd ihr, ihr fend es beyde 
in euerem Kreiſe: Wirket vereint — ihr trägt gu 
den Sternen die edlere Menfchheit ! 





Fr 


So glaube ich denn dieſen unvolllommenen Ver⸗ 
ſuch enden zu fönnen. Sollte man vielleicht noch einen 
Ruͤckblick werfen auf das Ganze, um die eigentlichen 
Mefultate auszuziehen, fo glaube ich dieſelben in fol 
genden wenigen Worten zufammen faffen zu Tönnen : 
Alle deren Vermögen find in Hinficht ihres Umfangs, 
und ferner auch darinı gleich, daß fie alle auf ähnliche 
Weiſe ſowohl von der Organifation und allem , was 
darauf Einfluß hat , als auch von der Aufmerffamteit 
der Seele abhängig find; das Gedaͤchtniß unterfcheider 
fich aber von den andern vorzüglich dadurch, daß es — 
an und für fich betrachtet, abgefchen von feinen Be- 
dingungen — paßiv iſt, da die beuden andern Ver- 
mögen hingegen aktiv find. Was jest num eben die 
Smagination und die Erinnerungsfraft anbetriit, fo 
find fie zu ähnlichen Zwecken da, nemlich zum Gebrauch 
des hoͤhern Erfenntniß- Vermögen: beyde find vondem 
Gedaͤchtniß abhängig , beyde fegen Thätigkeit der Seele 
und Empfaͤnglichkeit des Innern Sinnes voraus; beyde 


wirken wiederum , wiewohl zum Theil auf verichiedene 


Abb 

Belle ; anf die nemlichen Vermögen des Menſchen; 
fliegen ihn an, an den groffen Ring ; laſſen die Narur 
verjuͤngt in feiner Seele auffleigen , werden zur Be 
dingung aller Erfahrung. Doch bierinn zeigt fich ein 
groſſer, weientlicher Unterſchied: daß es nemlich blos 
die Imagination iſt, welche eigentlich reproduciert, 
da hingegen die Erinnerungskraft die Vorſtellungen 
vergleicht, annimmt, verwirft; die Imagination iſt 
der Erinnerungskraft ſubordiniert, die Erinnerungs⸗ 
hraft aber ohne dieſelbe unthaͤtig. 


"Nun, fo wirket denn euerm erbabenen Berufe 
gemäß: Muͤtterlich mögen din, Gedächtniß, die Vor⸗ 
kellungen in deinem Schoofe aufbewahren, den an- 
| dern Vermögen immer nene Nahrung darbieten ; dir 
vertrauet der Menſch das hoͤchſte, das er befipt, er 
bertrauet dir feine Kenntmifle an. Wenn aber die zahl. 
Me Menge menfchlicher Leiden auf uns einkürmt, 
sd die Seele fich beugt unter der ſchweren Lak: 
dann möge du, Imagination! gehullt in das Nofen- 
Gewand der Hoffnung ‚, dich unfrer bemeiftern, und 
km Erdenſohn hoch über die Endlichkeit erheben, 
Faͤlt aber eink im Greifen - Alter der Tichte Schleier, 
ver die Natur jet noch umhuͤllt; ſteht fie vor uns 
da, die nadte Wirklichkeit, ein fchauriges Gerippe: 
dann mögeft du, Erinnerung , noch einmal, ach), 
zum Tegtenmal! die holden Träume unſrer Jugend, 
die ſchoͤnen Bilder der Vergangenheit in unſrer Seele 


4 





erneuern; und wenn dann endlich der letzte Born | 


der Säfte verſiegt, und des Laͤmpchens Lohe kaum 
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noch flimmt : Dann möge: du noch einmal das ſchlaffe 
Band befeſtigen, das uns an dieſe Welt feſſelt, und 


ihr das letzte Lebewohl zurufen: 


„Auch ich war in Arkadien geboren; 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen! 
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V. 


Reglement 
ben. 


die Yustheilung der Hallerifchen 
PBreig, Medaille. 


— 





Mir Canzler und Curatoren der 
BSernifhen Alademie thun Lund biemit: 
Demnach Uns von Unhahhrn. den Räthen 
sub 9ten Jenner diefes Jahres aufgetragen wor» 
den iſt, die von Mmhghru. Rathsherr Zeerle 
der laut Stiftungs⸗Brief vom Iten Jenner 1809 
gemachte Stiftung der Austheilung einer goldenen 
„ Medaille von 25 Dufaten an Werth, für den 
vorzüglichfien Studiofen der Hiefigen Akademie, 
anf je alle fünf Jahre zu Handen der Akademie 
anzunehmen und zu vollſtrecken, als haben Wir 
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in diefer Hinficht und nach Anleitung des Stif 
tungs⸗Briefs beichloffen , wie folget : 
Erfier Abſchnitt. 
Mahl» Vorfchlag. 





$, 1. 


Auf den erften Montag im September 1810. und 
von da hinweg alle fünf Jahre auf gleichen Tag ver- - 
fammeln fih die Mitglieder der vicr Fakultäten hie⸗ 
figer Afademie, und entwerfen jede beſonders unter 
dem Vorſitze ihres Titl. Dekans einen Candidaten- 
Borfchlag von dem gefitteteften und geſchickteſten, oder 
wenn fie fich nicht auf Einen vereinigen können, höche 
ftens von den zwen gefitteteften und gefchichteften Schuͤ⸗ 
lern ihrer Abtheilung mit Ausnahme der Philologiſchen 
‚Fakultät, welche ihren Vorfchlag aus der Obern Ala⸗ 
demie nehmen muß. Dieſer Candidaten - VBorfchlag ift 
fogleich verfiegelt dem Canzler der Afademie zu über» 


reichen. 
Ss. 2. 


Der Stiftung gemaͤß können auf diefen Vorſchlag 


‚ nur folche Akademiker gefept werden , welche 


a) für das erfiemal wenigſtens zwey in Zukunft aber- 
wenigſtens vier volle Fahre biefige untere Schu- 
len befucht haben, und kuͤnftighin feiner, der 
nicht durch die offentlichen Schulproben wirklich 
ad lectiones publicas als Akademiker beför- 
‚dert worden if. | 
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b) Ferner nur folche Alademiler, welche für das 
erftemal zwey Jahre, binfünftig aber volle drey 
Sabre die öffentlichen Vorlefungen ununterbro. 
chen befucht haben, wobey aber die altfälligen 
Entfernungen von der Akademie fo wie auch von 
der Schule , welche durch Bewilligung der Cura⸗ 
tel dem einen oder andern Schuler möchten ge⸗ 
ſtattet morden ſeyn, nicht als ausfchliefiend 
angerechnet werden follen. Der Zutritt ſoll aber 
auch folchen geſtattet feyn , welche zur Zeit der 
legten Austbeilung bereits in der Akademie al 
lein des Eoncurfed nach obigem noch nicht fähig 
waren, mithin alfo zur nächtten Preis - Austbeis 
Iung gezogen werden können, wenn fie fchon in 
der Zwifchenzeit ihre Studien vollendet und die 
Akademie verlaffen hätten. 


ce) Endlich nur folche, welche naͤchſt den Talenten 
durch Sitten, Fleiß und gute Auffuhrung ſich 
vorzuͤglich gut ausgezeichnet haben. 


$. 3 


Diefe von den vier Fakultäten entworfenen Candi⸗ 
dnten - Vorfchläge trägt der Canzler zur nochmaligen 
fergfältigen Prüfung der Enratel vor, welche diefel- 
ken zu beftätigen oder nach Gutfinden mit ein oder 
men Eandidaten zu vermehren bat, es fen denn, daß 
die Euratel einfimmig und nach ibrem gu motivieren. 
ten Befinden unter den von den pier Faknltaͤten vor- 
sefchlagenen, folch ein in Rückſicht der Sitten und 
Ver Geſchicklichkeit ich auszeichnendes Subieft erken⸗ 
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ven follte, welchem fie obne fernern Concurs die 
Medaille zusufprechen gutfinden würde, 


9. 4 


Sm erftern Falle wird diefe Auswahl zum Eoncurs 
den Candidaten fund gethan, und diefelben zugleich 
‚aufgefordert , fich zu dem Canzler zu verfügen, welcher 
jedem ein Motto verfchloffen zutheilen wird , defien der 
Kandidat fich ftatt feiner Namens - Unterfchrift bey dem 
Proben zu bedienen bat. 


§. % 

Der Alademifche Rath wird bieranf beauftragt, 
durch die Fakultäten über nachfolgende Faͤcher vier⸗ 
fache Borfchläge von Preisfragen der Alademifchen 
Euratel zur Auswahl vorzulegen ; als: 1) Mathematif. 
2) Philoſophie. 3) Philologie. A) Vaterländifche 
Geſchichte. 5) Phyſik. 6) Naturgefhichte. Denne 
Theologie, Zurisprudenz und Medizin, aus welch jeden 
Fache diefe oberſte Behörde eine Aufgabe auswählen, 
diefelbe aber für einmal geheim halten wird. 


$. 6. 


Eimtliche diefe Breisaufgaben , welche. unmittel⸗ 


bar aus den den Akademikern wirklich vorgetragenen 
Doktrinen bergenommen werden follen, find in deut- 


fcher Sprache abzufaffen, und follen auf gleiche Weife 


beantivortet werden , wobey jedennoch den Afpiranten 
nicht benommen ift , die vorgelegten Preisaufgaben in 
Iateinifcher Sprache zu beantworten , ald welches viel⸗ 
mehr zu befonderer Empfehlung dienen wird. 


ni 


$. 7. 


Auf den Tag, an welchem die Proben abgehal⸗ 
ten werden follen, verſammeln fich der Obere Atade- 
miſche Rath und die Candidaten des Morgens um 
7 Uhr im groſſen Akademiſchen Hörfaal, mo nach 
einer kurzen Anrede des Proreftors jedem der Aſpi— 
ranten eine Abfchrift der zu beantwortenden Fragen 
von der Euratel mitgetheilt wird. 


| §. 8. 

Bon dieſen $. 5. verzeichneten Preisfragen haben 
ale Aipiranten wenigſtens drey der fechs eritern zu 
beantworten, aus den drey letztern aber nur diejenige, 
welche in das individuelle Studium der Kandidaten 
einfchlägt , als der Theolog nur die Theologische, 
der Juriſt nur die Juridiſche ‚ der Mediziner endlich 


§. 9 


In Beantivortung dieier Fragen fordert man feine 
ausführliche Abbandiungen, dagegen aber eine moti- 
virte und klare Entwicklung des bezeichneten Genen- 
ftandes , ans welcher deutlich erhellen möge, daß der 
Befragte in jedem der beantworteten Fächer gründliche 
Kenntniſſe befise, und überhaupt eine fich auszeich⸗ 
aende wiflenfchaftliche Bildung babe. 

SG. 10 

Unter beftändiger Aufſicht zwey immerhin anwe⸗ 
fender Mitglieder des Untern Akademiſchen Raths ha— 
ben denn die Aſpiranten ohne irgend eine Beyhuͤlfe ven 

(Aitt. Archiv. III. Jahrq. I. Heft.) 11 


uur die Mediziniſche. 


PR 
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7 Uhr Morgens bis 1 Uhr Nachmittags Zeit, ihre 
Beantwortung in befantem Hoͤrſaale fchriftlich abzu⸗ 
faſſen, worauf fie diefelbe fHtatt der Namens - Inter, 
fchrift mit dem nach $. 4. erhaltenen Motto zu verfeben, 


und in ein ihnen angemwiefenes Portefeuille gu legen | 


haben. 
6. 41. 


Um 1 Uhr, oder fruͤher, wenn die Arbeiten ſaͤmt⸗ 
Yicher Eandidaten fertig find , behaͤndigt der Prorektor 
Diefeiben , fest fie in Circulation bey fämtlichen Mit- 
gliedern des Untern Atademiſchen Raths und übergiebt 
fie nachher nebſt einem ausführlichen Befinden diefer 
Behörde dem. Kanzler. der Atademie. 


ur 5 12, 


Auf den zur Preis⸗ Ertheilung beſtimmten Tag, u 


verfammelt der Canzler den Obern Alademifchen Rath , 
welchem fünfrig. zu diefer Verhandlung immerbin die 
vier letzt gefrönten Akademiker mit Sitz und Stimme 
beygezogen werden follen. . 


Das Befinden des Untern Afademifchen Rath 
wird abgeleien , nachher viritim umgefragt , die Motto 
der Borgefchlagenen aufgefchrieben , und bey offenem 
- Mehr ausgewahlet, bis das abfolute Mehr den Sieger 
DBezcichnet. 

6 43. 


Bey der Benrtbeilung follen Hniverfalität mit 
Gruͤndlichteit vorzüglich auf den Eniſcheid Einfluß 
haben. 


⸗ 


— 
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6, 14. 
Hieranf öffnet der Canzler das bisher verfchloflen 
gehaltene Verzeichniß der Mottos , und ruft den 
Namen desjenigen aus, welchem der gefrönte Siun⸗ 
neue nach‘ $. A. zugetheilt worden if. 





3m egter Abſchnitt. 
Vromulgation und Ceremoniel: 





SG. 18. 

In dem Jahr, in welchem bey ber Winter⸗Eroͤff⸗ 
nung der Akademie die Medaille ausgetheilt werden 
ſoll, zeigt ſolches der Vroreltor in ſeiner Sorennichtt 
rede an. 

§. 16. 


Diele Promulgation wird alfo zum erflenmal im 
Jahr 1810 an der Solennitaͤt flatt haben, und auf 
gleiche Weife alle fünf Jahre erneuert werden. 


$ 17. 


Die Ertheilung der Medäille wied aber mit der 
Binter - Eröffnung der Akademie im November 1810. 
hai finden, und allemal auf eine fenerliche Weiſe in 

dem feiner Zeit zu beſtimmenden Lofale öffentlich vor 
fich geben. 
§. 18, 


Auffer den Regierungs- und Stadt⸗ Behörden, 


werden nebft der Akademie auch beſonders die vier legt 
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gefrönten Afademifer eingeladen, welche ben dieſer 
Seyerlichfeit gedachte Medaille en Sautoir um den 
Hals tragen werden. | 
| 81. | 

Nach einer den Gegenſtand bezeichnenden Anrebe 
des Prorektors, wird das Protofol des Obern Alade⸗ 
mifchen Raths oder das der Euratel abgeleſen, und 
unter Trompeten-Echall der Namen des Giegerd aus⸗ 

gerufen. 
n §. 20. 

Hierauf führen die zwey letzt gekroͤnten Sieger den 
nengewählten Candidaten in den Kreis des Aladeni- 
{chen Raths vor den Canzler, welcher mit einem ange- 
meſſenen Complimente den Gefrönten begrüßen, und 
ihm die Medaille an einem roth und fchwarzen Bande 
um den Hals hängen ‚wird. | on 

| 6. 21, | 
„Von da wird der Gekroͤnte zu ſeinen Collegen 
anf die ihnen beſonders augewieſenen Stellen zuruͤck- 
gefuͤhrt, und die Ceremonie mit einem Choral der 
Scholaren wie an der Solennitaͤt beendigt. 


| Gegeben Bern, den Iten Merz 1809. 
| Namens der Akadem. Curatel 
der Canzler, 
Abraham Friedrich Mutach. 


J Friedrich Fiſcher, 
Sekretaur. ⸗ 


Litterariſches Archiv 


der - 


Bu 
Akademie zu Bern. 





Dritter Band, 





Zweytes Heft, 


Bern, 
— — — 


gedruckt in Hochobrigkeitl. Buchdruckerey, 
bey Witwe Stämpfli, 1810 





J. 
Fuͤnfter Jahrs⸗Bericht 


über den 
Zuſtand der Bernifhen Akademie 


nnd 


Schulen. 
— — 


DD. bisherigen Jahrsberichte an das Publikum, 
über unfre nene aufblühende vaterländifche Anftalt, 
haben daſſelbe bekannt gemacht mit ihrem Entſtehen 
und ihrer gedeibenden Zunahme, während der eriten 
vier Fahre, die fie glücklich zurück gelegt bat. Aus 
dem gegenwärtigen mag , hoffentlich nicht ohne Theil 
nahme, nun ferner bemerkt werden, was auch im 
letztverfloſſenen Jahre durch manntgfaltigen Eifer ge⸗ 
than worden ift, um diefelbe derienigen Bollendung 
nahe zu bringen, die, frenlich mit verfländiger Rück⸗ 


Gcht auf Grängen , welche durch Umfände und Der 


lichkeit nöthig werden , von der erften Organifation 
an, unverräcdt im Ange behalten wurde. 
(æit. Archiv, IV. Jahrg. II. Heft.) 42 
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Akademie und Schule haben beyde in dieſem 
Jahre mohltpälige Erweiterungen erhalten, nachdem 
fich übrigens binreichend gezeigt, daß alles Weſent⸗ 
liche zu einer Feſtigkeit des Beſtandes gelangt ſey, 
der für ihre blühende und wachſende Fortdauer, 
und für gefegnete Früchte derſelben, eine begründete 
Hoffnung giebt. | | 


Die immer zunehmende Zahl der Zöglinge bes 
weist, daß die gefammte Anftalt denn auch in chen 
dem merflichen Grade an Zutranen des Publikums 
getoinnt, in welchen fie ſchon überhaupt Aut. bekann⸗ 
ter wird , und dann in einselnen Theilen mit größe. 
ver Sorgfalt entweder gepflegt, oder erweitert zur 


Vollkommenheit vorwärts ſtrebt. 


In der Alademie iſt die Zahl der Studierenden 
von 156 auf 177 angeſtiegen. In der Schule hat 
ein fefigefegted maximum, von 30 Schülern auf die 


Giaffe, den Zufluß beſchränkt, und ihre Anzahl, die  - 


dm Ganzen fich gleich geblieben, beträgt jetzt 270, 


Die Akademie bat in ihren Einrichtungen zu⸗ 
förderſt für die Studiofen der Theologie eine wichtige 
and erfpriehliche Abänderung erfahren, durch welche 
der ordentliche Enrfus in der untern Abtheilung fie ' 
deutſche, lateiniſche, griechiſche und hebräiſche Spra⸗ 
che, für Mathematik, Phyſik, Philoſophie und Na— 
turgeſchichte, von zwey Jahren auf drey geſetzlich aus⸗ 
gedehni wurde. Dadurch iſt zweckmäßig geforat, daß 
die Studierenden nicht mit zu vielen gleichzeitigen 
Collegien überhäuft ſind, und folglich die ſo nöthige 
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Zeit gewinhen , jedes derfelben deſto gründlicher zu 


betreiben. Auch if für die Mathematik, durch eine 


jegt erſt mögliche Vermehrung von Stunden „ der: 
beſondere Vortheil eingetreten , dag künftig der Eur, 
fun in Jahresfriſt beendigt , und mithin jedes Früh⸗ 
jahr von neuem angefangen wird, 

l 


Ferner iſt durch die großmüthige, mit Dank 


anerkannte Frengebigkeit der hohen Regierung, weils - 


che zu den vorgenommenen wichtigen Erweiterungen 
Überall die nöthigen Subfidien angewieſen bat, bey 
der medisinifchen Fakultät ein vierter ordentlicher 
Brofeffor, und zwar für allgemeine Bathologie und 
Therapie angeſtellt, und dazu ernannt worden: Herr 
Dr. Hochfletter, welcher als Proſector an der 
Anatomie und in Privat - Collegien Beweife von aus⸗ 
gezeichneten Kenntniffen und Talenten an den Tag 
gelegt, und einen ehrenhaften Ruf an die Univerſi⸗ 
tät zu Berlin, unfrer Anflalt zum Beßten, abge 
lehnt bat. 


Alle übrige ordentliche Lehrſtellen find beſetzt, 
und alle Profefioren haben Eollegien über ihre oblie- 
genden Penſa geleien. Auch haben befländig neben 
ihnen mehrere Docenten über einzelne Zweige der 
Hauptwiſſenſchaften Vorkefungen gehalten. In allen 
Fächern aber fanden fich Studierende , die durch Ta⸗ 
Iente, Fleiß, gutes DBetragen und erworbene Ge⸗ 


ſchicklichteit rühmlich ſich auszejchneten, wie denn. 
Aberbaupt der akademiſchen Jugend insgeſammt ein. 


gerechtes Rob ertheilt werden muß. 


+ 


* 
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Bereits find mehrere von der neuen Akademie 
gebildete junge: Männer in den von ihnen gewählten 
Stand getreten, und’ frheinen in demſelben fich neue 
ausgezeichnete Stellen erwerben zu wollen, die fie 
dankbar dem genoſſenen Unterricht, wenn wicht ganze 
dach vorzugsweiſe, anfihreiben bürften. 


Insbeſondere bat die Veute zahlreiche Promotion 
‚ von Sandidaten des heil. Minifiertums , nach den 
Zengniffen ihrer Lehrer und nach den Kenntniſſen, 
welche in öffentlichen Proben erwieſen murden, fo 
wie vorzüglich mach ihrem fittlichen Betragen, den 
ehrenden Beyfall der obern Behörden unſrer Kirche 
Davon getragen, 


. Auch in ihren Subfidiar - Anftalten bat die Aka⸗ 
Demie eine größere Wolllommenbeit erlangt, Die 
verſchiedenen, mit derfeiben verbundenen Bibliotheken, 
Sammlungen und Cabinette haben größtentbeils einen 
mehr oder weniger bedeutenden Zumachs befommen, 


Die nenerrichtete , mit einer wohlgewählten 
Sammlung fchöner Abgüße von antiten Statuen und 
Büften verfehene Zeichnungsanftalt, iſt unter den li⸗ 
beraten Bedingungen dem kunſtliebenden Publikum 
zur Belehrung geöffnet, und wird hoffentlich den Zweck 
erfüllen, neben den zahlreichen Mitteln einer wi 
fenfhaftrichen Bildung , auch eine künſtler i⸗ 
The mehr und mehr in Anregung zu bringen. Es 
fleht dieſe Anſtalt unter der Leitung eines aus Künſt⸗ 
lern und Aunftlichhabern zuſammengeſetzten Comité's, 
welches von freyen Stüden, allein aus Neigung und 


J 
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Liche zur Kunſt und aus Gefälfigfeit dieſes Gefchäft 
dich übertragen lich. 


Das anatomifche Theater endlich, bat durch ei⸗ 
zen Tofbaren Bau au ficherer Anfbewabrnng der, 
Durch unermüdeten Fleiß der dabey angeftellten Leh⸗ 
ser , beſtändig wachfenden , fchönen und intereffanten 
Sammlung anatomifcher Präparate , eine nene bes 
zeächtliche Vergrößerung erhalten. 


Das Thier-Hofpital, das mit anfehnlichen Un⸗ 
koſten errichtet worden, bat einen Fortgang gehabt, 
der , ben den Vorurtheilen mit welchen diefe Anſtalt 
ganz befonders zu kämpfen fand, weit Über die Er 
martung gegangen if. Bon 81 in etwas mehr als 
Jahresfriſt darinn aufgenommenen Pferden , find 67, 
mworunter fehr viele mit fchwierigen und gefährlichen 
Krankheiten behaftet waren, glücklich curirt, A aber 
während der Cur entlafien worden, und nur 10 find 
gefallen, von denen 2 am Koller, 2 am Starrframpf, 
2 an der Darmgicht und die übrigen fonft an bösar- 
tigen Krankheiten Titten. Mehrere Studiofen der 
Vieharznerwiſſenſchaft haben nach beendigten Studien 
die Akademie verlafien, und brasticieren mit vielem 
Erfolg in verfchiedenen Gegenden des Eantong, 


Ale die wichtigen Subfidiar- Anftalten der aka⸗ 
demiſchen Beneficien gehen, durch zweckmäßige Ver⸗ 
srönungen beftimmt, in ihrem gewohnten Bange mit 
Nutzen fort, und bieten den Studierenden, welche 
Darauf Anfpruch haben, theils Aufmunterung und 
Belohnung, theils Hürfe und Unterſtützung in fühle 


472 


barem Maaße dar. Schon tft der erfle Stipendiar, 
sach 1 1/2 jährigem wohlbenutztem Aufenthalt au 
auswärtigen hohen Schulen , wieder zurück gekehrt; 
und auf künſtiges Frühjahr werden von neuem zu 
ähnlicher Verwendung Ötipendia ansgefchrieben wer⸗ 
den. — Selbſt aus eignem Antrieb find im Innern 
der Akadenie, durch den erfreufichen Fortgang des 
Ganzen ermuntert, Anftalten wiederaufgelebt , welche 
den Studiofen gu einem frenmilligen Wetteifer in ih⸗ 
ren ernftern Studien, und gu einer eben fo angench- 
men als nüglichen Unterhaltung , nicht geringe Dien- 
- fe leiſten müflen; wie fie denn um diefer Rückſicht 
willen, einer merflichen Unterſtützung zum Theil auch 
von oben senoßen haben. So die Studenten⸗Geſell⸗ 
fchaftz fo das alademifche Mufif - Comite, 


Aus der Zahl der Studiofen, welche über die 
lestztaufgegebenen Preisfragen arbeiteten, haben würt⸗ 
lich Preiſe erhalten; 


Für die juridiſche Preisfrage: 


Hr. Fr: X. Pfyffer von Luzern, Stud. Jur. def 
Kreis mit der goldenen Medaille, 


Hr, Carl Rickli von Wangen, Stud. Jur. das ACa 
vessit mit der filbernen Medaille. 


Hr. Alexander Mofer von Biel, Stud, Jur. ein 
zweytes Accessit mit einer filbernen Medaille, 


Für die phyſicaliſche Preisfrage : 


Hr. Karl Fueter von Bern, Stud, Med. das Aw 
coessit mit der filbernen Medaille, | 


° 
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Zum erſten Dal wurde auch in diefem Jahre; 
Die den Aften Kenner 1809 geftiftete Hallerfche Me⸗ 
daille, (S. das Reglement über Ertbeilung derfeiben , 
im Lit. Archiv ıc. Bd. 3. Heft 1. Seite 157,) üfe 
fentlich, bey der Feyer des Schulfeſtes, übergeben, 
Unter den Candidaten für diefelbe leiſteten zwey die 
vorgefchriebenen Proben mit folchem Erfolge, daß 
jeder für fich allein dieſe ehrenhafte Auszeichnung 
verdient hätte. Bey der Rothwendigkeit einer Aus⸗ 
wahl indeß , wurde diefelbe von dem Obern Akadem. 
Rathe Herrn Gottlieb Ziegler, S. M. Cand. 
und Lehrer an der Elementarfchule , zugeſprochen, 
einem jungen Manne, der fich während feiner gan. 
zen afademifchen Laufbahn, und auch befonders durch 
eine vorzügliche , im letzten Hefte des Litter. Archivs 
gelieferte , Abbandiung , über eine pbilofopbifche 
Preisfrage, ehrenbaft ausgezeichnet bat, 


Da. num auf diele Weile, gewiß allen vaterlän⸗ 
Difch aefinnten Herzen zur innigen Freude, die Alfa 
demie fomohl an Ausdehnung, ald an innerm Gehalt, - 
bis auf die gegenwärtige Stunde Träftig zugenom⸗ 
men, und einen anfebnlichen Grad der Nutzbarkeit 

und Vollſtändigkeit erreicht bat, fo darf fie wohl zu⸗ 
trauensvoll dem Auslauf ihrer südlich durcheilten 
Probezeit, und dem Zeityunft einer" endlichen, auf 
Kängere Dauer berechneten , Organifation und Begrün- 
dung entgegen feb’n. Um fo mehr, da die Erwar⸗ 
tung durch eine glückliche Vergangenheit aufgeweckt 
iR, daß auch in Zukunft ihre Zöglinge mit Eifer fich 
beftreben werden, durch Bildung des Werflandes und 
des Herzens, nüßliche und wacere Glieder der Ge⸗ 
ſellſchaft abzugeben, — — 
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Die untern Schulen haben in ihren fichtbaren 
Fortſchritten auf keinerley Weile nachgelafien, und 
ihre Drganifation kann nunmehr durch die wichtige 
Abfonderung des Gymnaſiums in zwey verfchiedene 
Abtheilungen als beendigt angeieben werden. Da 
die Knaben drey Jahre im Gymnaſium verbleiben, fo 
bat die akademiſche Curatel, durch die ſtarke Anzahl, 
die fich in demſelben häufte, bewogen , der Regie⸗ 
sung die Trennung in zwey Claſſen vorgefchlagen, 
und bald auch die nötbige Bewilligung dazu, famme 
einer Vermehrung von Hülfsmitteln erhalten. Mit 
diefer letzten Erweiterung der untern Schulen if 
denn alfo für den fergfältigen Unterricht der Kna⸗ 
ben, vom 6ten bis sum 17ten Altersiahre, vollſtän⸗ 
dig geſorgt, und von num an Finnen diefelben nach 
einem feften, durchaus ineinander greifenden Plane, 


au die nötbigen Vorkenntniſſe zu irgend einem wiſ⸗ 


fenfchaftlichen Beruf, in diefer öffentlichen Anſtalt 
mit Leichtigken erwerben. 


Auch baben die letzten Examina bewieſen, daß 
ſolche Knaben, die bey einigen Anlagen, zugleich 
von ihren Eltern beauffichtiget und zum Fleiß ange⸗ 
halten werden, ſehr bedeutende Fortfchritte machen. 
Mber leider freylich iſt es chen diefe elterliche Bey⸗ 
hülfe und Theilnahme am meiſten, die, ehrenvolle 
Ausnahmen abgerechnet, jetzt noch vermißt wird, 
und bier die Wiederholung des oft fchon geäußerten 
Wunſches veranlaßt, daß ein ſolcher Beyſtand zur 
Aufmunteruug der Lehrer und zum eignen Beßten 
der Kinder doch altgemeiner und wirkſamer werden 
möchte, 
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Die Abendfiunden , als Subſidiar⸗Anſtalt der 
umtern Schulen, hatten fortdanernd ihren erſprießli⸗ 
her Sang. Unter vieleriey nüslichen und angench- 
men Belchäftigungen werden in denfelben die Kna⸗ 
ben treu und verfändig beanffichtigt, und alle dabey 
fatt findenden Leibesübungen find von keinem einzi⸗ 
gen Unfall begleitet geweſen. 


Es giebt alfo diefee Bericht das erfreuliche und 
wahrbafte Refultat, daß Akademie und Schlile, un- 
ter ‚ders Segen der göttlichen Vorſebung, und durch 
den gewiſſenhaften Pflichteifer der fümmtlichen Leh⸗ 
rer, die fich den wärmſten Dank der Eltern und 
Schüler verdimen, bis jetzt alled das erfüllt haben, 
was man von Ihnen erwarten und wünſchen Tonnte, 
und daß die Drganifation derſelben zu einer end⸗ 
lichen Feſtſetzung fich wohl hinreichend bewährt er⸗ 


funden babe, , 


Zum Schiuße fügen wir ein anfpruchlofes Lied 

bier ben , das von einem gefchägten und würdigen 
Schulichrer ſelbſt für die Tugend der Anflalt ift ge⸗ 
Dichtet. worden. — Es iſt feiner Beſtimmung nach 
Jeicht , berslich , nach einer bekannten Dielodie, und 
wie uns fcheint, in feiner einfachen, populären Spra- 
che, für feinen Zweck fogar paſſender, als wenn es 
mit böherm Fluge in das Gebiet einer kunſtvollern 
Poeſie ſich aufgeſchwungen hätte Zum wenigſten 
Beweist die Fröoöhlichleit, mit der es öfters von dem, 
Schülern in ihren Mußeſtunden und bey Spielen der 
Erhohlung gefungen wird, daß es wohl Gedanken und 
Gefühle enthalte, die ihnen natürlich. und ihrer GStel⸗ 
Kung angemefleu find. 


— 


⸗ 
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Berner Schuͤler⸗Lied. 





Nach der Singweiſe des Schweizer - Liedes: 
Ich bin ein Schweiserm, 


1. 


GStimmt, Freunde! ſtimmt frohlockend an, 
Das Berner Schüler » Lied. 

Es finge mit, wer fingen Tann, \ r 
Und unſern Zubel ficht. | 

Mir Berner Schüler find ſtets froh, 
Beym Lernen und beym Spiel. 

Zur Arbeit Härfen wir uns fo 

Im luſtigen Gewühl; 

Und ſingen voller Freuden dann, 
Was uns im Herzen glüht. 

Drum, Freunde! ſtimmt froblockend an 
Dos Berner Schüler Lied. 


2. 


Die grünen Schüler: heifien wir ; 
Der Hoffnung Farb’ if. grün. 
Seht! Väter ! Brüder! fehet bier 
Der Zukunft Hofnung blühn. 
Sie blüht in unſrer Jugendzeit, 
Und reifet froh heran; 

Bis einſt ſie edle Früchte beut, 
Sm braven jungen Mann. 

D Baterland ! wir wollen die 
Stets hofnungsvoller blühn. 

Die grünen Schüler heiffen wir, - 
Der Hofnung Farb iſt grün. 
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3. 

Und Berner⸗ Schüler ſind wir a; 
Dem Vaterland geweibt. 

Es nimmt uns auf, von fern und nah 
Zur ſchönen Bildungszeit. 

Es nimmt uns auf, für jeden Stand, 
In unfrer Schulen Schooß; 

Schenkt uns, an treuer Lebrek Hand 
Der Jugend ſchönſtes Loos. 

D Freunde, ſagt! wen fchlägt nicht da, 
Das Herz voll Dankbarkeit; 

Dam Berner - Schüler find wir ig! 
Dem Vaterland geweiht. 


4, 
Die Berner Schulen blühen ſchoͤu, 
Ein Zugend Barpdied, 
And wer fie prüfend ie gefchn, 
Soft ihnen Lob und Breit. *) 
Da fühlen wir fein Sklavenioch, 
Nur guter Lehrer Trieb. 
Das Ehrgefühl erhebt uns boch, 
Macht uns die Arbeit lieb. 
Und grofie <ble Männer fen, 
Belohnend unfern Fleiß. 
Die Berner Schulen bluͤhen ſchan/ 
Ein Jugend Paradies. 
— — — —— — — 
H Strenge Puriſten verwerfen dieſen Reim mit Recht; aber in der 


Berner⸗Ausſprache der Schüler, die Paradys und Prys au hören 
sicht, mag er aleichwohl Gnade finden, 
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5. 
Der Freuden Becher vein und mild 
Berfüßt uns jede Pflicht. 
SE unfer Tagewerk erfüllt, 
So fehlt Erhohlung nicht. 
Dort eilt ſchon eine frohe Schaar 
Sum Schwimm⸗Platz iubelnd hin; 


Hier drechfelt man, dort tanzt ein Baar, 


Und jene fechten kühn. 

So wird der Tag und ausgefüllt, 
Bis fpät zum Sternen - Licht ; 
Der Freuden Becher rein und mild 
Verſüßt und jede Pllicht, 


6. 

Das Berner Schul» Zeit iſt fo ſchön/ 
Hat Freuden ohne Zahl. 

Uns alle, die wir es begehn, 
Entzükt es jedesmahl. 

Am Morgen kroönt in Gottes Haus, 
Und mancher ſchöne Preis; 

Am Abend ziehn wir kriegriſch aus 
Nach alter Schweizer Weiſ'; 

Und aus dem Pulverdampfe gehn, 
Wir inuchzend zu dem Dahl. 

Das Bene Schul» Feſt ik fo ſchön⸗ 
Hat. Freuden ohne Zahl, 
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Drum ſingt der Berner⸗Schule Preis! 
Und Heil dem edeln Bern! 
Und bringt durch Sittlichkeit und Fleiß 
Ihm Ehre nah und fern. 
Schwort, wackre Schüler! Sand in Hand 
Des Rufs einft wertb zu ſeyn/ 
Und fo euch Bott und Baterland 
Sum treuen Dienft zu weibn. 
Ermuntert euch im frohen Kreis 
Bu allem Guten gem; 
und fingt der Berner Schule Preis 
Und Seil dem edlen Ban! 


II. 


Ermahnungen 
an iunge Studierende, 
vorzüglich an bie Ä ' 
Tpeolögie » Studierenden der Bern. Alademie. 





Als Einleitung zu Hffentlichen , praltiſch⸗ moralifchen 
Vorleſungen über das boͤchſte Gut. 


Gehalten im Winter 1809 — 1810. 


‚ Bon Joh. Rud. Wyß, 
Prof. ber Vhiloſe · 





Diefe vorliegende Rede geist ſich mit Schuchternheit 
als Probe und Einleitung von einer Reihe praktiſch⸗ morali⸗ 
ſcher Vorleſungen, die dem Profeſſor der Philoſophie durch das 
Reglement der Berniſchen Akademie jeden Winter zu halten 
vorgeſchrieben find, und in dem gegenwärtigen zum zweyten 
Mal eröffnet wurden. Die Zuhörer waren fait ausfchließlich 
Theologie» Studierende, und auf fie wurde gleich biefer erſte 
Vortrag zunächfi berechnet. Die Neihe der übrigen Vorle⸗ 

ſungen, , die auf die gegenwärtige folgten, hängt in fich fel« 
ber fo sifammen daß eine andre, von intefeffanterem Stoffe, 
gur Probe bier einzurüden nicht ganz thunlich fchien. 

Bern, ben 24, Jenner 1810, 

b. Berk 
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Mir diefer Stunde beginnt eine Reihe von Bor. 
leſungen, die durch unſre alademifchen Belege dem 
Lehrer der Philoſophie in einer Abſicht aufgetragen. 


ſind, welche von den Zwecken aller übrigen Vorle 


fungen unſrer Atademie bedeutend genug fie nuter⸗ 
fcheidvet, um für den‘ erſten Augenblick fchon bey 
ihrer eigenthämlichen Beſtimmung unſre Gedanken 
feſtzuhalten. 


Keiner meiner Zuhoͤrer hat, wie pr hoffen darf, , 
fich fo viel Zeichtfinn oder fo viel Trägheit u Schul 
den Tommen laſſen, daB er niemals den allgemeinen 
ſowohl als den befondern Zwed erwogen bätte, den 
er theils durch alle feine Studien überhaupt, theils 
im einzeinen durch den Beſuch der öffentlichen akade⸗ 
miſchen Vorleiungen zu erreichen gedenft. Wäre auch 
der eine oder der andre von euch in dem unangench- 
men Falle, nicht ganz und rein aus frenem Trieb, 
and aus innerm Berufe des Geiſtes oder des. Herzens 
in unfre Hörfääle gelommen au ſeyn; wäre der eine 
oder der andre bloß hergenöthigt und bergedrängt 
Surch den Willen feiner Eltern und Vorgeſetzten, 
durch Rückſicht anf äußre Verhältniſſe und Vortheile, 
durch Neugier, durch Verlegenheit um eine beßre 
Wahl, oder irgend ſonſt durch eine Gewalt, die von 
der Kraft eines ſelbſtgefaßten fittlichen Entſchluſſes, und 
einer edlen Wißbegierde verfchieden it; — fo wird 
doch jeder von euch — wie in Fällen diefer Art zu 
geicheben pflegt — allmählig über fein Hierfeyn nach⸗ 
gedacht, und mehr oder weniger fih Mittel ausge» 
fonnen haben , in diefer einmal ergriffenen Molle, fo 
ſehr es irgend nur thunlich iſt, weder fich ſelher 

(Rt, Archiv, IV. Jahrg. II. Heſt.) 13 
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kächerkich oder verächtlich » noch irgend einem andern 
anenfchen als ein unnützes Glied diefer Anſtalt, oder 
vollends als ein unwürdiges der ganzen bürgerlichen 


Geſellſchaft zu erſcheinen. 


Kaum zweifle ich, meine Freunde, daß wenn 
man in diefem Augenbliche von neuem die Wabl eines 
Berufes ench in die eignen Hände legte, und jeden 
nach feinem Sinne, nach feiner Anficht , nach fei- 
ner Meynung ſich frey zu entfchließen mahnte; — 
kaum zweifle Ich, daß nicht die allermeiſten von 
euch diefe Wahl mit groſſer Beſorgniß unterneb- 
men , und bald auch freywillig entweder dem wobl⸗ 
meinenden Rathe, oder ſelbſt der entſcheidenden 

Willküihr ihrer Angehörigen zurückgeben und friſch 
anheim ſtellen würden. In der That auch, wer 
kennt das Leben, wer kennt die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft und ihre Stände , wer die mannigfalti- 
gen Gebiete des Willens und des Handelns ge 
sauer und gründlicher: — er, der Züngling, der 
nie ans dem Kreife der häuslichen Erziehung und ſei⸗ 
ner Jugendfreunde beransgetreten, — oder ber kräf⸗ 
tige, vollendete, durch zadlloſe Verhältniſſe des Le⸗ 
bens zur Beurtheilung ſeiner Lagen und Erforderniſſe 
reifgewordene Mann, der des Jünglings Vater oder 
ſein Bruder, oder ſonſt ein getreuer Führer und Rath⸗ 

geber feines ſchwankenden Sinnes iſt? | 


Mas alfo euch irgend hiebergeführt, m. Fr. 
fo halt' ich mich doch überzeugt, daB ed euer ein⸗ 
müthige Wunſch iſt, nicht umfonft euere Zeit — und 
welche Zeit! die heiterſte, die ſchoͤnſte des Lebens, 
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den nie wiederfehrenden Frühling der Jugend — zu 
vergeuden und zu verlieren. Glücklich diejenigen von 
euch, die es fühlen, daß durch fich ſelbſt fchon der 
Gtand , ta den ihr eingetreten, etwas Großes und 
Erfreuliches habe; daß es erquickend fey, dem Stu⸗ 
Mum der Wahrheit feine Kräfte und feine Tage wid⸗ 
men su fönnen ; daß es erbebend fen, in einem Kreiſe 
zu Ichen, den eine würdige Negierung gerade file 
euch fo zweckmaͤßig gebifder, für euch mit fo zahlrei⸗ 


hen Anſtalten zu leiblichem und geiſtigen Gedeiben - 


ausgeſtattet, für euch mit Lehrern umgeben hat, die 
ohne Ausnahme den beiten und weſentlichſten Theil 
ihres Willens und ſoviel Blüthen ihres Menfchenwer- 
thes, eurer Bildung , eurem Nutzen, eurem Bedürf⸗ 
niffe weiben und frendig entgegen bieten, 


Wer’ das alles Aberbanpt nicht fühlen oder nicht 
Innig , nicht tief genug fühlen follte, der müßte frey⸗ 
Yıch , bis etwa das beffere Ich in. feiner Seele er⸗ 
wacht, und bis er Ternt die Würde der Wiſſenſchaſt 
und der Ideen erkennen , fich einſtweilen an die Sinne 
und an das Handgreifliche halten, und fich begnügen 
mit dem Gedanfen , daß er jept lerne, der Fünftigen 
North und Bedrängniß des phufifchen Lebens ‚ der Ar 
much und der Hülflofigfeit, die über den Müßiggän⸗ 
ger im Staate bereinzubrechen "pflegt , mit getroffen 
Muth’ und gegründeter Zuverficht eines fihern und 
hinreichenden Erwerbs entgegen zu gehen, und gleich“ 
ſam feine Stelle im beauemen Wohnhauſe und an der 
wohlbeſetzten Tafel der bürgerlichen Gefellfchaft im 
voraus und muthmaßlich für immer in Veſchlag zu 
nehmen. 
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Doch ed würde mich tief in der Seele ſchmer⸗ 
zen, wenn irgend einer von euch, m. Fr., mit die⸗ 
fer wahrhaft knechtiſchen Anficht und Geſinnung jetze 
in den Vorhallen des Tempels der Wahrheit an den 
Altären der Wiſſenſchaft fein Opfer brächte. Ich 
würde ihn bitten, das treffende Wort der Schrift, 
daß der Menſch nicht lebe vom Brod allein, in das 
Innerſte ſeines Herzens einzugraben, und nicht wie⸗ 
der herzutreten in dieſe Hörſääle, bis ihm Licht auf⸗ 
gegangen, und das Dunkel ſeines Wahnes entflohen 
iſt vor dem Strahle der lebendigen Ueberzeugung, 
daß gleichwie das Brod ſeinen Leib, alſo die Wahr⸗ 
heit den unſterblichen Geiſt ernähre. 


Unſre gegenwärtigen Vorleſungen find beſtimmt, 
Ideen zu erwecken, die unmittelbar und bleibend durch 
ihre angeſtammte Kraft in euer Leben einzugreifen, 
auf das ficherfie vermögen. Ihr beſuchet öffentliche 
Lehrſtunden und erwerbet bier ſowohl als au Haufe durch 
befondern Fleiß ein Suftem von Kenntniffen , die mit dem 
Laufe der Zeit euch binaufbilden zu Männern und Bür⸗ 
gern im edellten Sinne ded Wortes, und zu wür⸗ 
digen Dienern der Menfchheit , in deren Gold ung 
die Vorſehung alle gegeben hat. Aber oft wird es 
. euch vorkommen, die Brücke ſey viel zu lang, die 
von der Schule hinüber und hinein euch führen foll 
in die frifchen freundlich blühenden Gefllde des Le- 
bens und der Thätigkeit. Warum nicht die Brüde 
abgebrochen? warum nicht einen entfchloffenen Sprung 
gewagt? warum nicht Heute ſchon, und in dieſer 
Stunde noch zugegriffen in der wimmelnden Xberk 
ſtatt, und hingeſtürtzt auf die Felder amd in bie Gär⸗ 
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sn, wo gebaut und gegraben, we geid’t und ge⸗ 
pflanzet wird ? Allerdings iſt dem raſchen jugend- . 
lich eilenden Schnitter , der am fchönen Sommer» 
morgen fröhlich mit der Sichel um üppig ſtrotzen⸗ 
den Kornfelde tanzt und Herrliches von unzählba⸗ 
ven Garben fich träumt, die er fchneiden wird, — 
ihm iſt befchwerlich und Über die Maaſſen zuwi⸗ 
der , daB der bedächtige Hausvater ibn ſorglich 
zurückhält, daß er ihn mahnt, fich das tüchtigfte 
Werkzeug zu wählen, und einen Schirm gegen die 
Hitze des Mittags, und ein Gewand gegen die Kühle 
des Abends, und Brod und Wein gegen Hunger 
und drohenden Durſt, und ſoviel andres mit Falter 
Beſinnung erft zu beforgen und herbeyzuhohlen. Und 
doch der Gchnitter würde nicht beſtehen in der 
Erndte, und nicht fich zu erweiſen vermögen, als 
tüchtigen Knecht , wenn er trotzig den Mahnungen des 
Haus vaters zumider, hinaus in die Felder flürmte, . 
und weder bereitete was ihm geboten ward, noch be _ 
Dächte , was der lange beiffe Tag und die mühſame, 
vielfache Arbeit erfordern muß. 


Ihr nicht fo, meine Freunde! — Ihr gebet 
aus in die Saat bes Dienichengefchlechtd. Die Saat 
it groß, und der Schnitter find wenige. Der Tag 
ik lang und ſchwühl. Des Unkrauts wuchert viel und. 
der Aehren find eine Fleine Zahl. Wollt ihr hinein fo 
bloß wie ihr fend ? wollt ihr hinein ohne Werkzeug 
und Speife? hinein ohne Schirm gegen die Hitze des 
Mittags, und ſchutzlos gegen die Kälte des Abends? — 


3 will fagen mit diefem Wilde: ihr feyd getroff 
and jngendlich muthig im Begriff unter zahlloſen Men⸗ 
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fchen , in der Mitte einen Volles aufzutreten, wo hun⸗ 
dertfältig das Böſe mit dem Guten fich vermiſcht. The 
wollt Lehrer der Wahrheit ſeyn, wollt Prediger — und 
ſo Gott wi! — auch Thäter ſeyn des göttlichen. Geſe⸗ 
Bes , Treöfter den Betrübten, Stütze den Schwachen, 
Nath dem Zweifelnden, Führer dem Verirrten, Vater 
den Waifen, Bote des Himmels jedem Bruder, der 
mit weinendem Auge hinauf zum Allgütigen blickt. 


Wie aber kommt euch die Wahrheit die ihr leh⸗ 
ren ‚ das Geſetz das ihr predigen ,.der Teoft den ihr 
ausgießen, die Hülfe die ihr leiſten, der Math den ihr 
gewähren ſollt, die Liebe, die Weisheit die ihr jedem 
zu bereiten , jedem au beweiſen, jedem in reichlichem 
Maaß entgegen zu bieten von der himmliſchen Borficht 
berufen ſeyd? Werder ihr in der angebohrnen Kraft 
eueres Geiſtes und in den natlirlichen Schäßen eueres 
Gemüthes — werdet ihr auch alles, — alles was die 
Menfchbeit fordern wird — dort nur fuchen und dort 
nur herauszunehmen blindlings vertrauen ? 


Nein, nein! — mo ihr nicht gefüet da werdet 
ihr nicht erndten; und mo ihr nicht gefammelt, da 
werdet ihr nicht fpenden; und mo ihr nicht aufgeho- 
ben , da werdet ihr nicht finden ! — Loben mir nicht 
alte den forgfamen Hanswirth , der auch den Grofchen 
in erwerben und den Pfenning gu erfparen nicht fir 
gering hält? Und doch weiß er nicht ob der Grofchen 
- Dermableinft ihn vor Hungertod ſchützen, oder feinem 
Kinde zum Spielzeug dienen, oder einen dürftigen 
Sender in feiner Armnth erquicken wird. Und num 
ihr, m. Gr. , mit den zahlreichen Schägen der Wile 
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ſenſchaft und der Erfenntniß wie wollet ihr fahren? 
Wollet ihr der Zukunft und dem Schickſale vorgreifen 
und beſtimmen, wie viel? und welche? und auf was 
für Art fie dereinit zus gebrauchen fenen? Wollt ihr 
der Borfehung das Leitband euerer Verhältniſſe, die 
Zügel eures Lebens kühn aus den Händen reiffen? 
wollt ihr dieſe Sprache nur, und nur jene 
Biffenfchaft, und einzig die ſe Kunſt und 
jene Fertigkeit euch wählen? werdet ihr im 
Stande fenn, fo ſchlau oder fo Fräftig euch durch, 
zubelfen durch die taufendfältigen Verhältniſſe und 
Anſprüche der Welt an eure Thätigkeit, daß ihr ge⸗ 
rode unr das bedürfen und nur das gebrauchen wer- 
det, was jet euch eben au fammeln und heute ge— 
trade vorzubereiten nach eurer Laune gefällt? Wahrlich 
ihr müßtet nichts als Wunder erlebt haben, wenn 
nicht in diefem Augenblide fchon euer Gedächtniß 
hundertfach euch den Beweis vorbielte, daß fpäter 
gerade das euch am meiſten genützt, ober ein Man- 
gel desienigen am meiften in Nachtbeil und Schaam 
verſetzt, wovon ihr euch vor Jahren, da ihr es ge⸗ 
hört, oder gelernt oder Teichtfinnig überfaht und ver- 
Sachtet am allerwenigfien Srucht und Genuß r Oder 
Ehre und Befriedigung verfpracht. 


Wenn nun dem alfo it, fo wird wohl auch jetzt 
für eure nene Zukunft die Melt und die Menfchheit 
ihren Gang fo wenig ald je nach eurem Wunſche fd. 
gen. Sie wird viel und mancherien und oft gerade 
das von euch verlangen, das in euch fuchen, dort 
euch ihre Laſt aufblirden, wo ihr jetzt — in unver 
Ichuldetem Irrthum vieleicht, oder in vorichlicher , 
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oder in gedankenlofer Verſdumung eure Schwäche Bes 
gründet, und eure Bildung, enre Mebung und Kräf- 
tigung unterlaft. | 


Wie aber helfen in diefer Verlegenheit? Alles 
Ternen ? auf alles denken? zu allem fich bereiten ? 
fich quälen mit unabfehbaren Träumen von dem was 

- da möglich ift, und was die kommenden Jahre ge 
bähren und herbeyführen Fönnten? Unnütze Qual, 
und thörichter Scharffinn ! ! Ich will nicht, daß ihr 
euch vorbereitet wie der berühmte Hippias, der groffe 
Sophiſt, euer eigene Schneider und Koch und Schu⸗ 

ſter zu ſeyn. Die Bahn eures Lebens iſt gewählt; 
ſie führt von den geſchäftvollen Buden der Hand⸗ 
werker weit vorüber; die Wiſſenſchaft iſt eure Ge⸗ 
fährtin, und die Kirche das Ziel der Mehrheit unter 
euch. Den Weg, den ihr geht, find Tauſende gegan- 
gen, und an dem Ziele, nach welchem ihr bineilt ſteh'n 
Tauſende. Viele der Lehrer , die jetzt euch zu führen 
beftimmt find , viele der Väter die. euch bergefandt 
und der Freunde die euch unterſtützen, viele find dort, 
wohin ihr firebt, und viele find mit Ruhm, viele 
find nicht ohne Straucheln binaufgelangt. Darum 
wohlan, m. Fr. , vertrau't dDiefen Männern , glanbet 
ihnen, daß fie willen und bielfach empfunden haben, 

was ihnen gefrommt, was fie vorwärts gebracht , 
was ihren Schritt gehemmt , was ihrem Auge vor- 
geleuchter, was ihre Hand geſtützt. Glaubet, daß 
jest am Ziele, jest im Dienfle des Daterlandes , 
der Kirche , der Schulen, ihr geübter Blick und ihr 
erfahrner Geift mit Sicherheit einfiehbt und gründlich 

beurtheilt, was aufihrer erhabenen Stelle fic bewahrt, 
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mad fie trägt und erhaͤlt, mas ihnen Zufriedenheit 
und den Beyfall ihres Gewiſſens, dad Vertrauen und 
Die Liebe ihrer Untergebenen, die Achtung umd die 
Silligung ihrer Obern und die Verehrung des beßten 
Theils dee Geſellſchaft erwirbt. Sie wiſſen es dieſe 
Männer, ſie fühlen es, ſie erproben es ſtündlich wie 
jedes Ganze und jedes Bruchſtück der Wiſſenſchaft 
und der Erfahrung, das fie gefammelt in den Tas 
gen ihrer Jugend;/ jetzt mit vergeltenden und reich 
lichen Zinfen fie belohnt für all die Kämpfe, fir au 
die mühſamen Anftrengungen , mit denen fie es er⸗ 
ſtritten und ihrem Geiſte eingepflanit. 


In Wahrheit, wie ſollt' es auch anders möglich 
ſeyn? Zehrt die Biene doch den langen unfrucht- 
baren Winter hindurch an dem Honig, den fe vom 
Blüthen des Frühlings nnd von Blumen des Som⸗ 
mers fich eingetragen ; wie viel mehr denn der Geil 
des Menfchen im Spätjahr feines Lebens an den 
Schägen der Wahrheit, der Wiſſenſchaſt und der 
Beobachtung , die eine wohlverwendete Jugend ibm 
eingebracht. Weit eher indeß mag die Biene fich 
mitten im .erflarrenden Froſt des Januars irgendwo 
Tümmerliche Nahrung finden, als der ungebildete 
Geiſt des Mannes Nath und Hülfe fich zu fchaffen 
vermag, wenn die Stürme des Lebens hereingebro⸗ 
chen, wenn die Pflichten ſeines Amtes, wenn die Ob⸗ 
liegenheiten des Bürgers, wenn die Sorgen des Va⸗ 
ters mit vereinter Gewalt auf ihn andringen und her⸗ 
fallen. Oder, was meynt ihr wohl, meine Freunde, 
wird der Krieger ſich tüchtig erzeigen in der Schlacht, 
wenn er Geſchoß zu fertigen und ein Schwerdt zu 


19% 


bereiten gemächtich verfchieht , bis das Zeichen zum 
Angriff geblafen und rings auf allen Hügeln der 
Feind in drobender Bewegung vernommen wird ? — 


Es iſt zu ſpät, den Grnndtert der Bibel mit 
Eommentar und Wörterbuch in der Hand zu prüfen, 
wenn der Sonntag im rafchem Aurfcden if, und 
wenn die Feſttage ſich häufen. Es iR au fpät auf 
- Erflärung und Beweis. der oberfien Grundfäge und 
der ſchwierigſten Begriffe des moralifchen und reli- 
giöſen Syſtems, und: auf zweckmäßige Methode des 
Unterrichts fich zu beſinnen, wenn im anſtoſſenden 
Zimmer die Catechumenen verfammelt find. Es if 
zu fpät Über die Natur und die Wichtigkeit des Ei⸗ 
des nachzuleien, wenn die Abmahnung vor öffentli⸗ 
chem Gerichte bereits auf das fey’rlichfte und kräftigſte 
gefcheben fol, Es iſt zu ſpät über Unſterblichkeit 
und künftiges Gericht Reſultate der Vernunft und 
der Offenbarung zu firchen , wenn der Krane ver⸗ 
zweifelt und in den Iekten Zügen um Troft nnd Ge⸗ 
wißheit Acht. Es iſt zu ſpät über ben Werth und 
die Zuverläßigfeit feines Glaubens in Unterſuchung 
zu treten, wenn der Zweifler uns fragt, wenn der 
Schwärmer und hinreiſſen, menn der Spötter uns 
befchämen will. 


Wie viele, wie bedenkliche Beyſpiele lieſſen im 
dieſem &eifte fich nicht ferner geben, wenn es ihrer 
bedärfen ſollte? Blickt umber und nenne mir die 
Stadt, oder nennet mir das Dorf, je, nenne mie 
das Haus , mo nicht ein Menfch gefunden würde, 
der bereut in feiner Jugend zu wenig. erlernt⸗ 
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za wenig gedacht , zu wenig erforfcht , und mis 
Achtfamkeit erfahren zu haben! — Und nun ihr, 
Die ihr — gleich den Apoſteln — das Galz der Erde, 
Die Würze der Dienfchheit , und eine Träftige Zu, 
that der Völler gu werden berufen find, — wenn 
hr die Schärfe verlieren, wenn ihr den Seſchmack 
Bahingeben , wenn ihr euch Fraftlos und ſchaal in Die 
Gemeinden des Volkes bineinmifchen und eine gebalt- 
loſe Leerheit mit dem Stumpffinn und der Thorbeit 
Des Pobels, mit feinen taufend Vorurtheilen und Irr⸗ 
thümern vermengen wolltet, vermifchen würde: — 
wie tief, meine Freunde , wie tief müßter ihr ſte⸗ 
ben in enrer eigenen Schägung , wie fern von aller 
Adıtang der Dienfchen , wie verdammenswertb vor 
dem unerbittlichen Gerichte deß, der zu feinem Dienſt 
euch berufen bat? 


Wozu aber heute dieſe Mahnung und Ermun⸗ 
terung an euch? Gewiß, wenn ihr fie beherzigen 
wollt, su enerem Beßten in jedem Betracht! — Aber 
ganz befonders doch um euch zu gewinnen oder zum 
wenigften euch vorzubereiten für eine Reihe von Vote 
lefungen , die den ummittelbaren Zwe bat — nicht 
wie die Menge der Übrigen — allein, oder doch vor 
zugsweiſe den Verſtand zu erbellen , und das Gedächt⸗ 
niß zu bereichern; die vielmehr näher und Träftiger 
firebt , auch Empfindung und Gefühl, auch Wille 
und Thatkraft für eure künftige Beſtimmung zu er⸗ 
wärmen und in ein dauerndes Intereſſe au zieh'n. 
Es iſt keineswegs genug, daß der Jüngling, daß 
der Schäfer einer Anſtalt wie die unſrige mit blindem 
Bertrauien auf feine Lehrer und Borgeiehten. etwa 
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feidend und gleichſam gezwungen in das Innere ſei⸗ 
nes Geiſtes aufnehme, was ihnen gefällt oder gebo⸗ 
ten ift, hineinzuſtreuen. Der Schliler if Menfch ‚ und: 
iſt beſtimmt im edelſten Sinne des Wortes durch die 
Hülfe feiner Lehrer, mit immer wachfender Kraft eß 
mehr und mehr zu fenn. Und der Menſch, ift er 
nicht berufen zu That und Leben? iſt er nicht da — 
wie der Gegen im Paradiefe lautet — die Erde fidy 
untertban zu machen ? iſt nicht ein jeder geweiht 
und von der himmliſchen Borfchung eingelegt ein 
Statthalter Gottes auf Erden, ein Priefter im Tem⸗ 
pel der Menſchheit, gu dienen am Altare des Vater⸗ 
landes, an bewahren die Kieinodien des Rechts und 
der Wahrheit, zu lehren die Geſetze der Pflicht und 
der Tugend, au thun die Gebote der Vernunft und 
der Gottheit ſelbſt? — 


Nicht müßiges Wiſſen alſo, — nicht todtes Wort 
gepränge., nicht Traftlofe Suchftaben- Weisheit ift euere 
Seftimmung, . Weder fend ihr von dem Himmel dazu 
verurtheilt, noch haben eure Väter euch dazu gewid⸗ 
met, noch wollen euere Lehrer euch damit verfiricken.: 
Kraftvoll, lebendig und Frey ſollt ihr ‚hinaus von 
diefen Hallen in’s Leben, in Aemter und Pflichten, 
in Staat und Kirche hinein , und mitten in das Ge⸗ 
wühl des beweglichen Voltes treten. Hand in Hand 
mit Tauſenden bie berbeufirömen von allen Seiten, _ 
ſollt ihr pflanzen und wäſſern, ſollt ihr pflägen und 
füen in dem Garten des Herrn, follt ihr denten und 
ſchaffen, folt ihr (prechen und handeln zum Beßten 
des Baterlandes , nnd durch dad Vaterland zum 
Besten der Menfshheit,, zur Bildung der Erde, zur 
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Werberrtichigung der ewigen Güte, der ewigen Welt 
beit. Wie nun alfo, meine Freunde, wenn wir von 
Zeit zu Zeit zwifchen unfern Lehrſtunden hindurch , wo 
es den Anſchein bat, als folltet ihr ewig nur hören, 
erg nur denken und ſammeln, nnd nie beichren, 
se nach auffen wirken , das Empfaugene niemals wei⸗ 

ser fpenden — wie, wenn wir Tünftig auch Blicke 
wurfen in’s groffe Gebiet des Handelns? wenn wie 
das Lehen mit feinen taufend Forderungen, und mit 
al den Wünfchen, die es unferm Herzen noch abe 
zwingen wird , — wenn wir die Güter nach Ddeuen 
Die Menfchbeit Jabrtaufende geftrebt, und Jahrtau⸗ 
ſende Terner ſich raſtlos befireben wird — in's Auge 
faßten , und mit Ern zu prüfen begönnen? wie, 
wenn wir und einen Plan aller menfchlichen Beſtre⸗ 
Iungen, aller edlen und rübmlichen Zwecke, allen 
groſſen nnd erhebenden Ziele der Pttlichen Thaͤtig⸗ 
feis entwürfen? — Sollte nicht ein Gefchäft wie dies 
fes auf das zweckmäßigſte und angenchmite die Lehr 
Kunden der Philoſophie fomohl, als eurer Übrigen 
Studien unterbrechen ? 


Allerdings wohl! denke ich, und kaum kann ich 
zweifeln, daß nicht ein fchöner und wichtiger Zweck 
durch diefe Borlefungen befördert werden follte. Wenn 
ein Feldherr mitten in Feindes-Land erſt die Karte zur 
Hand nehmen, und fich zurecht fuchen, und einen 
Mächtigen zufammenbängenden Kriegsplan jetzt nur 
suswerfen wollte , fo dünkt und es möchte zu fo wich 
tigen und großen Gefchäften die Zeit num übel und 
viel zu ſpät gewählt ſeyn. Beſſer, ohne Zweifel, wäre 
geweſen, fich zum voraug mit bem Sande, das er bes 
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trat , und mit all den Gebirgen und Flühen, und 
Schlüchten und Wäldern vertraut au machen, zwi⸗ 
fchen die er feine Völker hineingeführt. 


‚Eben fo nun ihre, m. Fr., bevor ihr gu den 
fchweren und groffen Verpflichtungen des Bürgers 
überhaupt und irgend eines Amtes insbeſondre, bes 
vor ihr zu den Obliegenheiten des Freundes , des 
Hausvaters, des Gelehrten, und fo vieler audrer 
Verhältniſſe hinüber ſchreitet; — jetzt, da ihr noch 
von ferne, rubiger , partheulofer , forafältiger alles 
betrachten Fönnt , jetzt laßt es mich verfuchen , in die 
fen Borlefungen euch in die Zukunft, und an: den um⸗ 
faſſenden Schranfen des Lebens herumzuführen, euch 
die Lagen und Stellungen , die eurer warten , im 
Großen vorsuzeichnen, euch die rühmlichen Mittel 
ih jeder , als Menſch, als würdiger Zögling der 
Wiſſenſchaften, der Philoſophie und der Neligion 
zu leiden und su handeln, ſoviel in meinen Kräf- 
ven iſt anzugeben , und zugleich auf den mannig- 
faltigen Gebrauch von al den Sienntniffen und 
Erfahrungen , die ihr in diefer akademifchen Lauf- 
Bahn zu erwerben angeregt und berufen ſeyd, file 
die Fünftigen Zeiten aufmerkſam zu machen ; vor 
allem aus aber euch das Herz und die Gefühle zu er⸗ 
wären ‚ für dad Gute und Schöne, das entweder 
Hollendet euch umgiebt und aus brüderlicher Den-- 
ſchenhand euch dargeboten wird , oder von euch felber 
gewirkt und gepflegt fich erfreulich in enre Umgebun⸗ 
gen vorbreiten , fich fennend auf euere Brüder ct» 
gieffen fol, 
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Gelingt es mir auch nur Einem von ench in die 
Seele zu forechen , auch nur Einen zu erheben von 
mübfeliger Frohnarbeit, zu freyem , freudigem Denken 
und Walten und Thun, auch nur Einem die Schön. 
heit und Gröſſe des Menfchenichens einleuchtend, und 
die Reinheit ded Herzens, den Adel der Gefinnung, 
als den einzigen, von Gottes Hand für alle Ewigkeit 
Fiber gebahnten Pfad zu dieſer Höhe, und durch 
Be au überirrdiſcher Scligfeit darzuſtellen, fo baben 
Diefe Stunden genügt und viel gewirkt, und ich werde 
De mit Srenden beſchlieſſen. Uber freglich muß ich 
verlangen, wenn eben auch Einem nur ich nützen, 
auch nur Einen für das Gute und Schöne gewinnen 
fol, — ich muß verfangen und. bitten , daß je 
des mit billigem Herzen und gegenwärtigem Geiſte 
den Bang meiner Gedanken umd den Iufammenbang 
der Borlefungen beachte , und den Zweck derfelben , 
die Erweckung edler Vorfäge und die Ermunterung 
zu rühmlichen Beſtrebungen willig durch prüfende 
neberlegung, durch Fräftiges Auffaſſen, von dem was 
fein Gemüth ergreifen könnte, und durch treues Feſt⸗ 
halten , durch pflegendes Ansbilden defin, mas ibn 
gerührt, mit Ernß und Eifer an fich felber befördern 
helfe. ” 


Ich ſchlieſſe dieſe Vorleſung, die allein den 
Zweck hat, eine Reihe von nachfolgenden einzu⸗ 
leiten und anzubahnen, ich ſchlieſſe fie mit eini⸗ 
gen Winten über den Weg, den mir einsufchlagen 
und zu durchwandeln für den gegenwärtigen Theil 
Des alademifchen Jahres uns vorgenommen. Un⸗ 
möglich kann es meine Abficht feun, das unab- 
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ſebbare Gebiet der Einenlehre nach jeder dich⸗ 
tung vollſtändig und mühſam gu durchreiſen. Es 
find der Tlichten und Tugenden, es find der Yes 
weggrände zum Guten und der Lockungen zum Böfen 
allzu viel, als daß unfre Zeit auch nur eine Teife und 
Aüchtige Berührung’ diefer zahlloſen Felder gefkatten 
könnte. Selten wohl, „oder nie bat ein Sittenich- 
ver den Zweck erreicht, die Veredlung des Herzens 
und die Meinheit der Gefinnung Fräftig und weſent⸗ 
lich zu befükdern, wenn er das ganze Heer der Pflicht⸗ 
gebote‘ und der natürlichen Rechtsgeſetze in feiner un. 
endlichen Fülle auf das Gemüth eines Zöglings ber. 
einbrechen ließ. Es wäre möglich, dag wenn der 
Anatom der jede Mustek und Sehne des menfchlt- 
chen Körpers kennt und zu benahmen weiß, voll- 
fändig , mit Beredtfamfeit, uns aufzäblte und vor⸗ 
fchriebe,, welche Dienge von Fafern und Fibern, von - 
Nerven und Adern, Gefäßen und Sinochen in unferm 
Leibe fich finden , fich bewegen, fich gefund und wirt 
fam mit allen übrigen verbinden muß, wofern ung 
möglich werden fol, auch nur die Hand oder die 
Lippe zu regen, — Ich füge, nur allzuleicht wie⸗ 
derführe, daß wir Über dieſe Gchaar von He⸗ 
bein und Nädern beſtürzt, in ganzem Ernſte beswei- 
felten , ob eine fo künſtliche Diafchine auch nur Einen 
Tag fich gefetzmäßig, oder ſelbſt nur Teidentlich nach 
den wechſelnden Launen unfres Willens bewegen Tönte, 
And doch, wie mancher bewegt fich und lebt und 
wandelt und arbeitet fein halbes Jahrhundert ohne - 
je fich bedeutend geſtört, ohne fe fich durch eine Wels 
gerang ſeiner Glieder BR zu w n. 
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So nam auch der unſterbliche Get! Geſund 
umd fräftig vermag er dem Leben entgegen zu geh'n 
und den vielfachen Geboten der Pflicht Genüge zu 
thun und den Trieben eines verdeckten Gemüthes 
Folge zu leiſten Iebenslang, und ohne bie einzelnen 
Tugenden und iche befondre Worfchrift der GSitten⸗ 
lehre, und jedes mögliche Triebrad der ſittlichen 
Thaͤtigkeit aus dem Grunde zu keunen, fie dennoch - 
anzuwenden. Genug wenn er männlich im Großen 
und Allgemeinen ſich entſchließt, den Zügel der Ber 
aunft und der Neligien filh umzulegen, und wenn en 
ſo mit befonnener Kraft die Bahn der Tugend und 
des Rechts zu beireten, zu verfolgen , gu halten 


wagt. 


Aber fo wie der Körper frühe fchen es erlangt, 
auf den leiſeſten Wink der Seele gehorfam zu wan⸗ 
deln oder zu fichen , au thun oder zu leiden, ohne 
daß die Geele ich zu befinnen hätte, welches Glied 

und welchen Nero fie am reinen nder abzu⸗ 
ſpannen babe, fo, und und nicht anders, muß auch. 


nen , oder mit reifer Weisheit von feinen Erzichern 
gewöhnt werden , ohne bey den Eompendien ber Moral 
oder bey den Gelehrten diefer Welt ſich Raths zu 
erholen und Weifungen zu erbitten — folgfam nnd 
getren auf den Ruf der Pflicht in feinem Herzen zu 
horchen, und ohne Wanken ihm durch die Klinpen 
und Abgründe des Lebens nachzugeh'n, und taufende 
mahl das Gute au thun, und das Böſe zu meiden, 
ohne zu wiflen wie, und nach welchen Geſetzen 
(Au. Archiv. IV. Jahrg. U. Sc) 44 


N 
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und zu weichem Zwede num eben, — : allein. aus 
edler Gewohnheit, umd natürlichem Antrieh. 


Wer zu. einer folchen Fertigleit im fittlichen 
Handeln, gu einer folchen Virtuoßtät fich zu erbeben 
gedentt — und welcher von euch gebächt. es nicht ? — 
dem iſt überflüßig jeden Abſchnitt, jede Zeile des mo⸗ 
raliſchen Syſtems nach aller Länge , und mit allen Mo⸗ 
tiven und allen Cautelen ſich ängſtlich einzuprãgen, 
und jedesmahl genau zu wiederholen. Viel des Guten 
muß er früh ſchon fich. eigen gemacht haben, und 
 amdres bedarf man ihm nur anzudeuten, und zu 
manchem hat man ihm einzig den Anlaß au geben. 
Es wird feinem Verſtande genligen, wenn in dem 
After, in welchem ihr nun ſteht, m. Sr. , das Größte 
und VWichtigfie nur, oder das Verworreuſte und 
Schwerſte ihm vorgehalten wird, damit. er nie ſich 
zu ſehr in's ‚Kleine. verliere, und mie. gu. Leichtſiun 
und Uebermuth feitwärts ſchweife. 


Darum erwartet von mir in dieſer Neibe von 
Vorleſungen nicht die gefammte Moral. Ich werde mich 
beſchraͤnken auf die. Lehre von. dem böchſten Gut und 
son all den firtlichen Gütern aus denen es feiner. idea⸗ 
Yifchen Natur nach. organifch gebildet ik, und ich 
teöſte mich der Hoffnung, durch diefe Veichränfung 
euch nüslicher zu fenn ‚ als. wenn ich auf das Gange 
mich ängfilich ‚verbreitete und mühſelig zerſplitterte. 


III. 
Einfluß der Gewohnheit 


auf 


den menſchlichen Körper. 


Eine oͤffentliche Vorleſung 
Gehalten im Jahr 1808 


J von 


Dr. und Prof. Hochſtetter. 





Nairr und Gewohnheit theilen ſich in die Herrſchaft 
der Welt: fie theilen ſich auch in die Herrfchaft der 
Heinen Welt, die wie unfern Körper nennen, und 
bier mie dort if es oft zweifelhaft, weiche von beyden 
den Vorſiß führe. — Die Natur beginnt, die Gewohn⸗ 
beit vollendet; jene giebt die unbeſtimmte Anlage , 
dieſe die beftimmte Entwiklung. Was die Natur frey 
gab, das bindet die Gewohnheit, und mas jene ge⸗ 
bunden zu haben fchien ‚. dag befreyt dieſe nicht felten, 
und unterwirft es der Willlühr. .. 


In dem ganzen Gebiete unterer Förperlichen Ber 
änderungen ift nichts, was Ihrem Herrſcherſtabe ent- 
gienge. — Bir eſſen oder trinken, wir wachen oder 
Schlafen, wir arbeiten oder ruhen, mir ſeyen geſund 
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oder kranke, ja wir Ichen oder ſterben, ſo bat fie 


ihren Antheil daran , und man Tann daher mit Rech 
ſagen: 


Den Meuſchen ſchuf die Natur, aber die Dei 
fchen find ein Wert der Gewohnheit. 


Es hieße den Ocean in den Eimer ſchöpfen wol⸗ 
len, wenn ich es unternähme, die Schilderung aller 
der mannigfaltigen Einflüffe, weiche die Gewohnheit 
auf unſern Körper hat oder haben kann, in den Vor⸗ 
trag einer Stunde zuſammenzufaſſen: ich begnüge mich 
daher, aus der Fülle dieſes Gegenſtandes dasjenige 
herauszuheben und in einer kurzen Skizze darzuſtellen, 
was mir am meiſten allgemeines Intereſſe u haben 
ſchien. 


Die Fragen, die ich mir dabey zu beantworten 
vorgeſetzt babe ‚ find folgende: 


1) Was bat man fich überhaupt unter einer Tür 
yerlichen Gewohnheit. zu denken? Laſſen :fich etwa . 
verfchiedene Arten derſelben unterfcheiden / und wel⸗ 
che wären dieſe? 


2) Wie euntſtehen tzeverliche Gewohnheiten, und 
namentlich die verſchiedenen Arten derſelben? 


3) Welches ſind die wichtigſten Erſcheinungen, 
die in das Gebiet derſelben gehören; und zu weichen 
Reſultaten führen fie bin ?. , 


; Zuerſt alles Was if eine Bereriäg Gewohn⸗ 
eit 7 — J 


p 
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Ich verſtehe unter diefem Ausdrucke jede daurende 
Veranderung in dem Zuſtande unſeres Körpers, wel⸗ 
che durch Das längere Anhalten oder die oͤftere Wie 
derholung derfelben Art von einpiten in ibm ber 
vorgebracht wird. 


Unter den Erfcheinungen , die biefer allgemeine 
Begriff in fich faßt, laſſen ſich, wie mich dünft, . 
zwey Hanptarten unterſcheiden, von denen id} 
Die eine Derbärige, die andere De Teidende 
Gewohnheit nennen möchte. — Jene entfpringt mebe 
ans innern Impuifen, ans eigentlichen Kraftäußerun⸗ 
gen unſeres Körpers, fie gehört vorzugsweiſe den 
da engern Sinne fogenannten thierifchen Verrichtun⸗ 
gen , alſo den Sinn- und Bewegungs - Organen 
an, ik mit den: moraliichen Gewohnheiten am 
nüchſten verwandt , und fchreitet von innen nach aufe 
fen fort. — Diele hingegen, die leidende Gewohn⸗ 
heit , erwächdt aus der Wiederholung äußerer Ein- 
Hüfte, ihr Gebiet ift mehr das in firenger Bedeutung 
fogenannte organifche oder vegetative Leben, und ihr 
Vorrücken gefchteht von außen nach innen. — Ein 
Beyſpiel wird die Sache deutlicher machen: wenn 
ich von einem Dienfchen ſage, er fen gewohnt, mit der 
finfen Hand gu arbeiten, fo ik dich offenbar eine 
sbätige Gewohnheit ; fagen wir aber von jemand , er- 
ſey an das Opium , oder an Gchläge gewöhnt, 
fo wird. wohl niemand in Mbrede ſeyn, daß Bent. 
eine ſehr paßive Gewohnheit fey. 


Nekbrigens haben, ſtrenge genommen / alle eine. 
zelne Gewohnheiten unſeres Körpers eine thätige 
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and eine Teidende Seite zugleich‘, nur in verſchiedenen 
Verhältniſſen; und jener Unterſchied dient daher mehr 
zur Verdeutlichung der Sache durch Zerlegung der⸗ 
ſelben in ihre Elemente, als zu einer genauen Ejn⸗ 


theilung der Lörperlichen Gewohnheiten in verfchiedene 


Alaſſen. 


Die thätige Gewohnheit vllegt man ſonũ auch g er⸗ 
tigkeit, und ihr Herbeyruſen durch wiederholte An⸗ 
ſtrengungen gleicher Art Lebuug zu nennen. . Dar 
gegen erhält die Teidende Gewohnheit auch den Nahe 
mender Abhärtung, und ihr Entfieben den Nahmen 
Des Angewöhnens im engeren Stune — Mit jener 
if, wie man leicht einficht, immer eine Erhöhung 
der Lebenskraft in demjenigen Theile unferes Körpers 
"gegeben, den fie angeht, mit dieſer bingesen eine 
verminderte Empfänglichteit für gewiſſe äußere Ein- 
flüſſe, eine Art von Abflerben genen fie, daher auch 
in vielen Fällen vermehrtes Bedürfnis; — und wenn 
wir beyde Begriffe aufs böchfte Reigern, fo ergicht 
fich hieraus, daß die Summe aller möglichen Fertig⸗ 
Teiten die höchſte Fülle des Lebens, die Summe allee 
möglichen Abbärtungen hingegen nichts anders bis 
"zeichnen würde, als den natürlichſten Tod. 


| Wie entficht aber nun aus der Auſtrengung die 

Fertigkeit, ans der Wiederholung des‘ Eindrudes 
die Abhärtung? — Dieß iſt die zweyte Frage, die 
ich zu beantworten babe, — Ich erinnere mich nicht , 
irgendwo eine vollſtändige Auflöfung berfelben gefun⸗ 
den zu haben, und gebe daher bier In Kürze nur 
dasjenige , was mir ſelbſt dis jegt als dag wabtſchem. 
ſichſte vorkommt. 
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In unferm ganzen Körper nemlich, und vor⸗ 
züglich in dem Nervenſyſteme deſſelben wohnt ein ei⸗ 
gener » das Leben deſſelben bedingender, gewichtloſer 
Stoff, der zwar unmittelbar Teinem äußern Sinne ſich 
Barbistet , wohl aber dem innern Sinne bisweilen ſehr 
deutlich fich offenbart, und in feinen Wirkungen un⸗ 
verfennbar if. Die Altern gricchifchen Philoſophen 
‚nannten ibn bald Aether, bald Feuer, bald auch 
wohl Luft; Hippokrates die eingebobrene Wärme‘, 
andere den Lebensgeift , die Lebenskraft u. f. w. 
Jeder nach feiner Weile. — Diefee Stoff haust im 
unferm Körper ungefähr fo wie die maguetifche Flüßig⸗ 
Set im Magnete , oder die Eleltricität in der Gewit⸗ 
terwolle hauſen. Er ſtroͤmt nach eigenen inneren Ge⸗ 
fegen in demſelben bin und wieder , und alle körper⸗ 
liche Thätigfeit und Entwicklung erhält von ihm ihren 
erſten Antrieb. Er Hält die gewichtige Maſſe des Kör⸗ 
pers zufammen , und formte fie auf ähnliche Weiſe, 
vote die Ausftrömung des Elektrophors den aufgeſtreu⸗ 

ren Staub in regelmäßige Geſtalten zwingt. 


Ben jeder Anfrengung eines Organes nun 
dringt Diefer lebenzengende Stoff in größerer Menge 
in daſſelbe ein, und mit ihm zugleich eine gröſſere 
Maffe ernaͤhrender Flüßigkeit, wieder nach ähnlichen 
Geſetzen, wie dem Zuge des verſtärkten Magneten eine 
größere Menge beweglichen Feilſtaubes folgt. Damit | 
find dann fchon die Bedingungen eines erhöhten Le⸗ 
bens und einer reifen Entmwiflung gegeben. Das 

Organ wächst an Maſſe und Kraft in eben dem Ver⸗ 
haãlmiſſe, in welchem feine Anſtrengung wiederholt 
wird, es erfolgt eine freyere Losgfiederung aller fei⸗ 
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ner Theile, und. das Spiel ſeiner Thätlgfeit gewinne 
fomit an Feinheit und Energie angleich, — Uebrigens 
verfieht es fich von ſelbſt, daB dieſer Zuwachs dei 
geübteren Organes immer nur auf Unkoſten aller übri⸗ 
gen geicheben kann, weil ibm nichts gegeben wird « 
was nicht von gemeinfchaftlichen Erbtheile aller 
- genommen wäre, und eben hierin liegt, wie es fcheint, 
auch die Urſache davon, daß jedes Drgan am Ende, 
eine nnüberfteigliche Grenze feiner Kraftvermehrung 
findet, ohne welche felbit der Karakter der Gattung 
* den Eingriffen der Gemohnbei sicht gehchert 
wäre. ¶⸗ 


Der Grund alſo, warum die wiederholte 
Kraftänßerung eines Theils zur Fertigkeit, d. h. 
zur vermehrten Stärke und Leichtigkeit derſelben Kraft 
äußerung führt, wäre nun gefunden, und befände, 
nm es kurz zu ſagen, in dem mit der Anſtrengung 
ſelbſt gegebenen reicheren Herbeyſtrömen und Aneignen 
des lebenzeugenden Stoffes auf der einen, und des alle 
gemeinen Ernährungs. Materials anf der andern Seite. 


An diefe . Betrachtung fchlieht fich unmittelbar 
folgende an. — Es verhält ſich mit dem Leben im 
gewiſſer Hinſicht wie mit der Schwere. Jeder auch 
noch fo kleine Körper hat bekauntlich fein eigenes Ge⸗ 
wicht und feinen eigenen Mittelpunkt der Schwere. 
Berbindet man aber mehrere folche Körper zu Einer 
Maſſe, fo entlicht ein gemeinfchaftlicher Schwerpunft 
für alle, und dieſer kommt nicht gerade in dem 
- Mittelpunkt der Maſſe au Reben, fondern er rückt den- 
jenigen Theilen am nächtten , melche das größte ſpe⸗ 
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eififche Gewicht haben. — Eben fo mit den beleb⸗ 
ten Körpern. Jeder Theil eines organifchen Weſeus 
Bat fein eigenes Leben umd feinen eigenen gedenkbaren 
Mittelpuntt des Lebens. Durch das Zufammentre- 
sen mehrerer folcher Theile zu einem organifchen Gan⸗ 
zen hingegen entſteht ebenfalls ein gemeinfchaftlicher 
Mittelpunkt des Lebens für alle, der zwar fo wenig 
als der Schwerpunkt anatomiſch nachweislich iſt, 
aber doch durch die Einheit der Wirkungen unwider⸗ 

fprechlich erwieſen wird. — Allein auch diefer Mit, 
telpunkt des Lebens , oder die organifche Seele, wenn 
ich ihn fo nennen darf, trifft nicht gerade mit dem 
Mittelpunfte der Mafie sufammen, (wiewohl dich in 
der Pflanzenwelt beynahe der Fall zu ſeyn fcheint) 
fondern er fommt denjenigen Theilen am nächften zu 
leben , weiche die Belchteften find, oder — um bey 
der Bergleichung mit der Schwere au bleiben — das 
größte fpeeififche Leben baden. Da nun dem bishe⸗ 
rigen sufolge die Uebung eines Theiles dazu führt, 
fein fpeeififches Leben au erhöhen, fo folgt eben da- 
raus, daß die Uebung jedes einzelnen Organs immer 
augleich auch von Einfluffe auf den Lebens-Karafter 
des Banzen wird. — Beym Denker rückt daber die or⸗ 
ganifche Seele mehr gegen den Kopf, beym Schwätzer 
in die Zunge , beym Frefler in den Magen, beym Seil⸗ 
tänzer in die Füſſe ꝛe. und wenn fchlimme Angewöh⸗ 
aung gerade ein fehr niedriged Organ zu dem herr⸗ 
ſchenden macht, fo nähert fich die Lebensform des 
Menfchen offenbar der von gewiſſen Thiergattungen , 
ben denen es die Natur urſprünglich fchon darauf an- 
gelegt hat, ſolche und Feine andere Organe au vn 
herrſchenden zu machen, 





Auf diefe Weiſe tritt die Sonne der Menſcho 
heit bald in das Zeichen des trägen Stiert, bald is 
das der ſtummen Fiſche, des Georpions, des Wid⸗ 
ders ıe. und es gebört eben -Teine ſehr ausgebreitete 
Beobachtung dazu, um einen ganzen Zodiakus reicher 
DMenfchenthiere zu verzeichnen. — 


Ganz anders verhält es fich nun aber mit dem» 
was ich oben die leidende Gewohnheit genannt 
babe, | 


Ihre Wirkungen feheinen mir koigende Erklärung 
zuzulaſſen: — So wie der organifche Körper durch 
feine von innern Impulſen erregte Kraftäußerung in die 
Außenwelt einwickt , fo wirft auch diefe wieder durch 
ihre eigenen Kräfte auf ihn zurück, und nur durch diefe 
beſtändige Wechſelwirkung des Innern und Aeußern 
Tann , wie man fchon Tängft eingefeben hat , das La 
ben beſtehen. — Jede Einwirkung von außen trifft 
auf eine ihr entgegenfämpfende Rückwirkung von in⸗ 
nen, und je unähnlicher der einmwirfende Stoff dent 
lebenden Körper ift,, um fo beftiger if dieſer Kampf, 
oder wie man ihn gewöhnlich nennt, die Reizung. — 
Der Erfolg jeder Reitzung aber iſt ein gewiſſer Grad 
von gegenfeitiger Verähnlichung, einerfeits des Or⸗ 
ganes mit dem einwirfenden Stoffe , und anderfeits 
freylich in weit höherem Grade, des einwirkenden 
Stoffes mit dem Organe, etwa fo , wie ben dem Zu- 
fammentreffen von Langen und Säuren die Natur 
beyder nach vollendetem chemifchen Kampfe in einen Mit⸗ 
telsuftand eintritt, den wir Salz nennen. — Wieder 
holen fich nun diefelben Einfläffe mehreremal in dem 
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gleichen Organe, fo wird der Kontrakt deſſelben mit , 
ihrer eigenen Ratur immer Tleiner und Fleiner, - Die 
Wirtung, ‚die fie hervorzubringen ſtreben, ik zum 
Theil ſchon erfolgt, und der Kampf alfo ſchwächer. 
Fa am Ende hört er gang auf, und wann «6 fe 
weit gelommen if, dann fagen wir, das Organ fey 

vollfommen an den Eindruck gewöhnt. | 


So if 3. B. die Haut des Negers bereits in dem 
Bligen, aufgelockerten Zuflande, in weichen die Hibe 
feines Klima jede Haut zu verfenen firebt. Huf ihn 
wirft fie daher viel weniger ein, als auf den Euro⸗ 
pöer , defien weiße, feſtere Haut unter einem andern 
Dimmelöfriche erzogen wurde, 


Eben fo verbäft es fich mit allen übrigen Orga 
nen, und da fich fomit der Kampf, in welchem das 
Zeben beſteht, durch die Angemöhnung von felbft bey⸗ 
legt, fo begreift fich Hieraus einigermaßen , wie am 
Ende jener große organifche Friede eintreten 
muß, den wir Tod nennen. — Go viel zur Erflärung 
der zweyerley Arten von Törperlicher Gewohndheit. — 


Ich gebe num zur Aufzählung einer Reihe von Er⸗ 

ſcheinungen über, welche die Tiefe und den Umfang 
ihrer Einwirkungen beurfunden; und an fie werden 
ſichzugleich mitunter einige fruchtbare allgemeine Ne 
Tultate anreiben laſſen. 


Gehen wir uns zuerſt unter den einzefaen Der, 
richtungen des Körpers um, weil diefe eigentlich die 
einzelnen Steine darftellen , aus denen fich das bunte 
Moſaique des Gewohnheits⸗Lebens zuſammen fest. — 


Einen: jeden Menſchen hat fürs erſte die Natur mif 
weniger Ausnahme die gleichen Musleln und Knochen 
zur Bewegung feines Körpers gegeben : daran zwei⸗ 
felt wohl niemand.‘ Aber nun giebt fie ihr Kind zur 
Erziehung in die Hände der Gewohnheit: und mas 
hat dieſe nicht alles aus feinen Gliedern gemacht ? — 
Dem einen’ ertheilte fie die Behendigkeit des Hirſches/ 
einem andern die Stärke des Bären, einem dritteir 
die Gewandtbeit des Affen. — Dagegen bat fie wie- 
der andere zur Langfamkeit der Schildfröte, oder sur 
Unbehärfichteit des Faulthiers erniedrigt, 


Die Eilboten von Iſpahan holen ein vper im 
Laufe ein; der herkuliſche Krotoniate ſchritt mit einem 
Gtiere auf den Schultern durch die Olympia; unſere 
Voreltern, unter deren Streichen die Weltbeherrſcherin 
Rom dahin ſank, riſſen Felſenſtücke los, und entwur⸗ 
zelten Bäume, als fie Über die Alpen hereinſtürmten: 
— und fo mancher ihrer behaglichen Nachkommen 
kann jest kaum mehr ſeiue eigne Maſſe Über die Erde 
hinwãlien. 


| Die Bergbewohner Indiens find ſtark und eätig, Zu 
aber ihre Brüder auf dem flachen Lande ruhen ſich 
immer fchwächer auf ihren Matten, und baben kaum 
den vierten Theil. von der Kraft eines Europäers. — 
Woher dieſer Unterfchied? — Grofentbeils daher , 
daß, jene von Kindheit auf ihre. Glieder - üben, - 
diefe hingegen wörtlich ihrem Geſetze folgen , das 
ihnen fagt: — Kannſt du figen, fo gehe nicht; 
kann du liegen, fo ſitze nicht; Tann du ſchla⸗ 
fen, fo wache nicht; und wenn du firbii, ſo haſt 
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Zu das beſte gethan, Dean du geheſt ein zur 
ewigen Ruhe. — Lyonnet hatte einen Seiltänzer ges 
ſehen: das ſollteſt du auch lernen können! Dachte es 
er übte ich , uud lerute es würklich. 


Die Bewohner der Philippinen Haben ihre Sehen 
beynahe wie Finger Brauchen gelernt, und mancher 
verſtümmelte Europäer bat es ihnen hierin nachgethau. 
Dagegen gebrancht oft der träge Bewohner der Freund⸗ 
ſchaftsinſeln nicht einmal feine fchwachen Hände um 
einen Biffen in den Mund au Reden, fondern läßt 
fich durch andere füttern , und von einem vornehmen 
Mimer erzählt und Geneka, er babe feine Sklaven , die 
Fon in6 Bad gefetzt hatten , gefragt , ob er nun fire 7— 
Der verwöhnte Menſch wußte nicht einmal mehr, 
ob er ſaß oder fand! Was aber bierin vielleicht 
noch mehr für die Macht der Gewohnheit fpricht, iſt 
Die. alltägliche Bemerkung, daß bey jedem Menſchen 
diejenige Seite die ftärfere und gemandtere iſt, die er 
am meiften braucht, und daß jedes Volk, ja gemwif 
ſermaßen jeder Stand und jedes Individuum feine: 
eigene Haltung des Körpers hat, welche großentheils 
anf Rechnung einer früben Angewöhnung gefchrieben 
erden muß. — Wer erfennt‘ nicht feine Bekannte 
ſchon am Bange? — Wer unterfcheibei nicht einen 
Deutſchen und Franzofen oft ſchon am bloßen Auf⸗ 
treten? — Und wie mannigfaltig iſt ‚nicht vollends 
Das Heer jener Heinen Törperlichen Gewohnheiten, 
welche man die eigenthlimlichen Manieren eines je⸗ 
Den. nennt , und deren Darftellung die Mimik fe 
trefflich benuten gelernt bat? Ja diefe Mimik ſelbſt 
wieder, iſt ſie nicht großentheils Sache der Uebung 
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und Gewohnheit? — Und doch, wenn eva Au 
Bewohner des Mondes einmal Gelegenheit hätte, das 
Gebaärdenſpiel eines Garrik mit dem immer gleichen 

Sandſteingeſichte eines böhmiſchen Bauren zu verglei⸗ 
chen: würde cr wohl alauben können, daß beyde 
eines Stammes fun — 


Nun die Stimme Demoſthenes Hatte von | 
Natur eine fchwache Stimme und eine fammelnde 
Zunge. Bey feinem erfien Auftritte. auf der Rede 
nerbühne wurde, er mit Hohngelächter empfangen: 
aber durch die Niefenkraft der Uebung Brachte er 
es bald dabin , daß das atbenifche Forum von kei⸗ 
ner Stimme Yauter erſcholl, als von. der feinis 
gen. Auch die Modulation der Tone, der Accenty 
die größere oder geringere Geläufgfeit im Hervor⸗ 
bringen beftimmter Laute find von der Gewohn⸗ 
beit abhängig. — Jedes Volk bat hierin feine Ei⸗ 
genthümlichkeiten,, und wer weiß nicht, wie viel Diübe 
es koſtet, dieſen Nationalſtempel des Accentes zu 
verwiſchen, und das bereits gewöhnte Organ wieder 
für andere Modulationen tauglich zu machen? 


Nicht weniger auffallend iſt die Macht der Ge⸗ 
wohnheit über unſere Sinnorgane. Nicht blos die 
verhaͤltnißweiſe Stärke derſelben, ſondern auch der 
Grad des Reitzes, welcher: erfordert wird, um fie in 
Thätigkeit zu ſetzen, und fogar die Art der Eindrücke, 
die fie am Teichteften empfangen und verarbeiten, wird 
durch fie beſtimmt. 


Der Kalmüuke, der fich betindig im Freyen auf 
dem hohen Erdrücken von Aften umher treibt, hat 
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fein Ange an einen folchen Umkreis gewöhnt, daß cr 
Auf eine ungeheure Entfernung fchou die kleinſte 
Rauchwolfe am Horizonte bemerkt, und cin Grieche 
ſoll es, dem Aelian zufolge, ſogar dahin gebracht 
haben, daß er von Sicilien aus bey heiterem Him⸗ 
mel die gegenüberliegende Küße von Afrika erblicte, 
— Das wäre freylich fehr viel! Andere baben das 
gegen ihr Auge mehr an die Unterfcheidung fehr naher 
und Heiner Gegenflände gewöhnt, wie 3. B. der , der 
feinen Homer in fo Heiner Schrift ſchrieb, daß er ihn 
in eine Nußſchaale packen konnte. — Homerus in 
auce} i 


2Federmann weiß ferner, daß wer gleich vom bel 
len Sonnenlichte aus in ein dunkles Zimmer tritt, 
. eine Zeitlang gan nichts ſieht; hat er fich aber eine 
Meile darin aufgehalten , und tritt num fchnell in das 
Gonnenliht zurück, fo wird er wieder für einige 
Augenblicke auf die umgelchrie Weile geblendet. — 
GSo ſchunell offenbart fich der Einfluß der Gewohnheit 
in diefem zarten Organe, und wie weit er fich da 
ein erfircht , das fieht man am beten ans dem Bey⸗ 
ſpiele ſolcher Gefangenen , die auch im finfierften 
Kerker am Ende Begenkände unterfcheiden , in fogar 
fefen .Tonnten. Das Tichtdurfiende und chen darum 
empfänglichere Auge ſaugt bier auch aus der finfter- 
Ben Nacht noch den Reſt des Lichtes, den fie ent⸗ 
halt, umd Abt eine Genügſamkeit, von der wir uns ohne 
folche Erfahrungen kaum einen Begriff machen könn⸗ 
ven. — Auf einmal dem Lichte zurückgegeben be 
dablten hingegen manche ſchon ihre Befreyung mit 
dem Geſichte, gerade fo ,. wie der balbyerhungerse 
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Boch dfter eine ſchnelle Sättigung mit dem Leben be 
zahlt. — Denn nirgends will die Entwöhnung übereilt 
feyn. — Es wäre überflüßig, alle Sinne in Bezieh⸗ 
ung auf den Kreis ihrer möglichen Angemöhnung weit 
läufig durchzugehen. — Wie weit ed manche rohe 
Völfer in der Feinheit des Gehörs, manche Muſiker 
in der Iinterfcheidung der Tone gebracht haben, if 
befannt genug: — es bat Blinde gegeben, die fogar 
manche Farben durchs Taſten unterfcheiden konnten , 
und die Höhe, zu welcher die Schärfe des Geruches 
geiteigert werden kann » geht ins unglaubliche. — So 
erzählt Niebuhr von den Arabern, daß fie ein ent⸗ 
ronnened Kameel unter tanfend andern auf große 
Entfernung bin , durch den bloßen Beruch anffinden , 
ja, von einigen indifchen Kanfleuten erinnere ich mich 
geieien zu haben , daß fie fogar das Metall einer 
eingemwifelten Münze durch die Naſe unterſcheiden 
fonnten , was frenfich etwas fabelhaft klingt. — Ob 
die Gewöhnung auch etwas über unfern Gaumen ver 
möge, darüber Finnen wohl Köche und geübte Wein 
händler am beiten Auskunft geben, aber auf alle Fälle 
glaube ich nicht, daß irgend einer von uns ohne große 
Vorübung fich entſchließen Fönnte, bey den Abyßiniern 
zu Safte au geben, wenn fie robes noch rauchendes 
Fleiſch mit einer Brühe von Ochſengalle übergoſſen 
als Leckerbiſſen umherbieten. | 


Ich habe bisher in einigen Beyſpielen zu zeigen 
verfircht ; mie ſtark der Einfiuß der Gewohnheit und 
namentlich der sbätigen Gewöhnung auf diejenigen 
Verrichtungen unſeres "Körpers fen, melche man die 
thierifche im ansgezeichneten Siune nennt. Laſſen 
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Sie und nun ‚auch einen Blick auf folche Verrich⸗ 
tungen deſſelben werfen, die mehr dem organi⸗ 
ſchen Leben , der Erhaltung und Wiedererſtattung 
feiner Maſſe angehören. — Diele Betrachtung wird 
uns zugleich mehr in das Gebiet der Leidenden Ge⸗ 
wohnheit einführen , und den Lebergang zur Inter 
fuchung ihres Einfluſſes auf das Ganze unferer Fürs 
perlichen Machine bilden. — Temperatur, Ernäh⸗ 
zung, Athmen, Kreislauf, Abfonderung, dieß find 
ungefähr die wichtigen Begriffe, welche in dieſe 
Sphäre gehören. — Wir wollen feben, wie weis 
die Gewohnheit die Menichen auch bierin ausein⸗ 
anderführen kann, ;und auseinandergeführt bat, 
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Wärme alſo. — Aber we wir die Tempe 
ratur ſehr gemäßigt finden , da würde vielleicht ein 
unmittelbar aus Guinea angelommener Neger ſchon 
Die Hände erfrieren (denn dieß geſchieht ihnen wirk« 
lich bisweilen bey der gewiß nicht ſehr Falten Ueber⸗ 
fahrt nach Weſtindien) und ein Gamojede würde 
ſchwitzen wie wir in den Hundstagen. — Bruce fab 
bey einer Hiße von - 116°, während er halbnakt auf. 
feinem Ruhebette fait zerſchmolz, mehrere Neger noch 
mit Anftrengung arbeiten. Und dabey bededen fich 
dieſe Salamander -Naturen nicht einmalden Kopf! — 
Dagegen fest fih der Grönländer nach Kranz in 
feichter Kleidung einer Kälte aus , die den vorbandes 
nen Beobachtungen zufolge, oft an 100° unter dem 
Eispunkte betsagen muß, und in feiner Wohnung 
heigt er nicht einmal ein. Somit lernt der menich- 
liche Körper durch anhaltende Gewöhnung einen Tempe 

«ER, Arqhiv. IV. Jabes. U. He) 146 
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raturs/Unterſchied von mehr als 200° ertragen, und 

dieß iſt viehleicht mehr ald von irgend einem Thiere 

gefagt werden kann. Denn auch bier, wie überall, 

befimmt die Frenbeit der Anlage, den Kreis der mög. 
lichen Gewoͤhnung. - 


Da mo dad. Queckſuber zur feſten Maſſe wird, 
und der flüchtige Weingeiſt erſtarrt, wo die froſt⸗ 
gewohnten Vögel todt aus der Luft niederſtürzen 
und ſelbſt der zottige Anwohner des Eismeeres, der 
weiſſe Bär ſich im feine Höhle zurückzieht, wo die 
verfümmerte. Pflanzenwelt nur noch in niedrigen Moo⸗ 
fen uud Gehräuchen an der Erde hinkriecht, — da 
erhält fich der Menſch noch wach und lebendig, wenn 
. nur ein allmähliger Uebergang feinen Körper dazu 
vorbereitete. 1 


Aber anch auf Afrifag glühendem Boden, mitten 
‚unter einer verfengten Pflanzenwelt, fchlagen noch 
Menfchenherzen , ficher hinter der Aegide der Ge 
wobnbeit, Und daß fie es fen, der der Menſch diefe 
Ausdauer verdankt, das beweiſen nicht nur die un⸗ 


zhligen Beyſpiele von Güdländern, die fich im ho⸗ 


ben Norden, und von Nordländern, die fish im 
tiefen Süden . eingebürgert haben, fondern auch 
die hohen Grade von künſtlicher Temperatur - Ver. 
Änderung , an die man fich allmäblig gewöhnen 
kann. So arbeiten die Bergleute im NRammelsberge 
bey Boslar in einer ungehenren Hitze, und Du Hamel 
erzäblt von einigen Mädchen daB fie es in einem 
Backofen, worin Fleiſch Tochte, über 10 Minuten 
Yang bequem ansgehalten hätten, weil fie, ihrer 


215 
Augsſage mach, ſich dieſer Hibe ſchon oft ausgefegt 
hatten. 


Schnelle Veränderungen in der Aufferen Wärme 
ſind eine der gewöhnlichſten Lirfachen von Krankheiten, 
Ginkt oder feige dad Thermometer fchnell um mehr 
rere Grade: — fogleich fpricht man in den Geſund⸗ 
heitd - Zeitungen groſſer Städte vom herrſchenden 
Rheumatismen , Schnupfen , Huften x. , räth wär⸗ 
mente oder Fühlende Btifanen an, u. dal. mehr. — 
Bas thut dagegen ber fogenannte Wilde von Nord⸗ 
Amerita? — Line harte Jugend und ein verän- 
derliches Klima haben feinen Körper auch gegen ſol⸗ 
chen Wechfel geſtählt; er fpottet diefer feinen Diätetif, 
Bird ihm zu warm bey der Arbeit, fo Läuft er ſchwi⸗ 
send aus feiner Hütte, und ſtürtzt fich in den Strom . 
ohne Nachteil, Ein gleiches thut der Araber; und 
Der rußifche Bauer tritt umgekehrt aus der rauben 
Winterluft .ungeftraft in Zimmer ein , die oft bis ef 
216° Grade geheigt find, 


Kun die Nahrung. Von der Henfchrede bis 
zum Walifch , von der Flechte big zur Balme tik 
faß fein Thier und keine Bllanze, an deren Genuß 
Ach nicht ſchon Menſchen gewöhnt hätten. Warmes 
and kaltes, rohe und gefochte , einfache und zuſam⸗ 
mengeſetzte Speifen Icent ihr Magen gleich gut ertra⸗ 
gen. Nur der fchnelle Uebergang vom dem einen zum 
andern ftört feine Werrichtungen. Die Lufulle, 
die. Vitelliuße, die Heliogabale verſchlaugen in einer 
Mahlzeit Die Produkte von drey Welttheilen: und der 
senügfame Grönländer ik mit einem Stücke rohen 
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.. » &echundfleifebes zufrieden. — Die Gefräßigkeit des 
Menſchen kennt Feine Grenzen , wenn fie durch Ge⸗ 
wohnheit zur andern Natur geworden if. Es giebt 
Leute, die Naupenartig ihr Leben zwiſchen Eſſen 
und Derdanen theilen. Go erinnere ich mich von 
einem Elſaſſer geleſen gu haben, deſſen Bauchhaut 
wenn ex nüchtern war, wie ein weites Kleid herab⸗ 

dieng. ‚Hatte er fich aber vollgefchlungen , fo dag er 
träg und zu allem unfähig , wie eine aufgetriebene 
"Boa , und fchlummerte verdauend Bid wieder zur fols 
genden Mahlzeit. 
uUnd doch kann fich der Menſch auch mit fo we⸗ 

nigem begnügen lernen. Die Koſt der meiſten Ara⸗ 
ber, ſagt Volney, beträgt oft in einem ganzen 
Tage nicht mehr als ſechs Unzen, ja einige religiöſe 
Schwaärmer, denen die Kreuzigung ihred Fleiſches 
alle Arten von Entbehrungen zur Pflicht zu machen 
ſchien, ſollen es ſo weit gebracht haben, daß ſie ganze 
Monate hindurch beynahe nichts zu ſich nahmen. 
Wer in der Regel zu einer gewiſſen Stunde des Ta⸗ 
ges fpeitt, den wird um dieſe Zeit hungern, wenn 
gleich fein wahres Bedürfniß vorhanden iſt. — St 
aber die Stunde .des Eſſens einmal worüber, fo bört 
der Hunger von felbit wieder auf, auch ohne befrie⸗ 
digt zu ſeyn. 


Wit' dem Getränke verbält es ſich mie mit 
der feſten Nahrung. Die Beweiſe davon liegen vor 
aller Augen; auch hat wohl niemand je im Ernſte 
behauptet, daß die Natur ſelbſt den einen Körper zur 
firengen Nüchternheit, den andern zur Völlerey or⸗ 
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ganifirt habe. Gewöbnung fchafft das eine mie dat 
andere; fie it Mundfchent uud Truchfeß zugleich 
bey dem Könige der Erde, 


Eine intereffante Beobachtung , welche Niebubr 
unter den Arabern gemacht baben will, Tann ich 
bier nicht übergeben. — Wenn diefe nämlich meb- 
rere Tage hintereinander Durf gelitten haben, (mie 
dieß bey ihren Gtreiferenen nichts felteneg fenn kann) 
fo follen fie am Ende eine befondere Fähigkeit erbal« 
ten, zu beſtimmen, wo Wafler verborgen fey. Diefe 
Erfcheinung wäre etwas dem in den neueſten Zeiten 
fo berüchtigt gewordenen Kampettismus ähnliches, 
und ihre Erflärung würde wohl feine andere ſeyn 
können, als die des Schens in dunklen Kerlern nach 
langer Lichtentbehrung — nämlich das einfache Ge 
feg, dag Entwöhnung von einem Bedürfniffe (es 
fey nun Luft oder Waſſer,) den Sinn dafür ſcharſt/ 
Gewohnheit ihn abſtumpft. | 


Der Genuß der atmosphäriſchen Luft ik 
eine unerläßliche Bedingung unferer Erhaltung. Ohne 
fie erlöfcht die Flamme unferes Lebens, fo wie dag 
Feuer unfered Heerdes, Allein auch bierin bat die 
Gewohnheit ſich noch einige Nechte vorbehalten. 
Man kann es wirklich durch. Uebung dahin bringen ‚ 
eine beträchtliche - Zeit bindurch ohne Luft zu ſeyn, 
oder wenigſtens mit einer ſehr geringen vortion die⸗ 
ſes Elementes vorlieb zu nehmen. 


Dieß beweiſen geübte Taucher und noch mehr 
die Perlenfiſcher an der Malabariſchen Küſte, die 
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den ihren Streiferenen in dem Neiche der Thetis die 
Luft fo wenig vermiflen , daß fie fich oft in der Tiefe 
der See ſelbſt ſchon um ihre Beute fchlapen follen. — 
Wichtiger aber als diefe kurze Interbrechungen des 
Athmens Überhaupt find die Verſchiedenheiten des 
Druckes, der Feuchtigkeit und der Neinbeit der Luft, 
welche der menfchliche Körper ertragen lernt. Man 
bat berechnet, daß der Unterfchied des Luftdrucks, 
der am der Meeresſläche auf ibn mirkt, von dem, 
den er auf den höchſten Höhen des bewohnbaren Lan- 
des erfährt, gegen 15,000 Pfund beträgt: — gewiß 
Feine Kleinigkeit, ſowohl für die Organe des Ath⸗ 
mend als für die ganze Oekonomie der körperli⸗ 
chen Verrichtungen! — Allein an folche Yinter- 
fhiede will der Körper freylich erft gewöhnt ſeyn. 
Denn wird der äuſſere Drud allzuſchnell vermehrt 
(wie dieh 3. 8. beym übereilten Nieberlaffen der Tau⸗ 
cher der Fall it) oder auch allzuſchnell vermindert , 
(was den Lufefchiffern mitunter begegnet if) fo er⸗ 
folgt Heftige Beklemmung, und am Ende treibt der 
gefiörte Kreislauf das Blut durch Nafe und Augen 
hervor. — Wie groß iſt nicht ferner der Unterfchich 
qzwifchen der dunfifchmangern Atmosphäre von Belt 
galen und der ausdorrenden Luft einiger Gegenden 
des inneren Afrifa? Und doch werde beyde bewohnt, 
und können mit gehöriger Vorficht felbit von Euros 
Hiern angegangen werden. , 


In Kerken, in Lazarethen, in den engen 
Echiffsräumen , überall wo thierifche Ausdünftungen 
ſich anhäufen umd zerfegen, wird oft Die Luft auf 
einen folchen Grad verpeſtet, daß fich darin der Keim 
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der gefährlichen Seuchen entwidele, Aber deſſen 
ungeachtet find die Benfpiele nicht felten, daß mitten 
in diefem verdorbenen Qualme Menſchen ihre Geſund⸗ 
beit erhalten und bey ihrem SHeraustreten ſogar ans 
dere angeftedt haben, ohne ſelbſt krank geworden gu 
fen. — Die Gewohnheit Hatte ihnen einen Sicher, 
heitsbrief gegen ihre eigne Ver gegeben, deren Tr 
ger fie waren. 


Meberhaupt was Tann man noch ein abfolutes 
Gift für den Menfchen nennen , wenn man ſieht, 
wie fein Körper fih gegen die zerſtörendſten Stoffe 
aller Art abzuhärten im Stande it, ja wie er fonar 
in ihnen nicht felten die Quelle neuer Genüße fin- 
dt? — Ich will bier nicht von den verdorbenen , 
Stoffen reden , die viele Menſchen als Leckerbiſſen 
genieſſen; — nicht von den groſſen Quautitäten 
von Kaffee und geiſtigen Getränken, ‚bie manche 
ohne Nachtheil zu fich nehmen; — nicht von den 
grofien Gaben der ſtärkſten Arzneymittel, an die ſich 
oft Iangwierig Kranke gewöhnen: aber — bat nicht 
beynahe jede Nation der Erde eine gewiſſe Giftpflanze 
gu ihrer Lieblingspflanze gemacht, und fich in ihren . 
abgemeflenen Wirkungen cin neues Bedürfniß erfün- 
Bet? — Der Indianer hat fein Betel, der Ma: 
Taje fein Madat, der gemeine Berfer feinen beränben- 
Den Haufaufguß, und der Tabak hat bereits unter allen 
eiviltfirten Nationen der Welt feine Freunde gefunden. -- 
Nichts geht hierin Über den Gebrauch des Opiums 
im Oriente. Ben den Tafeln der Groffen und it 
Geſellſchaften wird es als Erfrifchung beriimgegeben — 
Bald fo, bald anders bereitet, und in Konflantinopel 
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And eigene Buden nach Art unferer Kaffechäufer 
dafür eingerichtet, mo der bequeme Türke auf einens 
Htupebette ausgeſtreckt) der kommenden Begeiſterung 
harrt. — Zwey bis Drittehalb Lothe Opium ſollen 
bisweilen von einem Nenſchen den Tag hindurch ver⸗ 
ſchlungen werden — eine Dofe, mit der man bey 
und eine ganze Familie vergiften könnte! 


Weniger vermag frenlich die Gewohnheit über 
Die Einwirkung der metalliichen Gifte; aber immer 
noch genug um uns in Erflaunen zu ſetzen. Dan 
betrachte nur einen alten Kupferarbe iter: — Haut 
and Haare bronzirten fich von dem Anfluge feines 
verderblichen Metalls, und doch hat fein Kärper die⸗ 
em Feinde troben gelernt. Alte Opiumfrefler känen 
bisweilen Agenden Sublimat im Munde, fo wie 
der Matrofe feinen Tabaf käut, und fchleppen babey 
ihr Leben oft np fange geung bin. 


Was if beffemmender fir den Ungewohnten, 
als die heiffe, mit mineralifchen Dünften gefchwän- 
gerte Luft der Gruben im Rammelsberge? — aber 
Der barte Bergmann erreicht darin nicht felten ein 
hohes nefundes Alter. — Ja felbft den Todeshauch 
der Minen von Potoſi bat bie und da eine geſchmei⸗ 
dige Neger - Natur ertragen gelernt ! 


Fein und nervenreich bat die Natur den menfch« 
lichen Körper vor allen andern gebildet. Wer ihn 
blos nach feinem Baue benrtheilen wollte, der müßte 
ihn beynahe für eine Senfitive halten, die bey 
jeder unfanften Empfindung fich Fraupfhafs snfammene - 
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Geſchichte? — Jene rauhe Spartanifche Jugend, 
jene ſieggewohnten römiſchen Legionen, und vor allen 
des alten Germaniens kühne Schaaren — wie wenig 
achteten ſie Schmerz und Wunden? Wie wenig achtet 
fie noch jetzt der Nordamerikaniſche Wilde, hart und frey 
wie ſie? Schon als Knabe zerſticht er ſich ſelbſt ſeinen 
Körper , um einſt als Dann nicht vor der Ehrenwunde 
zu zittern. Auch wenn er gefangen iſt, bricht Feine 
Marter feinen trogenden Muth. — Dazu-gehört fren- 
lich auch Stärke ded Geiſtes. Die Seele eines Au⸗ 
guſtulus würde felbft in dent Körper eines Leonidas 
erbeben , aber in dem fchlaffen Leibe eines Sibariten 
zagte wohl auch die Heldenfeele eines Winkelried. — 
Sollte man wohl glauben, daß der Schmerz fogar 
zum Bedürfnig werden ann? — Die Erfahrung bat 
es erwieſen. Kardanus, ein bekannter Theoſopb 
des ſechszehnten Jahrhunderts, der feine Jugend 
unter dem Drucke der Armuth und den beſtändigen 
Beſchwerden eines kränklichen Körpers verlebt hatte, 
ſagt von ſich ſelbſt, er ſey ſo ſehr an körperliches 
Leiden gewöhnt, daß er ohne Schmerz gar nicht ſeyn 
Eönne , und eine unausſtehliche Bangigkeit empfinde , 
fobald er einige Augenblide von diefem Gefährten fei- 
neh Lebens verlaflen werde., Er fen dann genöthigt, 
fih in die Lippen zu beiffen, oder im die Arme zu 
Incipen, nur um durch einen künſtlich erregten Schmerz 
ſich wieder Ruhe au verichaffen. — Mönche , die ge- 
wohnt find , fich zu einer beftimmten Zeit zu geißeln, 
Sönnen endlich diefe Sitte nicht mehr unterlaffen , ohne 
um diefelbe Zeit ein umerträgliches Brennen an dee 
Sielle zu empfinden, wo ſonſt ihre frammen Sehe 
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hinzufallen pflegten. Go vermandelt die Gewohn⸗ 
—5 Schmerz ſelbſt am Ende in eine Art von 
olluſt. 


Ah Schlaf und Wachen, auch die Aus. 

fonderungen des Körpers , ja der Kreislauf des Blu⸗ 
tes ſelbſt Liegen nicht ganz außerhalb der Sphäre der Ge- 
wohnheit und Uebung. Vaillant will bey feiner Afrita- 
niſchen Reife ganze Dörfer von Hottentotten aus Mangel 
an Nahrung fchlafend gefunden haben. Diele Menfchen, 
meint er , bätten es dahin gebracht, dag fie nach 
Willkühr fich in eine Art von Winterfshlaf verfegen 
könnten. — Bon den alten Perfern erzählt KZeno- 
phon, daß fie durch ihre beſtändige Leibesübung die 
Hautausdünftung faft zu ihrer einzigen Ausfonderungs- 
Duelle gemacht hätten , und mas den Kreislauf des 
Blutes betrift , fo it bekannt, daß es Menfchen ges 
geben bat, die fogar ihren Herzſchlag auf eihige 
Augenblicke hemmen konnten. 


Was ich bisher von dem Einfluffe der Gewohn⸗ 
heit auf uuſern Körper und die Verrichtungen deſſel⸗ 
ben gefagt babe, beson fich vorzüglich auf den gefuns 
den Zuftand deſſelben. Mitdem Erkranken könnte 
man denken, fällt er wieder ganz in die Hände der 
freyen Natur , und die Gewohnheit legt ihren Regen. 
senftab nieder. 


Nichts weniger ald dieß. Wenn auch manche - 
Gewohnheiten beym Eintreten von Krankheiten ver» 
flummen ‚ fo erwachen dafür andere, die noch weit 
befchiwerlicher mahnen als fie. — So manche Fieber, 
Hautaus ſchlaͤge, Geſchwüre dauern , nach der. Be 
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Baiptung der erfahrenften Aerzte, ans bloſſer Bewohn- , 
beit fort, Nervenzufälle und Blutungen kehren obne 
merkliche Veranlaflung wieder , mo fie einmal su Haufe 
waren ; und es find vielleicht unter den kultivirten 
Menfchen wenige, die nicht von einem flärfern 


oder ſchwächern Haus - Dämon diefer Art geplagt 
wären. j 
Es iſt durch die traurigſten Erfahrungen beſtäti⸗ 
get, wie mißlich es fen, die Ausbrüche ſolcher krank⸗ 
haften Gewohnheiten ſchnell unterdrücken zu wollen, 
ohne durch eine wohlberechnete Umſtimmung des ga 
zen Körpers, fie erſt aus dem Grunde zu heben. 
Der ungedultige Nenſch gewinnt nichts dabey, alt 
daß feine Krankheit, wenn ich fo fagen darf, ins 
Quadrat erhoben wird, und er am Ende frob fen 
muß, wenn er fie nur wicher auf ihre Wurzelgröße 
zurückbringen kann. Auch verdient bemerkt zu merken, 
Daß fich im Neiche der Lörperlichen Zerrüttungen chem 
fo wie im Kreife des gefunden Lebens die Wirkungen 
der thätigen Gewohnheit auffallend von denen ber lei⸗ 


Denden Angewöhnung unterfcheiden. — Solche Krank . 


beiten nämlich , die ihren Grund in einer Anfledung 
Yon außen baben , laſſen, wenn fie regelmäßig ver⸗ 
- Jaufen find , eine Art von Abſtumpfung zurück, 
weiche die Empfänglichleit für ähnliche Krankheiten 
ſchwaͤcht, oder auch für immer aufhebt, wie dieß des 
fonders bey den Poken aber in gewiſſem Grade auch 
ben Mafern, Scharlach und auſteztenden Fiebern der 
Fall iſt. 


u Dagegen giebt es andere Krankheiten , die durch 
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die eigene Konſtitution erzeugt aus dem Innern des 
Körpers ſelbſt hervorleimen. — Diefe werden durch 
wiederholte Ausbrüche fo wenig in der Anlage ge⸗ 
tilgt, daß fie vielmehr Dadurch oft zu einer Art won 
organifcher Fertigkeit werden, unaustilgbar, wenn 
nicht‘ günftige Umſtände oder die Leitung eines 
weifen Arztes noch zu rechter Zeit der Konftitution 
eine andere Richtung geben. 


Eewat ganz eigenes haben manche ſchleichende 
Uebel, die das Leben allmählig untergraben, und, 
ſo wie die Sage vom Vampyr geht, den Menſchen in 
ſüſſe Sorgloſigkeit einſchläfern, während ſie ihm oft 
ſchon ſein letztes Herzblut entziehen. — Auf einmal 
ſinkt dann die ausgehoͤlte Maſchine zuſammen, und 
der erſtaunte Arzt findet oft die fürchterlichſten innern 
Zerrüttungen in einem Körper , deſſen äufferes Beſin⸗ 
den noch vor kurzem den Schein einer guten Geſund⸗ 
beit gelogen hatte. — Auch das iſt ein Werk der 
Gewohnheit, — vieleicht eines ihrer wohlthätigften. 
Leife Überfchleicht der Tod ſolche Menſchen, wie ein 
Vertrauter, der Feiner Anmeldung bedarf, und fie ahn⸗ 
den feine Näbe nicht eher , als bis fie das fette Ver⸗ 
rinnen feiner Sanduhr hören. — Anders verbält es 
fich hingegen da, mo eine fchädliche Fertigkeit 
den Menfchen an den Rand des Grabes gebracht bat. — 
Er weiß es, daß in feinen Adern der vergeltende 
Tod schleicht , er Feb es deutlich , wie erdem Grabe 
immer näher und näber rückt: aber er Tann nicht mehr 
umkehren, die hnheit Hält ihn umklammert , — 
unerbittlich, — er muß hinunter. — Go lohnt fie 
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ihren Sklaven. Je unnatürlicher eine Gewohnheit 
um ſo tyranniſcher. 


Wir haben nun geſehen, wie kein Klima, keine 
Nahrung, kein Gift und kein Schmerz der alles ber 
zwingenden Gewohnheit im Wege ſteht, wie felbit 
Krankpeit , ja der herannahende Tod nicht im Stande 
ſind, ihre Bande zu Iöfen: und noch find wir nicht 
ganz an dem Bränsfteine ihres Bchietes angelommen. — 
Nicht zufrieden in allen Provinzen des fchon gebildeten 
Körpers Sie und Stimme zu haben , dringt fie fogar 
in die geheimen Werkſtätte feiner Bildungen ſelbſt ein, 
miſcht feine Säfte ; verzeichnet die Verhältniſſe feiner 
Formen, wirkt durch den Weg der Zeugung vom 
Kater anf den Sohn, von Gefchlecht au Geichlecht 
fort, leiht Familien, Horden , ja Volkern und Völ⸗ 
kergruppen ein eigenthiimlicheg Gepräge, und ertheilt 
Dadurch oft ihren bizarreſten Schöpfungen Beſtand 
und Dauer. Hier if es eigentlich, mas man mit 
Recht fagen Tann, das die Gewohnheit eine zweyte 

Natur ſey. — Ich will mich nicht anf das einzelne 
derienigen Bildungsveränderungen einlaflen, welche 
mittelbar fchon ans dem bisher ‚betrachteten Einfluffe 
der Gewohnheit anf die Werrichtungen des Körpers ber. 
vorgeben, unerachtet auch diefe Betrachtung vielleicht 
nicht ohne eigenthümliches Intereſſe ſeyn dürfte, in⸗ 
ſofern ſie die groſſe Wahrheit beſtätigen hälfe, daß 
Bildung und Verrichtung in dem Kreiſe lebendiger 
Kräfte ſich überall die Hände bieten. Ich beſchränke 
mich jetzt blos auf eine allgemeine Weberficht ſolcher 
Umſtände, vermittelt deren die Gewohnheit die For - 
men des. menfchlichen Körpers durch die verſchiede⸗ 
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sen Stadien ihrer Entwiklung hindurch verfolgt. Da- 
raus wird fich dann am Ende auch ein Vereinigungs- 
Punkt für/alle einzelnen Züge der bisherigen Darſtel⸗ 
lung ergeben. 


Das Spiel diefes Umbildens beginnt ſchon im 
mütterlichen Leibe, und endigt niche eher, ald mit 


dem Tode. — Gorgfältig hat zwar die Natur den 
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zarten Keim des werdenden Menſchen gegen äußere 
Einwirkungen verwahrt, um wenigſtens die erſte 
Grundanlage ſeines künftigen Lebens den Eingriffen 
entſtellender Gewohnheit fo viel als möglich zu ent- 
sieben : aber: ganz könnte fie ihn doch micht gegen 
ihre Einflüſſe ficher ſtellen. — Unglückliche Zufälle, 
Verſäumniß der Mutter, und ſelbſt das allzunahe 
Berühren mehrerer ſolcher Keime, die ſich in ihrer 
Entwikllung gegenſeitig im Wege ſtehen, noͤthigen oft 
die große Baukünſtlerin, von ihrem urſprünglichen 
Plane abzugeben , und einen neuen zu entwerfen. Der 
Steom des fchaffenden Lebens in feinem Laufe daurend 


. gehemmt , gewöhnt fich allmählig an ein anderes Bette, 


und die Formen des Geſchöpfes werden ebenfalls andere. 
Auf diefe Are erflären fich ſchon die urfpränglichen 


- Bildungsabweichungen des menfchlichen Körpers als 


Folgen der erften harten Gewöhnung, und dieſe if 
überall Die ſtäͤrkſte. Tritt nun der Fleine Weltbürger 
ans Licht hervor: wie viele Kräfte wirken nicht fo- 
gleich auf feinen weichen, immer noch mit Entwiklung 
feiner Theile vorzugsweiſe befchäfttgten Körper ein? — 
Klima, Nahrung , berrichende Krankheiten, Hebam- 
mentünfte , phufifche Erziehung überhaupt — bemü—⸗ 
ben fich sleichfam mm die Wette ihm ein eigenthüm⸗ 
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fiches Gepräge aufzudrliden. — Inter wie verfchie- 
denen Aufpicien wächst nicht das Kind eines Kal 
forniers und das eines gebildeten Europäers beran? 
Eine Schildkrötenſchaale iſt die Wiege des erſtern und 
der freye Himmel ſein Obdach. — Die Natur ent⸗ 
wilelt unter dieſen Umſtänden, was ſie entwikeln kann, 
— in gerader Richtung zum Ziele, wie überall, fo 
lange es ihr möglich if, aber, wenn fie dazu gend 
thigt wird , auch in fchiefer, und durch Gewohnheit _ 
wird diefe bleibend. 


Wo die Gewalt jener Umſtände weniger ſchnell 
hindringt, da hilft oft der Menſch felb noch der 
Entartung feines Gefchlechtes nach. — De Ne 
gifaner , der einen platten Kopf fchön finder, fucht 
auch den Kopf feiner Kinder in dicke Form zu 
zwingen, — und es gelinge ibm durch anhalten 
den Drud; der Karaibe drüdt ihn lieber ſpitz, 
und ber Ehinefe wikelt frühzeitig die Füſſe feines. 
Töchterleins ein, um ihnen die Gränze ihres Wacht⸗ 
thums dam beſtimmen, wo «6 feine Begriffe von 
weiblicher Schönheit fordern. — Auch ibm reicht 
die Gewohnheit die Hand dazu: der Fuß einer 
Chineſerin von ſechszehn Jahren fol oft nicht größer 
feun , als der eines enropäifchen Mädchens von 
fechfen 


Iſt endlich der Körper des Menſchen gereift, fa 
iſt er zwar nun feinen Hauptumriſſen nach feſt, und 
vor Entſtellung durch Gewohnheit geficherser , aber in 
den einzelnen Theilen und Zügen deſſelben dauert ihre 
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Wirkung noch immer fort. Die Lebensart, die en 
ergreifen muß, verfeinert oder vergröbert feing Glie⸗ 
der : die Hand des Feldarbeiterd wird vom harten 
Anfaffen endlich für immer krumm und ſtarr, der 
Rücken des Laftträgerd behält feine Tang gewohnte - 
Bengung in den Zügen des Gefichtes graben fich 
die Charaktere herrſchender Ideen und Leidenichaften 
ein, mit einem Worte jeder feiner Theile wird end- 
lich ein beichriebenes Blatt aus der Gefchichte feines 
Lebend. — Auch Landesfitte und Herkommen vol- 
Ienden nun ihr Wer. — Wenn der Nrrafaner 
feine Ohren bid auf die Schultern verlängert, wenn 
der Neukaledonier durch beftändiges Schnüren feine 
Geſtalt Inſektenartig in zwey Hälften theilt, fo find 
es mwenigftend enge Mützen, drüdende Schnürbräfte , 
Inappe Schuhe, einfeitige ;Bewegung , die auch den 
Körper des aufgetlärteren Europäers verunſtalten. 


So beugt fh die Form des einzelnen unter den 
Händen der Gewohnheit, wie der Baum unter den 
Händen des Gärtners. Was zuerſt nur um die 
Auſſenwerke ſpielte, dringt immer tiefer und. tiefer ‚ 
ergreift endlich den bildenden Geiſt felbit, und mit 
ihm die ganze Geſtalt nnd die Verbältnifie aller ihrer 
Formen. Der edle Nenſchenkörper entartet,— 
bis zum unfenntlichen Zerrbilde fdgar , ‚wenn nie ein 
Sonnenblid der Humanität in den düſtern Kreis feiner 
Entwillungen fill. — Seine Haut behaart fich , feine 
Stirne finft ein, feine Kehle blöft, fein Gang wird 
vierfüßig, und am Ende läßt fich kaum noch ahnden, 
daß das unglückliche Geſchöpf zu einerley Gattung 
mit uns allen gehöre. 


— 
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Hat ſich dann aber einmal die Gewohnheit des 
Innerſten unſeres Körpers bemächtigt, ſo wird ſie 
ſelbſt zum Naturgeſetz, und wirkt num in ebendemſel⸗ 


- ben Sinne wieder von innen nach auſſen zurück, und 


fortzengend abwärts anf alle folgenden Geſchlechter. — 
Die Metamorphofe iR jet vollendet, und die Na- 
tur beilige mit dem Siegel ihrer Schöpferfraft, 
was die Gewohnheit erſann. — Go entfliehen blei⸗ 
bende Familienzüge unter den Menfchen; und ihre 
Bererbung fogar erhält wieder eigene, bis jetzt noch 
unerforfchte Geſetze. Denn oft kommen wunderbarer 
Weiſe, wie Herder ſagt, die Seftalten lange verflor. 
bener Voreltern aus dem Strome der Generationen 
wieder. j 


Auch die Anlage zu gewiſſen Krankheiten, fo 
wie die Abhärtung gegen andere in der Reihe der 
Geſchlechter oft Überftandene geben über die Nachkom⸗ 
menfchaft. — Einbeimifch gewordene anſteckende 
Krankheiten Tegen wie gesähmte Thiere endlich ihre 
Wildheit ab, und wenn fie auch unter dem fpätern 
Sefchlechtern nicht ganz erlöfchen, fo ift doch we⸗ 


nigſtens die Gefahr, die fie ihrem Leben drohen, 


weit geringer geworden. Der Abnherr hat fchon für 
feinen noch ungebornen Enlel gelitten. 


Unter welcher fürchterlichen Geſtalt traten nicht 
3. 2. die Pofen zum erftenmale in Europa auf, und 
wieviel haben fie nicht von ihrer Wuth verloren? — 
Als aber der gewinnfüchtige Europäer dieſelben Polen 
nach Amerika hinübertrug, da raften fie wieder die 
Hälften ganzer Stämme hinweg. J 
(eit. Archiv. IV. Jahrg. II. Heft.) 16 
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Mit ganzen Wölfen verbätt es ſich in Rück⸗ 
hcht anf die Bildungs ⸗Effelte der Gewohnheit 
wie mit groffen Familien. Go mie diefe ihre eigen⸗ 
thämlichen Züge ausbilden und fortpflanzen, fo wie, 
Krankheitsanlagen weiter fchleichen und verjähren, 
fo auch Nationalzüge und phyſiſche National» Char 


raltere. 


Bon einem Mole zum andern, fo weit nur im⸗ 
mer Prometheus mandernde Söhne wohnen, zeigt 
fich ihr Körper als ein bildfamer Thon in den Hän- 
den der Gewohnheit. Sie fchuf aus ihm jetzt am 
des Feuerlandes öder Küfte den affenartigen Peſcheräh, 
.. jest unter Griechenlands ſchönem Himmel jene herr 
lichen Seftalten , in denen die Menfchenbildung , wie 
Herder fih ausdrüdt, zum Olympe emporſteigt umd 
in göttlichen Schönheit glaͤnzt. 


Und fo wären wir denn dem Strome der Ge 
wohnheit von feiner erſten Quelle an bie zu feinem 
legten Aus fluſſe gefolgt. — Immer breiter und 
breiter faben wir ihn anichwellen-, immer tiefer und 
tiefer fein Bette fich wühlen , bis er endlich unüber- 
fehbar und unergründlich fich in den Ocean der Ge⸗ 
ſchichte unſeres ganzen Gefchlechtes verlor. 


Wäre es unſerem Turzfichtigen Auge veraönnt 
Die ganze Kette von Metamorphoſen des Nenſchen⸗ 
körpers, fo mie fie fich vielverfchlungen durch alle 
Räume und Zeiten unter der Leitung der Gewohn⸗ 
beit hinzieht, mit einem Blicke zu überſehen, fo wür⸗ 
den wir gewiß in ihr ebendiefelbe Weisheit, daſſelbe 
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sach einem unverräckten Ziele hinſtrebende Fortwirken 

erkennen, das wir in dem engen Kreife unferer eige⸗ 

nen Förperlichen Entwiliungen bewundern. Wir wür⸗ 

den einſehen, Daß alle die Fleinen Einbeugungen der 

Menſchennatur, welche die Gewohnheit täglich unter - 
anferen Augen vornimmt, eben fo viele Integrale 

für jenen groffen Kalkul find, deſſen einmalige Vol⸗ 

endung zum Bellen unfered Gefchlechtes wir von 

dem Geiſte aller Geiſter erwarten, 
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De Myfticismo, ejus indole, ortu, 
progreflu et fequelis. 
Praclectio Academica 


habita feptimo Novembr. 1808, 
aus varie ancta & emendata , ab auctore 


G. HUNERWADEL, 
Theol. didact, et hilor. Prof. Ord, - 





Quæ fuerit hujus Prælectionis occaſio, quæ 
fit ejus natura atque ratio, paucis præmonen- 
dum videtur. Quum, abhinc biennium, ad 
fuscipiendum Profefloris Theologici munus be- 
nigne invitarer, ad illum honorem adfpiranti , 
varia erant fubeunda fpecimina. Thefium theo- 
logicarum dofecas proponebatur, disputationi 
publice materies. Eodem tempore hæc erat 
confcribenda pra&lectio. Præparationi ad du- 
plex hocce opus una duntaxat feptimana pate- 
bat, ita ut, in qu&flione maxime difficili; 
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quam accuratius pertraotandi atque exhauriend 
nunquam antea occafio fuerat, molefta temporis 
angufiia circumfcriberer. Poftea munus theolo- 
gicum rite confecutus, quum aliis rebus fiudiis- 
que difiinerer, res myflicas parum curabam. 
Nuper Illuftrifimi Academiz noftr& Cancellarii 
nutu atque juflu excitatus, jamdudum oblivioni 
dcftinatam traditamque prxlectionem in lucem 
denuo protraxi, publicique juris facere fcriptum 
in privatos ufus concinnatum aufus fui. Quum 
vero diflertationem relegenti multa accuratius 
definienda, nonnulla mutanda, aut emendanda, 
permulta addenda , plurima diligentius per- 
veftiganda viderentur, neque, quo ad legenda; 
cognofcenda atque examinanda myfiicorum 
Syfiemata fcriptaque opus eft, otium fuppete- 
ret , accidit, ut ne nunc quidem huic queftioni: 
fubtiliter et accurate pertractandz fufficerem, 
idque eo minus, quo propius tempus inflat, 
quo typographo paginx nofir® tradendz funt. 
Itaque ne quis miretur, feu indigne ferat, me 
in fuperficie quafi natare, atque nonnifi Jeviter 
perfiringere ea, qu& non uberius tantum ex- 
ponenda, fed etiam profundius eruenda altius- 
que repetenda erant. Ceterum L.B. ut eadem 
lenitate et indulgentia fcribentem legas, qua 
pr&legentem venerandi fpeciminis_ arbitri au- 
divere, precor fperoque. 





* 


u Be 


EDITIEREN EIN 
Quæſuo, quam prælectione tractandam ſors 
mihi obtulit, de Myyflicismi natura, ortu, pro- 
grelfu & fequelis inter: gravifiimas , fimulque 
difficillimas referenda videtur. Graviflima eft 
hzc quæſtio ex quöcumque demum loco prin- 
tipioque rei momentum zftimaris. Si hiftorice 
rem conftderas, myfticismum religioni, myfü- 
cos Chriftianis, illorum nunc folitudines nunc, 
fodalitia, ecclefix adeo intexta implicataque vi- 
demus, ut fi quis myfiicismi res penitus ignoret, 
etiam in tradenda hiftoria ecclefiafiica ſucceſſu 
careat. Si dogmaticum potius aut ethicum rei 
momentum fpectas, magnam quoque in defi- 
niendis credendi et agendi regulis myfticismi 
vim & efficaciam fuiffe & eſſe, quis eft qui 
ignoret? Mpyfiicismo tot, tamque egregia di- 
vinz veritatis, virtutis, pietatis & ſparſa & con-- 
fervata femina debemus, ut, nifi ingrati eſſe ve- 
limus, de hocce credendi & fentiendi modo 
abjecte & contemtim judicare non liceat. Sed 
idem ille myflicismus nunc veritatis atque re- 
hgionis puritati multa abfurda falfaque, nuno . 
morum honeftati, fanctzque pietati, intem- 
peftivi rigoris monafticas vexationes aliave mi- 
nus pura admiscuit, adeo ut in dubium vocari 
pofit, utrum damni an commodi plus myftico- 
zum opera reipubliee chriftian® intulerit. . 
Noftris quoque temporibus ſæpe increbescentis 
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pravitatis incondito ſtrepitu fugata pietas in 
myſticorum ſeceſſus, quietaque mentium, divino 
hımine illuſtratarum penetralia fe recipere ſolet, 
atque ibi, cum efireni illa, fanctifima quaque 
proculcandi libidine haud infelicia bella gerit. 
Sed noftris quoque temporibus myfiicismus in 
mira opinionum monftra proclivis, fomniorum 
fuorum tenaeifimus, ſanæ rationi fubinde ad- 
verfatur, atque religionis caufam, cujus pa- 
tronum fe profitetur, non folum hoftibus invi- 
fam, fed amicis quoque fuspectam reddit, immo 
nonnunquam in fanaticismum, luxuriantis phan- 
tafie rabiem, impotentemque cupidinem effu- 
ſus, fractis veri honefiique clauftris in pefima 
quæque erumpit. Hinc facile fieri poteft, ut 
aliquis aut jufto facilior in excufando, immo 
commendando — aut durior acerbiorque in cul- 
pando atque damnando mpfticismo efle poflit. 
Nos medium iter tenere animum induximus, 
ita ut, ira & fiudio vacui, neque myfiicorum 
laudibus ac meritis obtrectando , neque , eorum 
errores vitiaque mendaci quadam indulgentia 
celando aut minuendo peccemus. Quodfi vero 
ab hac judicii æquitate fubinde deflexerimus 
inviti, rerum noftrarum lectores atque judices 
monemus, in quæſtione difficillima errori ve- 
niam indulgentiamque efle oportere. De cete- 
ris rei difficultatibus fufe hic diflerere fupcr- 
vacaneum arbitror. — Ex ipfa tractatione 
quam diflicile tractatu fit hoc argumentum, 
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fatis patebit. His pr=mifis ipfi jam operi ac- 
Cingimur. | 2 
| Differtationis ordinem atque divilionem 
nobis ipfum thema fuggerit. I) De natura & 
indole, II) deortu & progreflu, III) denique - 
de fequelis myfticismi exponendum nobis erit. 


I) De natura & indole myfticismi expofi- 
turum , jam in ipfo disquifitionis limine , multa 
impediunt. Mpyfticismi facies multiformis , quo- 
modo ipfa rei notio definienda fit, incertos nos 
reddit , quod etiam aliis evenifle tantus in ex- 
ponenda hac notione diffenfus manifefie arguit. 
Si etymologice rem confideramus, myfiicismi 
nomen derivatur ds su wur, cujüs verbi pri- 
mitiva fignificatio eft: labris compreflis intus 
inclufum aörem cohibere. Inde fenfus trans- 
fertur ad ea, quæ tacite tecum tanquam com- 
preflis labris abscondita fervas. Hinc arcani, 
arcanzque imprimis fcientie notio, unde ar: 
cana quadam , divinarum maxime rerum cogni- 
tione imbutus atque initiatus homo kusas VO- 
eatur. Hinc mpyfierii quoque ac myſteriorum 
apud veteres tritifima notio. "Omnia inde, quæ 
occulta, arcanaque, non oculis primo adfpectu, 
non menti prima quaque cogitatione patent, 
myftica vocantur. Hinc ii qui in exponendis 
libris facris ubique absconditum, fub literarum 
quafi putaminibus latentem, allegoricum ſen- 
fum ferutantur, uti v. c. inter Patres ecclef. 
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Origenes, inter recentiores Joh. Coccejus, 
myſticam fequi interpretandi rationem dicuntur:; 
Anonymus ille myfüci cujusdam diarii , quod 
ante aliquot annos in lucem prodiit, auctor 
hanc etymologicam vocis deductionem fatis 
Tcite tradit, *) atque inde eflicit, fcientiam 
myfiicam efle arcanam rerum inviflbilium, men- 
tis humanz limites excedentium cognitionem. 
Præter hanc aliorum quoque definitiones aflerre 
lubet, partim ut ex diverfis quafi locis in- 
fpeeta æſtimataque res, characterum inter fe 
comparatorum multitudine magis clarescat, par- 
tim ut ex definitionum discrepantia, quæ fit 
notionis ipfius difficultas pateat, partim ut fin- 
gulas ex fingulis expofitionibus notas charaote- . 
rificas feligendo, ipfam myfiieismi naturam 
accuratius aptiusque finire, verborumque ter- 
minis figere.liceat. 


- Eft inter noftrates Theologus quidam, apud 
patres noftros olim fumma eruditionis laude 
clarus,, cupus fcripta nunc, feculi genio ita 
jubente, libris obfoletis, immo chartis fere 
ineptis annumerantur , quanquam ibi multa, non 
modefte pieque folum, Ted & dotte fubtiliter, 
graviterque dicta reperiantur. **) Is vir myfii- 
cam Theologiam eam vocat, cujus primarius 
error fit: animam humanam ex ipfa Dei effen« 


Der Lichtbote. Frankfurt 1006, 
”) Stapferi Polemica IV, p. 336. 380. feq. 


(Lit. Archiv. IV. Jahrg. II. Sf) Al 
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tia-emanafle, dein vero noeivz in Corpus im⸗ 
merfione, corruptionis infauſiæ fordibus detur- 
patam, nonnifi purgatione asceticä fenfuumqus 
eontinua mortificatione ad prifiinum decus refti» 
wi pofle. Hxc definitio hypothefin quandam 
myfticam luculenter exponit, fed: late paten« 


‚tem myfticismi campum non explet. .Alibi idem 


feriptor, hunc myfticismo characterem tribuit y 
quod feilicet myfüci „ ftatum internum. hominis 

ita urgeant , ut omni3, quæ in religione externa, 
fint, non attendant.” Verum quidem 1 rei crite- 
raum „ neo tamen fuficiens. 


Quod fi Philofophos audimus alia myſti- 
eismi notio ac definitio exit. Kantius v. o. 
varie hanc notionem exponit. Alicubi:myfticis- 
mum dieit fpeculative, quam vocat, rationis 
errorem quendam, quo feilicet ii, qui Plato- 
nis Noologismum fequantur, philofophi, rerum 
cognoscendarum vim unice tribuant intellectui, 


‘2 fenfuum minifterio. fejuncto,,  fuisque cate» 


gorus ludenti. Hanc myfiicismi notionem , cum 
ft mere theoretica, a noftro inflituto feopo- 
que alienam efle nemo non videt. — Alıbi vie 
fummus myfiicos vocat eos, qui ad hanc vitam 


vihil, ad futuram omnia referant. In Critica 


practic® rationis de myflicismo quædam præ- 
-cipit, quæ magis ad res nofiras pertinere viden- 
tur. Dicit nempe , myftieismum moralem in eo 


-gontineri, fi quis intellectuales rerum intuitiones 


J 
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Sugat, ilsque morales notiones, five morum 
quædam preecepta fuperfiruat. Ex aliis acutifimi 
. philofophi eflatis petet, eum quoque myflicismo 
tribuere omnem qualemounque Gognitionem, 
Aus extra aut fupra illım, in Critics rationis 
utriusque tam accurate definitnm, fuisque limi- 
tibus arcte claafum cognoscendi orbem pofita , 
hyperphylica quadam communicatione divinave 
inflitutione (feu revelationem dicere malis) pen- 
eipi & acquiri credatur. — i 
Sed alienis diutius ammorari nolumus; nos- 
tra quantulacunque promere lubet.— Si, qua- 

lis fua natura fit myſticismus, exponendum eft , 
ante omnia comamunis quidam omnibus illis, quot. 
quot myſtieæ diountur, opinionibus character 
‚legendus erit, quem in eo politum credimus, 
quod hæ opiniones ad unam omnes, in _expli- 
.Cando , intern® experiehti ope, arcane illo 
inter vifibilem invißbilemgue mundum vinenlo 
verfentur.—— Quod vero ad myflicismi fuhjecta, 
.feu ipfos myfiicos attinet, videmus ,. hamines 
præpotenti quodam fenfuum interndrum vigore 
+xcellere. Hinc duplex .myflicismi notio expe- 
.ditur , [ubjectiva nempe & objectiva. Myfücis- 
mum fubjective fpectatum. dicimus «am animi 
‚affectionem, qua feufus hominis internus (das 
Gefühl) eximio quodam ardore & infolita vi m 
‚arcana, divina, coslefliaque fertur , rerumque, 
Jenfibus inaccoflarum eoccultas experientias cap- 
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tat. Inde oriunda varia opinionum atque fen- 
*entiarum, aut fyftemata aut fragmenta, de 
mnexu Dei invifibilisque mundi cum vifibili, qua- 
. venus ille nexus interno fenfu cognpscitur, aut 
<cognosci creditur, myfticismum, objectiva asu- 
Acatione‘ eflioiunt. 


Quod fi la ‚ de qua myftici gloriantur i in- 
%erna experientia, fenforumque mirus ille vigor 
' revera divinitus allatus excitatusque eſſet, ſi 

veritates experientüs illis fuperfiructz , ab ipfo 
-numine fupremo- communicats forent, harum 
-veritatum cognitionem, tacitzque illius expe- 
‚rientix fidem non mpyflicismo, fed revelationi' 
tribueremus. Quod fi vero quis aut fenfus in- 
'terni aut phantafise ludibriis deceptus, a Deo, 
Deique miraculofa , fenfuique fubjeota efficien- 
tia derivat, quæ mens ipfa fuarum ignara vi- 
rium, fuorumque fenfuum ipfa vigorem zftum- 
‘que mirata produxit, tum myflicum in ejusmodi 
.homine errorem recte culpare videmur. — Ce- 
- terum obfervamus, non omnes myflicismi er- 
'ronei ambitum iisdem finibus coërcers; nam 
prouti quisque religionis & naturalis & ‚reve- 
latæ reverentior fuerit ao tenaeior , ita quo- 
"que prochvior erit atque parätior, ad probanda 
et admittenda multa, quæ hominum, divinæ 
veritati adverfantium incredula vis tanquam 
myſtioas nugas ridet, faftiditque: Sunt utique 
profani homines, qui fanctifima quæque, tan- 


-quam inutilem myfticismi fupellectilem abii- 
.eiant. Sic v. c. Voltairius, & fyflematis na- 


„ 
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turæ auctor (l’auteur du ſyſteme de la nature ) 


-ne ab ipfa quidem in Deum fide facrilegas ma- 
nus abflinent,, quin omnis religionis venerabile 


fundamentum ad myfiica fomnia referant, — 
Ex critica fchola philofophi permulti, ne ipfo 
quidem inclyto criticismi auctore exoepto, ea 
quæ Theologia dogmatica , pr=euntibus S. lite- 
zis, de miraculis, de religione revelata, de ope- 
rationibus fpiritus fancti, præcipere folet, 
tanqguam commmenta myfiica fpernunt. Vulgo 


- dicuntur myftici, qui interna experientia, Deum 


‚. divinaque mente concipere, atque ea, gux fen- 


fibus longe altiora fublimioraque funt, fentire 
fibi videntur.— Ex his efficituf, pro multiplici 


ſyſtematum & opinionum religiofarum varietate 


. diverfas quoque myfticismi claffes ,„ diverfos 


gradus ambitumque diverfum conftitui, — Si 
quis omnia ea, qu& de mundi cujusdam invifi- 
bilis atque fpiritualis exiftentia, auctore, rege; 


‚ de divinarum humanarumque: rerum nexu, de 


zterno quodam, alte fupra fenfünm noftrorum 
limites elato rerum ordine ; ratione ec revela- 
tione duce, creduntur, intra myflicismi fines 
cohibere voluerit, per nos licet, nam de ver- 


.. bis disputare noftirum non eftl. — Sed hunc 


myfticismum, qui nil aliud nifi ipſa religio 
eſt, puriorem feu nobilem dicimus. Si alü 


. doptsinam ecclefie nofirz, de Deo, extraordi- 


f 
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naria ratiene hominibus nova et;isiaudita reve- 
lante, de ®ventis, prster nature tenercm, 
procurante Deo, in hitftoria facra obvüs, de 
fpiritu fanoto , pios Senfus fuggerente, cona- 
' tus pios adjuvante , myflicismi.nomine defig- 
aant, *) huno myflicismum, quem ipfum fyfiema 
ecclefz nofire theologicum eſſe, quilibet videt, 
dogmaticum , five fupranaturalismum, ſi ita 
lubuerit, dicere fas efio. Ab his difiinguitur 
inyfiicismus , proprie fic dictus, ſeu ſenſu 
ftrietiori fumtus, qui, ut jam fupra monuimus, 
in eo conüflit, fi quis divinam in mente fua 
eflicientiam fenfu percipere, atque interna in- 
tuitione invilibilia ceelefiiaque experiri fibi vi- 





*) Philofophiam criticam rerum pyperphyficarum om. 
nmo impatientem efle, Kantiumque, cum fuis, omnes 
comitioni humanz ad fpiritualia divinaque exitus ob. 
ſtruere, nonnifi angufo, qua lex moralis fenfuumm 
elauftra perrumpit, itinere relicto, omnibus notum 
eft , qui hujus philofophiss myfterüs initiati ſunt. Hino 

magnus ille Regiomontanus ipfe ea tantum lege atque 
conditione toleranda cenfet, quæ in facra fcriptura mira 


«tque füupranaturalia memorsstur , ut hiforica Hs _ 


daarrationes, atque ex illis nexs doetrins dogma. 
ticæ, m moralem quendam et allegorkum fenfum 
Contortz, tanquam mythicum involucrun? ethicæ 
veritati inferviant. Sio quoque Ci, Schmidius, qui 
in Philof. morali caput hoc fuf® tractat, (hpranatu. 
ralia fere omnia, quæ Chriftiasismus divinitus eve- 
niffe docet, ad myflicismum fuperfitiofum refert, 
Omnes, qui rationalismo aut naturalismo favent, re. 
centiores philofophi atque theologi, myfticismum quo- 
que dogmaticum improbant atque impugusnt, 
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detur. Eft hiece myflicismms aut fübtillor aut 
eraflior. Qui fubtiliorem, quem innocuum quo- 
que vocare liceret, probant adoptantque , illas 
divinarum reram experientias ad pios morales- 
que ufus tantum refiringunt , dum fcilicet fpi- 
ritus fancti ad exercendam virtuten, mrentem- 
que a fcelerum cupiditatumque labe purgandam, 
auxilium ac minifterium fefe directe perfentis- 
cere, atque a divino illo paracieto, quem ins 
men quoque internum vocant, fo de rebus, ad 
"fanctitatem , beatzque vitæ fpem pertinentibus, 
immediate edoceri gloriantur. Alii vero vali- 
diore flamma correpti, fefe divino numine. pe- 
nitus afllatos arbitrantur , Deum Chrifiumque,, 
kypoftatica quadam unione infufum , visceribus 
fſe concepifle fomniant, effata. fua. qualiacun- 
que, pro divinis oraoulis venditant, fefe fcriptura 
faora carere pofle, immo melioras nofle atque 
yprofari credunt. Hi apertum plerumque a c® 
'. &erorum Chriftianoıum focietate ſeceſſum mo- 
liuntur ,„ atque haud raro in fanatismuun præ- 
-sipites ruunt, qui ea mentis- affectio efi, qua 
quis vano phantafiz luſu deceptus, non. mode 
‚interna: fed etiam oxterno feufu invibilia divj» 
naque pereipere fibi videtur „ atque imaginatio- 
nem ducem fequutus, ratione fpreta , ‚Suis 
unice: fomniis indulget, regitur , movetur, üis- 
que analoga ſummo ſæpe nifu conatuque per» 
petrat, turbas nonnuriquam ciet, res novas 
molitur, in peflima-aut optima protzuditur. In 


a 
eo potifimum a myfticismo fanaticismus: di 
ferre videtur , quod ratione folio quafi detur- 
bata, ille fummam rerum ad fenfum internum ; . 
hic vero ad imaginationem feu Phantafiam de- 
fert. Ullud modo memoratum. myfticismi 'genus 
cra{Jum vocari zquum eft. De myfticismo pro- 
prie fic dicto, atque. de fubtiliore maxime-nobis 
fermonem efle profitemur, ita’'tamen ut, occa- 
fione data, myflicismi quoque: nobilioris et 
dogmatici mentionem .injicere, et ubi opus 
fuerit, patrocinium fuscipere, meritisque myſti- 
cismum craflum ..verberibus caftiıgare liceat. 
Myfticorum placita figillatim enarrata atqus 
expofita in fyfiema. redigere difficillimum foret, 
neque arduum opus aggredi audemus. Ipfi fibz 
myſtici parum conftant, inter fe in multis diffen« 
tiunt, multa fpiflis adeo tenebris cingunt , ut; 
nifi interni illius, quo foli fruuntur, luminis 
fax preluceat,, mortalium nemo ad obſcuro- 
rum oraculorum fenfum penetrare poſſt. Præ- 
cipuas tantum, quæ plerisque aut. notifiimis 
fere myfiüicis probantur opiniones brevi adum- 
brabimus. Prineipio mentes humanas , omnes- 
que ‘omnino- fpirituales 'naturas ex ipfa Dei. 
ſubſtantia exiffe , few emanafle omnes. fere 
myftici ftatuunt. Hinc reale quoddam. commer-' 
cium, (contactum proprio fenfu nonnulli vo- 
cant, nam Deo fubtile quoddam lucidumque cor- 
pus tribuunt, atque multa diflerunt de corporez _ 
Dei natura — von der Leiblichkeit Gottes) 


I. , 
| 


intertedere pofle inter Deum animamque nos- 
tram, fimilesque naturas fibi mutuo misceri, 
infnitam, a finita excipi pofle. Sed divinum 
illud, quod in nobis fpiret, ofluscari fen- 
fuum nebulis,.Deique cum humana mente con- 
fortium impediri materiz, qua veltimur, tor- 
ruptione. Generis humani , atque vifibiliung 
naturarum originem &x depravatione qua- 
dam fpirituum, atque turbato rerum invifibi- 
lium ordine derivandam, nonnulli, Gnoflicorum 
quodammodo commenta probantes , docent, 
quum contra alii de primitiva hominum neo- 
plaftorum non innocentia moda, fed beata 
fanctitate panegyrica quafi carmina, fuaviaque 
idyllia.pangant. Naturam vero nofiram corpo- 
ream. atque animalem, qualis nunc eft, turpi- 
ter cupiditatum fordibus commaculatam, falu- 
tiferos divine lucis radios a nobis avertere, 
nosque a familiari Dei confuetudine arcere, 
Cum e Deo exierit primigenia meus, ut tandem 
in Deum redeat fummo ſtudio annitendum, hanc 
optabilem quam quafi curfu omnes petere de- 
beant, metam, hunc fupremum bonorum finem 
eſſe. Tribus autem maxime partibus hunc in 
divinam naturam reditum abfolvi, nempe puri- 
ficatione, illuminatione & unione. Purgatione 
feu purificatione e mente nofira pravarum cu- 
piditatum , peccatorumque maculæ eluuntur: 
Eft autem hæc purificatio primo loco pafliva, 
ubi homo fefe Deo corrigenti totum fere per- 
(kit, Archiv. IV. Jahrg. II. Heft.) 18 ° 
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mittit, motusque falutares tacite excipit. Hujus 
purificationis initia, theologico atque —XRXX 
nomine, regenerationem quoque vocant. Tum 
propriæ miſeriæ acutiſſimus ſenſus oritur, male 
facta cogitataque mentem confciam ſtygiis fere 
terroribus angunt, neque tamen ferali illo fenfu 
‚exagitatus homo animum defpondet, fed ipfis 
illis miſeriæ fluctibus merfus, fic quoque in Deo 
fuo acquie$cit, amatque numen iratum. 


Subinde purificatos quoque: trifüfiimus ille 
ſenſus incefht , ut fegregati atque feclufi omnino 
a divinæ gratie lumine, tenebrarum intempefia 
nocte premi, atque a Deo penitus. deferi fibi 
videantur, quæ quidem my/flica mors dici ſo- 
let. — Tum fequitur activa purificatio., qua 
nempe homo in femet ipfe verfus , non modo 
dicta fua factaque, fed omnes quoque internos 
animi motus tacite atque religiofe obfervat 
(myftifche Einkehr) fummaque animi conten- 
tione, dat operam, ut relicta peccati. peſte 
rebus honeſtis atque pio virtutis exercitio affue- 
fiat. Ubi eo usque perventum eft, celefte lu- 
men menti affufum, quiete contemplantem , 
atque pie obtemperantem hominem penitus illus- 
trat, divina in ipfo feufa excitat , ineffabiles 
æternarum rerum experientias fuggerit , que 
quidem illuminatio myftico idiomate dicitur. 
Lucida illa vis, quæ tantos in nobis eflectus 
‘producit, ex ipfa Dei fubftantia, qu& in de lu- 


‘ 


247 

minofa efl, in pectora noftra defluit :ive de- 
mittitur. Quo magis purifimo illo igni ter- 
-renorum fenfuum vigor, cupiditatumque ille- 
-cebr2 exuruntur, eo magis homo 'unione 
cum ipfo Deo dignus ft, tantique beneficii & 
capax & particeps. Hac myftica unione, fölu- 
tis olim corporeis vinculis , beata naturarum 
<eeleftium vita efficietur. 


Præterea fi fingula dogmata, fingulos theo- 
logie nofire locos cum myflicorum placitis 
conferre luberet, majores minoresve discrepan- 
tias hinc inde inveniremus. Sed omnia accurate 
.exponere longum foret; pauca attulifle faficiet.— 


In capite de Deo Trinuno myftici non equi- 
dem # doctrina eccleftz nofirz aperte recedunt, 
Ted dogma tamen hoc fuis opinionibus adaptant. 
Siquidem intelligimus, quæ nonnulli de re obscu- 
rifiima obscuriflime docent, ipforum fententia 
parum discrepat ab ea, cui, Tertulliano maxime 
‚auctore, jam Seculo IIdo hxrefeos nota fuit in- 
ufia, et quam poft Praxeam Noëtus, Sabellius 
aliique probarunt. Patrem, perinde atque or- 
ihodoxi, dicunt zternum illud activum & intel- 
Jigens omnium rerum principium. Filius myfticis 
nisce eft ipfius Dei de femet idea, quam in fe 
infinita numinis /vis ipfa intuetur; qua in re 
prope accedunt, ad Platonicam illam de Asye 
‚doctrinam. Filius ifie quoque verbum audit & 
lumen. Hoc illud ipfum lumen eſt, quod in 
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‚mentibus hominum , fubflantia fua Deo, unde 
eflluxere, . cognatis, effulget, atque præclara 
quævis eflicit; ad hoc attendere, hoc, omni 
- Tenfu a rebus externis avocato , pie contem- 
plari, ſumma fapientia. Hic eft ille Chriftus, 
vorm wir wag’ war, Joh. 14, 23, Chriftus ae 
@udus ir wur, Gal. IV, 19. Spiritum $. amorem 
Dei dicunt, neque tamen revera difiinguunt ab 
ille virtutum, atque piorum fenfuum feecundo, 
Jumine cœleſti. — Ceterum ii, qui myfticis phy- 
fica miscere folent, theofophi mira imprimis 
‘de Deo, Patre, Filio atque Spiritu tradunt. 


Prodiit nuper libellus *) quidam, in quo.re- 
ligionis, verzque pietatis fiudium-non defideres, 
“qui vero myfticis opinionibus ubique tinctus eft. 
Ibi de Spiritu Sancto predicatur: „eum efle 
halitum divinum, oleum celefte, quod in fe 
lumen, ignem atque omnium virium efficacifiima 
alimenta contineat; eundem efle aquam, celi- 
tus demiſſam, que ex puriffimis elementis ‘con- 
flata, regenerandis mentibus atque refuseitan- 


dis hominibus unice fufhciat.” 
? 


In loco de creatione nonnullos rerum fenfi- 


bilium ortum ex depravätione quadam fpiritua- 


lis mundi explicare jam fuit obfervatum. Alii 
‚contra ex ideis divinis, quibus, volente numine 








) Blick m das. Geheimnits des Rathfchluffes Gottes. > 
..über die Menfchheit,. Strafsburg 1840. 
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vealitas concefla fit, procreatum & quaſi coa- 
‚gulatum eſſe rerum univerſum ſtatuunt. 


Peccati origines ex libertatis abuſu, quod 
nempe  animi vis a rebus divimis ad externa, 
caduca, fenfibilia, voluntario conatu, aut exi- 


tiabili negligentia ſele verterit, haud infecite 
explicant. 


Quoad dogma de redemtione, Chrifti opara 
.ac meritis res hommum perditas in melius re- 
‚fütutas eſſe & ipfi credunt, at nescio qualem 
refiitutionem, myfterji plenam, & intra fpiritua- 
lis mundi fines abfolütam fibi fingunt. Mortifer- 
vatoris cruentæ non tantam plerumque vim ad fa- 
lutem hominem tribuere videntur quantam fyfte- 
ma orthodoxum ecclefiz noſtræ. Chriftum, quem 
hiftoria duce cognoscimus, non tanti faciunt, 
quanti illum,, quem purificatis mentibus interna 
experientia monftrat. Chriftum in 'nobis pluris ° 
zftimant, quam Chrifium extra nos, pluris 
ällum , qui in intimis hominum præcordiis, ex 
'ipforum fententia hypoftatice vivus & eflicax 
adeſt, quam illum qui pro fuis dira perpeſſus, 
in cruce animam efllavit. 


In loco de Scriptura Sacra quoque füis in- 
dulgent opinionibus. Fuere qui de facrorum 
voluminum auctoritate non nimis magnifice fen- 
tirent , luminis interni fui corusco jubare 

obscurari fcriptz revelationis igniculos arbi- 
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trati, ftellarum inftar exoriente fole evanescen- 
tium. Alii contra, & major 'quidem.pars, pie, 
divinitus data fcriptaque oracula colunt, neque 
tamen quicquam prodefle fcriptam literam exi- 
ſtimant, nifi, quis literæ fenfus fit, lumen in- 
ternum, fpiritysve divinus, ſcripturæ nunc inter- 
pres nunc emendator, doceat. Prima autem, 
quam ubique fequitur interpres ille, regula 
hermeneutica .ea eſt: multiplicem cuivis Codi- 
eis Sacri verbulo fenfum fubefle, adep ut ea, 
quæ nobis hiftorica tantum videntur , plures 
fimul occultas, allegoricas , morales , propheti- 
cas explicationes non admittant modo fed. pos- 
cant, et multa, quæ nonnifi illorum temporum 
hominibus dicta jurares, futurarum rerum pr&- 
Taga exegefi, ad ultimum rerum omnium exi- 
tum trahenda fint. Hzc tamen ratio non impe- 
dit, quo minus multa, quæ tropice exegefis 
noftra explicare folet, fenfu proprio ad literam 
fumantur. Hinc nemo ad Chiliafiicas opiniones 
myfticis proclivior. Hanc myfiicorum dogma- 
tum ‚brevem fciagraphiam .fufius exponere, 
aut prolixiore commentario illuftrare . inftituti 
atque.confilii noftri non eſt. Jam explicata, 
qualicunque modo myfticismi natura & indole, 
in ejus ortum atque progrefium inquirere the- 
matis nofiri ratio Jubet. 


— — 
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i. ) De ortu & progreu myficismi. 


Poteft hzc quæſtio de ortu & progreflu myſi. 
vel hiſtorioe, vel philoſophice tractari, ita ut 
disquiratur, aut quid factum fit, an quid fieri 
pofüt, .& quomodo? 


4.) Primo loco itaque hiftorice , quomodo 
ortus fit, qu& incrementa. ceperit, myftlicismus ; 
disquirendum eflet. Sed in hoc argumento, nifl 
differtationis Academicz ambitum in magni vo- 
hıminis modum extendere velimus, prolixiori- 
bus efle nobis. non licebit. Jam in antiqua 
“ Pythagore atque Platonis philofophia myſti- 
cismi cujusdam femina latuiffe quilibet novit, 
Hzc femina, an ex oriente, an vero ex 
Aegypto allata, in terris hellenico fole calen- 
tibus radices egerint, quærere a fcopo noftro 
alienum eft. Poft falvatoris noftri natales ex 
Effenorum atque Therapeutarum latebris, e 
Kabbaliftarım nugis , e Philonis et: Alexan- 
drinorum allegoriis tinctisque Platonico. colore 
philofophematis, e Gnofticorum nune myfterüi 
nunc anilium ineptiarum plenis zonologiis,:e 
Magorum denique atque Zoroaftris bonarum 
‘malarumque rerum naturam explicandi conati- 
bus, tanquam e rivulorum ingenti multitudine 
confluens myfticismi amnis , nunc medio .alveo 
per ecclefix arva placide labi , ficcaque benigno 
liquore prata rigare, nunc vero limo fabuloque 
eampos obducere, fluctibusque infefiis lætas 


ase 
veritatis inundare fegetes, — In Patrum ecele- 
ſiaſticorum ſcriptis multa myſtica reperimus. 
Multa nempe e Platone tam puro, quam Neo-. 
Platpnicorum finiftra folertia adulterato, in ec- 
clefiam translata, atque a doctoribus Chriftia- 
nis, fcripta gentilium philofophorum , & fiudio 
& neceffitate fedulo confulentibus, in ſuos re- 
cepta libros.. In iis qu& Origenes , Syrus 
Ephræm, immo ipfi vitæ contemplative nimii 
miratous Hieronymus atque Auguftinus nobis ° 
fcripta reliquere , myfiicismi multa veftigia de- 
prehendimus. Nemo tamen magis rei myflicz 
augend® atque propagandz profnit, Dionyfio 
illo, quem Areopagite oognomen mentitum’ 
effe omnes norunt. — In medio ævo theo- 
logia myfiica cum fcholaftica 'nunc armis de- 
certavit,.nunc foedera pepigit. Nam fuere 
myftici qui Ariffotelicas , fcholaftico ‘more 
'expofitas argutias probarent , fuere , plures 
quibus fierilis illa fubtilitäs displiceret, & 
qui pietatem dialecticis artibus, formularumque 
obscurarum barbarie non foveri fed exftingui 
‚cenferent. Sic v. c. Bonaventura, Hugo & Ri- 
chardus a St. Victore aliique ſcholaſticæ fubti- 
Jitatis atque myftiex pietatis duplici palma con- 
fpicui fuere, cum contra S. Bernhardus, Tau- 
lerus, Thomas a Kempis, Gerfonus Gailerus 
a Kaifersberg procul a folitudine fua Docto- 
rum Seraphicorum & angelicorum fpinis aſperas 
disquiſitiones faceflere Juber ART - Quum præ- 
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terer myftici arcana femper quxrant & fecten- 
tur, non eft cur miremur, homines in occulta& 


quasdam fecefäfle congregationes , non mutuis . 


tantum officiis, ſed Jurisjurandi quoque reli- 
gione nexas. 


Seculis 17mo & 18vo , pofi Moliniftarum quie= 
tem in eccleiia Romana cum Guionia Fenelonius 
& vitz fanctitate, & manfuetudine ingenii, & 
multiplici eruditionis laude decorus, reimyftic» 
multorum fiudia conciliavit. In protefiantium 
cotu magna fed ambigua fama Antonia Burig- 
nonia & Petrus Poiretus myfticis indulfere ſen- 
fibus. _Propior noftro zvo Swedenborgius, 
Cujus hifteria nocte nebulisque' premitur. Vir 
frugi ac probus plerisque habetur‘, :multis re- 
rum invifibilium divino fpiritu aflatus interpres, 
aliis callidus impoftor, aliis myflicismi atque 


fanatismi füriis ad vefäniam usque agitatum ‘ 
- caput. Noftris temporibus multiplex myfticismä | 


forma. In Gallia atque Hispania Martinifte Pa- 
fchalem Martinez , Hispanum , eique &nomine 
& opinionibus conformem St. Martinum Gallum 
ſecuti, rerum arcana fcrutantur. In Germania 
nonnulli, e recentiffima Philofophia, nescio quod 


myfticismi fyftema exfculpunt, quum alũ ſpec⸗ 


trorum atque phantasmatuim imaginibus ſpiri- 


tualiim rerum cögnitionem affequi ibi videantur. ' 


Sed nolumus in myfücismi hiftoriä longiores’efle. 
CEit. Archiv. IV. Jahrg. U. Hefſt. 19° 


+ 
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Piget fingulatim tot enumerare nomina vi 
rorum, quos annales ecclefiastici memorant,, 
fcriptores polemici tationum telis confi- 


‘gunt; quibus Gothofredus Arnoldus patrocina- 


tor, quos dicteriis Zimmermannus lacerat, 
salfe Corrodius ridet, ecclefia, alios anathe- 
mate ferit, alios nimbo collustrat. Myfticismi 
jam ortum philofophice aut pfychologice potius 
explicare tentabimus. 


‚ 2.) Itaque nunc quzstio eſt quomodo, qui- 
busve ex caufis myfticismus oriri poſſit et fo- 
lest? Myſticismi caufz, alie in ipfo homine 
latent, alise extrinfecus aferuntur. 


| . a.) Ex iis quæ in ipfo homine continentur 
hæ maxime memoratu dign& vidantur. «) Primo 


Ioco explicamus myfücismi ortum ex illo ho- 


minum errore, quo rerum caufas fentire vi- 


‘dentur, quum non nifi effectus feutiant. Eſſe 


divini quid in mente nostra , quod pr=clara 
imperet , zternaque flagitet,, fentimus omnes, 


‘quotquot homines fumus; neque opus eft, ut 


Cleanthes aliquis nobis occinat: is vs yag yırıs 
brptr, ins me Auxerses 5 nam divini generis 
eſſe nos, præter Paulum apoftolum, ipfa. in, 
nobis , pecudum cContubernia dedignata, al- 
tioraque fpirans ac petens melior natura cla- 
mat. Optimus, religionis ac virtutis amantif- 
Sinus quisque, ubi terrenæ vits ludibria at- 
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que-»ternitatis immenfam vim, zqua lance pon- 
derata, fibi, mutuo opponit, nobili quodam 
ardore ſæpe corripi folet, adeo ut Dei plena 
mens, miortalia fpernat, nec nifi zferna mo- 
Jiri operse pretium ducat. Pius ille rerum di- - 
vinarum fenfus , quo szpe nobilifima pectora 
incalescunt , ipfe ille, quem fupra diximus my- 
"fücismus purior eft, quo profecto nil augus- 
tius, fublimius nihil. Sed revelationis, Dei 
beneficio nobis conceflie fide, mirifice augeri 
religionis illum ardorem res ipfa et experientia 
multiplex docet.- Egregiis illis fenfibus indul- 
gere eosque hiftoricis rationibus , quales evan- 
"gekum fuppeditat, augere , acuere, figere ali- 
quis poteſt, etiamfi a myfiioismo firicte fic 
dicto fit alienus. Sed quietis impatiens, gra- 
dumque fiftere nescia mortalium mens, ultra 
veritatis modum terminumque tam facile im- 
petu fuo rapitur. Hino-a religionis fenfn, 
a Chrifiiana fide ad illum myficismum proprie 
die dietum. facillimus descenfus. | 


Parvo. intervallo caufa ab eflectu distare 
videtur , et myflici in hoc potiflimum errant,, 
quod, cum eflectum ſenſu interno intueantur, 
Senfu eodem ‚fefe occeultam quogne caufam il- 
' Jans eflectus percipere fibi perfuadeant. Ad- 
-Funt pii illi motus , adeft immenfus Dei rerumr 
que coelestium amor , inufitatum intelleotui 
Junen :aflulget , aocenduntur intima virtais 


— 


. 
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findio precordia. His præclaris utique fenfi- 


bus delectari, hos alere , his ad magna, ar« 


dua, laudabilia quæque incitamentis uti hoc 
pium ac fapientem .decet, hoc pio ac fapienti 
fuficit. Sed hoo non fufhcit acriter ac vehe- 
menter fentientium calori, hi piorum quoque 
motuum auctorem ipfo fenfu aflequi volunt; 


S 


Teu potius ipfis illis motibus inefle criteria ars- 


bitrantur, quibus diwma illa vis, coelitus pec⸗ 


toribus immiſſa, facillime cognofei pofüt. Sepe, 


nec opinato, oriuntur in mente nofira fenfus 
alque cogitationes, quarum cauſas veramqud 


originem ‚pfychologice explicare non poflus. 


mus. Talia fomnianti. talia vigili quoque ani» 


‚ım® crebro obverfantur. His. cogitationibus 


‚Tenfibusque, fi fancti quioquam ineft, nonnifi a 


Deo proficisci tam praclara potuiffe :Myfüci 
afleverant; neque hanc fententiam fatis idoneis 
rationibus refutare pnoflumus.. Nam cun, quo« 
modo oriantur cogitationes atque Conceptus 
noftri, fspenumere in obfeure ſit, divinitus 
cordibus noftris impreflos effe illos motus, in 
tanta rei obfcuritate negare quidem licet, ne- 
gationem solidis, quavis exceptione majoris 
hus , argumentis firmare. atque adfiruere non li» 
cet. Neque tamen ideo mpyftici triumphent ; 


nam nec ipfi quæ temere aflrmant, ulla ra 


tione probare poſſunt. Dicunt quidem, fe fen- 
tire, ooelitus fibi pia fenfa divinseque veritatis 
<ognitionem impertiri. Sed qui poflunt fentins 


v 


! 


ur 


‘ 
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talia, eum nonnifi, quid in mente fit, fentia- 


tur, unde fit, fentiri nequeat? Dicunt porro; 
motus illos fenfusque adeo ceteris, quas na: 
turali vi fua mens producat, reprsfentationibus 
preftgre, ut non nifi e.fuapremo omnium bo+ 
norum fonte tam sggregia eflluere ‚potuerint: 
Omnia’ bona atque 'pr&clara a Deo derivanda 
omnino concedendum,, nam wara-dorıs dyalı zur 
var Iugnpn vers drı narußuıer dwe Tu wurges vol 
ſærv; fed immediate illa celitus defluere, in 
os quafi hominibus ingeri, aut in pectora in- 
fiilllari, quod ipfi volunt, hoc eft de quo du- 
bitare faltem licebit. Deus, qui fapienter pa+ 
ratis, immo fe auctore creatis uti fcit, quidni 
eonfcientie , rationis,, imaginationis fortaffe, 
-Ceterarumque mentis virium ministerio , - fel 
euntlum legum pfychologicarum , quas ipfe 
tulit., fiabilem tenorem , pios illos excitare 
fenfus poflet? ‘In hoc nobis cum myſticis lis 
eft , quod illi Deum absque ullo mediorum 
feu infirumentorum naturalium interventu di- 
vinos fenfus fibi infundere eredant, nos ejus- 
‘modi immediatam numninis efficaciam neque 
fenfu neque ratiociniis cognofci pofle , fiatua- 
mus, quæ lis forfitan tanti momenti non eft, 
quanti videtur. Nam quod divinitus datur; 
num 'directe a Deo deciduum nobis obtingat , 
au vero procurante et administrante Deo, na, 
turalium virium rerumque concurfu nobis ext 
hibeatur, parum -interefl. . E:theologise chris 
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ſtianæ penu doetrinam de fpiritu ſaneto, 


primis myfüci in fuas partes : trahunt. | Ab Pa 


tum $. immediate, et quidem ita ut, fentiri 
pofüt , in.nobis falutiferum opus facere, atque 
æterni luminis radios ita mente excipi docent, 
ut a fublustri ceterarum cognitionum crepus- 
eulo divinus ille fplendor ipfo fenfu facile di« 


"gnofci queat. Ne nos quidem fine Deo pie ' . 


virtuti fiudere aut volumus aut poflumus. Cre- 


dimus fanctifimum fpiritum honefia fanciaque - 


'volentibus, præſentem, propitiumque. adeffe: 
Sed nature fpiritualis viribus atque legibus, 
_ externisque. & internis gratie adminioulis ,. in 
hisce. divinis operationibus locum non efe, 
ſpretaque mediorum et infirumentorum eflica» 
cia, Spiritum S. ea omnipotenti fua vi creare, 
quæ fapienti rerum gubernatione atque dispo>» 
fitione eflici poterant, hac a Myfticis precario 
fumitur.  Neque- tamen in hac caufa cum 
NMyſticis altercari,. ipfosque' redarguere adeo 
facile eſt, uti primo. obtutu videtur ;. .nam.de 
Senfibus cuti de gustibus dificilis disputatio. 
Nos dicimus, efle quidem organa fenforia no- | 
bis, quibus divini fpiritus gratieque falutaris 
{piritus , five celestis luminis ipfa fubftantia 
fubjici poflt, Tenfu homines carere.. At illi 
cæcos nos, a veri luminis confortio noſtra 
culpa alienos miferantur, atque ſibi efle ejusr 
moſſi fenforium, quo divina ‚vis, faluberrimg. 


— 
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"-quieque operans, excipiatur, clamitant. Poffe 
exercitatione , precibus, quiete, contempla- 
tione :aperiri mentem, ut ea fentiat, quæ pfy- 
ehicus homo nullo unquam fenfu affequi pof- 
fit. Sic nos negamus, per noſtræ nature ra- 
tionem fieri poſſe, quod in ipfis revera fäactum 
eſſe illi conftanter aflirmant. Utraque pars ad 
experientiam provocat, & illi quidem ad ſuam, 
nos ad noftram eorumque qui nobisoum faciunt, 
Sed cum ab illis negative, a nobis fingulares, 
a communi rerum tenore abborrentes, ex ima- 
"ginationis_ fenfusve interni eflervescente. vi ex- 
plicandz “experienti@ non admittantur , Hitem 
quis componet? Quæ cum ita fint , etiamfi in 
myfticorum focietaterg adscisci, neo velis nec 
peflis, tamen cave homines tanquam mente 
captos, hebetisve ingenii viros contemnas, aut 
cavillatione et importunis falibus ipfos laceflas. 
Mihi faltem illicitum atque viro gravi et ho- 
nefto indignum videtur, rifuj exponere fenten- 
tiam aliquam, quæ folidis rationibus nondum 
fuit refutata, et difliculter fortafle refutari pote- 
‚ zit. " Quantulo præterea fpatio myflicismus pro- 
‚prie Sic dictus ,„ & nobilifimo Feligionis fenfu 
diftet , quam prope abfit ab ecclefiz nofire de 
fpiritu fancto dogmate, myftica de lumine in- 
terno fententia, quantopere myfiicorum placita 
limites , quibus a veritate error diftinguitur ‚ 
confactu quafi ftringere videantur , id ex iis 
quæ modo diximus, patare arbitror. Cete- 
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rum. in: hac disquifitione illam de fpiritua 
rn opefationibus doctrinam eo fenfu fumi- 
mus , quo in fyftemate theologico atque eccle- 
fie nofirse fymbolis. occurrit, ita ut hisce ope- 
rationibus verum. atque eflicax ipfius Dei ad 
virtutem exercendam et impetrandam falutenı 
auxilium fignificetur. Non ignoramus quidem 
zuge «yo illud a recentiori exegeli aliter 
explicari „ ita ut hæc formula nunc doctrinam 
chrifiianam, nunc pios atque honeftos animi 
Chriftiana fanctitate imbuti fenfus .defignare 
dicatyr. Sed huic ;explicationi, que licet. in 
quibysdam locis S. S. verifiima, non tamen, 
nifi verbis atque .contextui vim inferre velis , 
pmnibus de Spiritu.S. effatis aptarj potefi, 
minus favent myflici, nec ego illis ea obtru- 
dere velim, de. quibus vehementcr.ipfe dubito , 
et quæ fortafle apoftoli, fi redivivi ad nos 
commearent, atque in ſua fcripta commenta- 
sios legerent,, vix pro fuis agnituri eſſent. — 


.. Hxc de prima myficismi caufa fufhciant. — 


®) Prater hanc generalem, ‚qua myfticismi 
genefis explicatur, rationem, aliæ quoque cau- 
fx fpeciales in forte, conditione, loco et im- 
primis in peculiari fingulorum hominum: fen- 
tiendi modo, animique. affectione pofitz ſunt. 
$ubinde fit, ut quidam homines natura .fua in 
acriores atque fervidiores : rerum -diviaarum 


’ 


— 
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fentus ferantur, quæ mentis Conditio fi perent 
nis eſt, myſtica ultro poſcit, avideque oblata 
ärripit. Si minus durabilis eſt illa mentis af- 
fectio, ipfa fenfionum varietate, diverforum- 
&ue fentiendi modorum Jucceflione värii myſii- 
cz vit2 actus aut efii, aut adjuvari falten 
poflunt. Fit nonnunquam, ut ejusmodi homi- 
nes immodica quadam, cujus caufam igno= 
rant ipfi, zgritudine afliciantur. Tum, acce«- 
dente religionis calidiore fenfu, piaque me- 
ditatione , tristitia illa immenfo peccati tædio, 
proprizque et culpz et infirmitatis moleftifiima 
eonfcientia acuitur; qui quidem tristitiæ acrior 
fenfas non in rei myflice limine tantum, tiro- 
nibus iter ad æterna beataque pandit, fed 
etiam ipfum vite myſticæ decurfum fubinde 
flebili moleftia diftinguit. Quum dein naturali 
quadam rerum mutatione, poft tenebras lux 
eſſulget, atque tristibus lætiora fuegedunt, tum 
miro quodam divin® gratie fenfu mens per- 
fundi, ferenaque_frons vultusque renidens ab- 
ditam pectore quietem arguere. Sed quum 
nil in rebus humanis ftabile fit ao sternum y 
etiam hze beats vitz tranquilla felieitas pau- 
latim evanescit ‚ amiffa gaudia sequitur defi- 
derium quoddam vagum, nulla arte explen- 
dum, atque vacuitatis -ingratifiimus fenfus. — 
Hinc ille myfiicorum de fieeitate ſua, de lu- 
minis, interni ofluscatione frequentes querele. 


 Iaterith taMen jusſnodi Eclipfes homini divi- 


(Lit. Archiv. IV. Jahrg. II. Heft.) 20 
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nitus illuminato falutares , immo fubinde ne⸗ 
ceſſarias eſſe ſtatuunt. Sic v. c. Poiretus mul- 
tus eft in laudando atque commendando lumine 
tenebricoſo, aut caligine lucida. (Oceon. div. 
Tom. VI, Cap. 7.) Huc quoque pertinent, 
qua fupra de myftica morte monuimus.. 


y) Etiam pof folutam voluptate vitam, 
libidinum longo ufu fracta, ipfaque fatietate 
fatigata mens , ubi rerum fuarum, immo ſuĩ 
pertæſa, ad meliorem frugem redeundi et 
neceflitatem et defiderium fentit, in’ myfiüco- 
rum ſæpe cafira transfugere-folet. Et iftuc 
quidem faufto fubinde fucceflu fieri experientia 
docet. Nam cum vitiis mollita et elumbis 
animi vis, acriori flimulo opus habeat, illo 
quem vulgaris religio fuppeditat, atque fen- 
tiendi myfticus ardor tantam in fe infligatricem 
vim contineat, quanta maxima vel cogitatione 
eoncipi poteft, ft nonnunquam, ut myftici 
illi fenfus non :modo oppofitas virtuti et’ ab- 
fiinentie fenfiones cupiditatesque obfcurent, 
compefcant ,, enecent, fed ut melioris quoque 
vite decreta & tonfilia firment , vitaliaque ef- 
ficiant, debilique menti fuggerant ‘vires, qui-: 
bus turpe illud jugum excutere atque ad ho- 
riestiffima quæque exfurgere et eluctari poflit ;; 
quod non invito rerum provido numine: hieri, 
quilibet lubenter fatebitur. 


%) Alia myfticismi caufa, quam filentig 
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retereundam non credo, pofita videtur in 
voluptatis cujusdam puri ficate motibus. Fuere 
myftici, qui aut neceflitate aut ſponte fua cœ- 
libes, mafcula virtute  libidinis qualescunque - 
impetus compefoerent. Tum ille, qui conju- 
galia vincula nectit, mortalium pectoribus in- 
fitus amor, cum Hymenæi tædas non liceret 
accendere, aliam quandam intus myflicam at- 
que fpiritualem flammam excitare & alere, & 
quia humana negabantur , in. divina verti. In 
inonachorum atque facrarum virginum folita- 
riis cellulis hoc myfticismi genus frequentifli- 
mum. Hinc fortaffis explicanda‘ Catharinæ 
Senenfis, in cönftanti nuptialis thalami fasti- 
dio, fpiritualia cum Chriftio , datis annulis 
firmata fponfalia, quamvis hæc deliria non 
tam myfiicismo quam fanatisnio tribuenda vi- 
deantur. Hinc Antonia Burignonia licet cas- 
tffima virgo , in defcribendo tamen minus 
'honefte ac decenter , protoplafii hominis, qua- 
- Jem fingebat , ancipite fexu magnopere fibi 
placuiffe videtur. An forfitan 'eadem illa caufa 
plerosque olim myfticos tanto amore in Salo- 
monis Canticum canticorum egit, ut carmina 
illa commentariorum afceticorum mole tantum 
non obruerent, ut v. c. S. Bernhardus in li- 
bellum 'hunc 86. homilias componeret ? Nolo 
hac obfervatione illis invidiam conflare. Ex- 
cufö homines, qui magna vi fenfum, tam alte 
"ortalium precordüs infixum, fortiter exſtir- 
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pare aggrefli , Victoria non fine ceco, cujus ' 
ipfi forte naturam ignorabant, vuluere potiti 
fuere,; neque ego dura illa oppıobria que 
 Zimmermannus in illos jactat, repetere, mer 

que facere velim. 


*) Sæpe quoque fit ut in ipfius Myflici phy- 
Boa conftitutione aut conditione myfticismä 
caufa contineatur. Sedentaria vita, tardg- 
Tcente fanguinis motu malorum hypochondrig- 

corum foecunda mater, ſæpe tristioris natur 
myſticismum parit. Sic alius quoque generis 
morbida vis imaginationem febrili æſtu in- 
flammare , aut fluidum nerveum: incitando , 
aliave ratione nervos afliciendo fenfus inter- 
nos augere & acuere potelt, de qua ze me- 
dici, confulendi. 


b.) Preter hafce i in ipfo homine pofitas my 
ſiicismi caufas, alias quoque extrinſecus ar 
ferri fepe animadvertimus, 


«) Iſtarum externarum myflicismi caufa- 
rum una polita videtur in calamitatum fuh- 
inde ingruente nimia & vix tolerabili_mole. 
Fit nonnunquam, ut fatorum iniquitate, five 
hominum imalitia opprefli mortales nusquam 
laborum requiem dulciaque folamina fefli re- 
'periant, nifi quum in cœlum fuspiciegtes, ihi 
Quzrunt , quæ terra negate videtyr. Et DIA 
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fecto quid: illo .confugie duleius, quid Ma m 
‚ almo potentique rcrum Domino fiduoia & fpe 
optabilius, quid ad afferenda 2872 menti leni 
entia medicamina accommodatius? Sed fide 
ac fpe non contenti homines multis magnisgus 
malis exagitati, ſentire volunt , qug credi 
oportebat. Hinc non Deimodo auxilium, nom 
folum rerum moderatricem. numinis quram pie 
sircumfpicere & expectare, fed ipfum numen 
quali calitus ad fe detrahere volumt. Hine 
videmus, quo magis tempora puhlicis calamı- 
tatibus infella fiat, eo magis eadem quoqus 
myfüsorum hominum efle ferscia.. Hino. tam- 
pore belli illius , quod per triginta annos Gem 
maniam deyafiavit, ingens illa myfücorum, far 
naticorum , pfendoprophetarum turba, quam 
longa ferie difpofitam nobis exhibet G. Arnol- 
dus in hzrefiologia. Hino noftris quoque tem- 
poribus cum omni miferiarum genere conſlio- 
ati hamines, cum externa difplioeank , ad is 
terna verti, letiora nunc intus quærere, nung 
fuperne exfpestare, atque fi ia communi Chris 
-flianorum fide parum eflicacia inefle folatia Vi» 
dentur ſenſibus myfticig defeotui Gubwenire. - 


D) Sed nulla alia caufa myftcismi. foculum 
magis inflammat, exlege illa fidei morumqus 
licentig, qua longe lateque ſubinde ſerpil. 
Quod f vitiorum foelerumgue impune firepir 
‘ws ad ſidea fartur „ O malaſts tanchrarum vis 
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coleflii regno imminet, fi rara virtus ride- 
tür, pietas probro ducitur , fiipfa præterea chri- 
ſtianæ fidei, immo omnis religionis fundamenta. 
Cohcutiuntur, tum fane eos, quibus &- Chri-. 
ftiana fides & pia virtus penfi eft, myſticismi 
imunimentis fe fuaque tucri, non eft cur mi- 
remur. ‘ Nam ubi multornm tepor ac fegnities 
res facras atque honcftas parum curare vide- 
tur, ibi myfücus ardor fortiter nonnunquam 
impiorum atque facrilegorum Kammum proter- 
viz obluctatur. Sic divina providentia cau-. 
tum efi, ut-errori oppofitus error fzpe mede- 
lam afferat, donec morum & opinionum pen- 
dulum quafi pondus poft innumeras ofeillationes 
in’ veritatis ac virtutis medio tandem puncto 
quiescat. | | — 

v) Alla extrinsecus allata myfticismi caufı 
pofita eft in perverfa quadam religionis publi- 
c2 atque fiudii theologici: ratione.  Quodfi 
theologi & religionis doctores , in abftrufas 
aut inutiles distracti fubtilitates, nonnift in- 
tellectui fatisfaciunt, meliores autem Tenfus, 
mortifero älgore obturpefcere patiuntur; A 
ea fiudiorum & inftitutionis public ratio in- 
crebuit, qua fenfui interno .nil fere concedi- 
tur, omniaque in theoreticarum facultatum fi- 
nes vel invita trahuntur, fi disquirendi, in- 
dagandi , disputandi nullus modus ’ fi, quod 
ſentias, colas, fperes, quo movearis, quo adb.. 
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yreclara, laudabilia, æterna inciteris, que. 
meoefium animum erigare, neque datur neque; 
_ promittitur,. tum fane, ceu in fabulis Phry-. 
gum ille, aureis dapibus circumdatus rex, in: 
media rerum abundantia mens fame tabefcit,. 
quo fit, ut quem doctores negant , falutaris. 
victus, in myfticorum aut fcriptis , aut col- 
loquiis queratur. Sic v. c. cum’ xternis Pro- 
tefiantium ecclefia difidiis vexaretur, Aus 
zıPanas pertzfi Arndtius, Spenerus, Arnol- 
dus, A. H. Frankius myſtica pietate & fidem- 
& virtutem aluere. 


/, 
2) Neque dubitamus ‚ in ipfa quoque philo- 
ſophiæ ratione , licet fefe myfticismo tantopere | 
inimicam profiteatur, myfticismi tamen non- 
nunquam aut femina aut occafionem Contineri. 
Szpe philofophici alicujus fyftematis, cum re- . 
ligione chriftiana conjugium , myflicz prolis 
Kecundum fuit. Sæpe quoque accidit, ut alia . 
quxdam philofophemata , quum rei chrifiians 
fundamenta, aut füubruere, aut quaflare vi- 
derentur, multos religiogis ſuæ tenaciores in . 
myfticorum caftra compulerint, quo facilius ibi 
Securitati ätque‘ fidei ſuæ confulerent. Ubi 
nimium, ubi parum fenfui interno philofo- 
phia tribuit, ibi myfticismo via fternitur. 
Quod fi philofophia aliqua nimium internig 
Senübus indulget , A vel imaginationis phan- 
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tasmata, vel ſenſlonum quarmndam eximnlam | 
vim prineipiorum loco fubfternit, ex lis ex- 
plicat, demonftrat, rationes deducit, propofi- 
tionum eongeriem ftruit, tund myflicismo ejus- 
modi philofophia Facili connubio jungitur. 
Hinc Pythagor , Platonis, Orientalium quafi 
fpoliis opimis onufti myftici aliena illa fapien- 
tia, templa fua &xornarunt. 


Sed forfitan myfiicismo majus incremen- 
tam attulere ill» philofophic® fectz, qu& om- 
nium :maxime myfticis opinionibus adverfari 
videbantur. Ubi nempe philofophando nonnifi 
cögnofeitiva vis acuitur, fenfus vero internusy 
&tiam nobilior ille, qui fublimem animum ad 
fidera fert, fede movetur , imo penitus ex- 
ftinguitur, omnes homines, qui mentem fuam 
egregio illo ornamento mutilari xgre ferunt,, 
ih partes myſtleorum transfug® , philofophis 
bella movent. Alü philofophicam ficcitatem 
quodammodo myftico latice temperare conan- 
tür’, male miftentes discordia femina rerum. 
Sic olim medio ævo, quos jam memoravimus, 
S. Bernhardus, Kempis cet, res myflicas mi- 
riti, omnem fere fcholaftice difeipline appa- 
rätum abjicere; cum contra Bonaventura, at- 
que Richardus & Hugo de St. Victore dia- 
lectica fenticeta myfticis flammis ita jungi 
poſſe crederent, ut, his illa fine incendij peri- 
culo incalefcere pofent. Bonhveütura an fcho- 
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“Yallıda perplexitate an vero myſiico, talore po- 
tior fuerit , judicatu " dificile efl. Exempli 
loco fit fcala illa coleftium virium, falutarium- 
“ que dotum, quam in libro de 7. donis Spiritus 
5. vir obfcurifimus nobis proponit. Varii ibi 
Scale gradus, miro verborum tumore indican- 
tur , ut v.c. „timoris amorofi in omnibus con- 
tinuatio — pietatis vifcerofe ad Deum & pro« 
ximum fäncta liquefactio* & ita porro. — Ri» 
chardus a S. Victore, jam ante Bönaventu- 
ram inter fcholaflicam philofophiam myfiicam» 
que theologiam internuncius, contemplationis 
inyſticæ naturam, originem, gradus fingulari 
plane ratiöne deſeripſit. Summum , quo con- 
templatione imens efcendere poflit, faftigium 
ponit in vefania quadam, feu mentis aliena- 
tione. „Devoto yuodam pioque fenfu ait, 
flammam divini defideri & amöris excitari, 
quæ tantopere invalefcat ;. ut anima, cer& 
inftar liquefacta, in fumum tandem abeat, ſub- 
limisque per äera feratur.“ Fieri quogue ut 
(hxc ipfa viri verba funt,) mens in abaliena- 
tionis excefum tripudii [ui nimietate traduca- 
““ Hxc exempla, qualis ex medii vi 
fcholis myfticismus prodierit, & quo maxime 
dicendi genere fit uſus > exhibito fpecimine 
dftendunt. *) | 
(Lit; Archiv. IV: Jahtg II. Heſt.) 21 
4 Plura vide apud Sciurceckium, Kirchengefchichte 
T. 48, p. 337 rep, et T: 239, p. 274 reg, 
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Poſt reflaursta facra Lutheri eeterorumque 
Conatibus , 'philofophia, theologicarum litium 
ftrepitu paulisper territa turbataque , quum vires 
17mo feculo recuperaret, magis quoque .adver- 
- Tando , quam fovendo myfticismum aluit. Poire- 
tus, v. c. vir neque indoctus neque naris obeſæ, 
Cartefianz philofophiz tædio in myfticismum in- 
cidit, cujus fatis concinnum fyfiema compofuit, 
divin oeconomie.nomine, materiem fugge- 
rente Antonia Burignonia, cujus ille non for- 
mam fed opiniones deperibat. Quum philofo- 

phia Wolfiana fumma rerum potiretur, fieri 
quoque potuit, ut multi, methodi mathemati- 
.c» arida fierilitate compulfi, in myfticorüm 
partes tranfirent, quum definiendo ratioci- 

nando, axiomata, theoremata, corollaria nec- 
tendo, virtutem excitari, miferosque tumul» 
tus mentis fiunmoveri pofle dubitarent. Ip- 
fam quoque philofophiam criticam, non directe 
quidem , fed per ambages, myfieismi incre- 
menta adjuvifle , haud infitias iverim. Quum 
Philofophi nonnulli Critici omnem religionem 
ad quædam de moribus philofophemata revo- 
<carent, quum ipfe immortalis Kantius om- 
nem ad altiora ceeleftiaque adfcenfum infupe- 
rabili obfiaculorum vi fepiret, adeo ut Criticz 
& pur & practicz rationis extra & fupra fen- 
fuum limites , pr&ter moralem legem, & que 
inde ducuntur , nullam neque cognofcendi, 
neque credendi materiem admitteret , factum 
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Zt ut multi, quum ſentirent, fibi rerum divi- 
narum zternarumquc fide atque fpe opus efle y 
a philofophis averfi, myfiicos adirent. Fuere 
quoque, qui cum philofophia critica fœdus 
quoddam ineundo,  rationes Kantianas pro- 
barent, ea conditione, ut fibi rationis humane, 
quam philofophemata illa limitum infuperabili 
mole circumfcribere videbantur, in rebus di- 
vinis cxcitatem arguere & culpare impune li- 
ceret; ſummota ratione interno lumini locum 
fore arbitrati, quum tamen, eodem ictu, qui 
rationi intentabatur, etiam omnes illas my- 
fticas experientias profterni neceffe fit. Ita- 
que hi triumpho illo, de ratione' in ordineni 
redacta, rebus fuis optime confültum iri 
rati, de philofophi& critice beneficiis mirific& 
Mi gratulabantur, quod feciffe fübinde Stil- 
lingium atgue auctorem anonymum diarü jam 
laudati (der Lichtbote ) conſtat. 


Quid ex recentifſſima philoſophia myſlieismo 
aut ſperandum, aut metuendum ſit, alii diju- 
dicent, quibus obſcuriſſimæ doctrinæ accuratior 
cognitio obtigit. Id tantummodo obfervare li- 
cebit, quum philofophia illa effe & cognofcere 
a fe invicem differre neget, quum abfolutam 
Mam atque indifferentem exiftentiam five cog- 
nitionem in zterni numinis locum ſubſiituat, 
quum extra illud abfolutum Efle nil omnino 
exiſtere, omniaque ea, gu fint, 'illius -tan- 
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tummada ideis contineri, . quumque existende 
& finnda omnem abfalvi divinitatern ftatuat , 

ex hoc fyfiemate & ad atheismum & ad my. 
ſticismum duplex iter, patere credo. Cum ex- 
tra rerum univerfum, in continuis nafcendi, 

intereundi, fiundi fucceflionibus fiabile ac he 
xum, nullus Deus — extra Deum ſeu abfo- 
lutum illud, omnium rerum exiftentias in- 
volvens Efe, nullus  mundus admittatur., 

prouti quisque alterutri harum antithefeon 
pertinacius inhzferit, aut mundum faym aut 
Deum ibit perditum,. Hoo ſaltem iis accidere 
pofle arbitror , quibus per verborum et ipfius 
rei obfcuritatem, ad interjorem fyftematis nu- 
cleum penetrare non licuerit, — , Omnia qua 
fint, in Dea efe, imme ipfo illo Effe Deum 
efüci; animas humanas, omnesque adeo indi- 
viduales fubftantias defectu quodam. & ſeces- 
fione 'ab illo æterno & abfoluto Efle adv. 
Fieri ortas ; optimos quosque , fefe ab eo, quod 
Senfibus cognofcatur ,„ magis magisque .avo- 
cando, in abfolutam illam fubfiantiam redi- 
tum maliri ; ; morte individualem terminari exi- 
fientiam, eamque- exiftentiam cum illo, quofl 
abfolutum efi , ita quafi confluere,, ut eliam pex- 
fona naftra. uniyerfali illi exiftentie quafi im-. 
mergenda, omnisque naftri. confcientia peritura 
fit, hæc aliaque eflata ejusmodi fupt, qua 
myſtici facili negotia ad ſuas opinfones tra- 
here aut detorquerg poflint, Ceterum quagus 


— 
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verborum Bvenere. caligine illa philofophia my- 
fticorum theofophiz- oognata. Nam illa qus. 
ibi de puncto indifferentie, culminationis, de’ 


indifferentia abfoluta „ de polaritate ,  cccen 


tricitate, circa axim rotatione fenfu philofo» ' 
phico dicuntur, haud facilius intellexerim quam 
quæ v. o. Jao. Behmius m Aurora ſua, (que 
vero neque lucem aflert, neque rofeis digitis 
decora eft,) de falitura (Salitter), de acerha 
qualitate „. de matrice, de nihilo, omnium re- 
rum principio alisque, ejusmadi rebus do- 
cet. *) — 


Jam de progrefi% quoque myflicismi quæ- 
dam addenda eſſent. Sed quum progreflus 
fere jisdem oauſis oontineatur,, quibus ortus, 
huic disquifitioni diutius immorari nolo, non- 
nifi hoc obfervans, myfticorum. fxpe cele- 
brium facundiam, comitatem, morum innocen- 
tiam, pietatem, & ab altera parte preconum 
evangelii aut ignorantiam, aut focordiam, aut 
religionis minus reverentem animum, aut vi- 
te morumque licentiam , myfiieismi incre- 
menta mire adjuvare. — Progredimur itaque 
ad. tertiam difputationis noſtræ partem, quæ 
in exponendis Myflicismi effectibus verfabitur: 





J Recentiſſmæ philofophie ſyſtema acri, neqne tamen 
ut videtur iniquæ oenſuræ füubjectum vide in Süskinds 
Magazin für chrifil, Dogmatik ‘und Moral, St. XL, 
& XI, 
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III. Tertio loeo igitur de feguelis Jcu ef 


Ffectibus myflicismi: agi, ‘thema noftrum exigit 
Myfiicismi eflectus cernuntur & in fingulis ho- 
minibus, & in hominibus, quatenus föcietatis 
eivilis vinculo reipublice adarieti tenentur. 
A) In fingulis hominidus mjfieismi ce 
factus fpectant aut intellectum aut mores. 

' 1) Itaque primo loco quales fint myfüeismi 
eflectus , quoad intellectum ſeu facultates co- 
gnofeitivas, dispiciendum erit. Sed ni veri 
nominis myflicis injuriam inferre velimus, in- 
nocuus five fubtilior iftorum myfticismus 4 
craffo illo , in fanatismum proclivi difiinguen- 
dus & utriusque effectus feorfim enumerandi 


un 


eruit. | 

2) Omnem, etiam füubtiliorem myflicismum 
Intellectui hurhano fraudi effe, omnemque aded 
mentis culturam negligi, ubicungue malum il- 
lud radices egerit, multi, myfticis iniquiores , 
affirmant. 'Fuere haud dubie plurimi feientia- 
rum contemnentes myftici. Non illiterata modo 
plebs, fed & alia literarum fiudüs rite fubacta 
ingenia ,„ poftquam igni myftico incalefcere 
c@perant, profanarum rerum cognitionem , 
omnemque omnino eruditionis apparatum, tan- 


quam Yalamıa yıorır fummo faftidio abjecere. 


Notiffimum eſt, quod do ſe D. Hioropymus Eufio- 
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ebio ſuæ fcribit , fe noctu, fpecie divinitus, 
ut ipfe credebat, oblata, monitum eſſe, uk 
auctorum claficorum , imprimis Ciceronis. lec- 
tione abfiineret. Chrift. Hohburgius, feculi 
47mi non fine nomine myflicus, Arnoldo cita- 
tus, artes illas paganas, cum amni Logices in- 
firumento , Arifiotelemque cum fua Metaphy- 
fica in malam rem abire jubet, atque vehe- 
menter dolet miferorum hominum vicem, qui 
technis illis decepti, in perniciem przcipites 
agantur.*). Poiretus quoque, magno rei Chri- 
ſtianæ malo factum efle dicit , ut ecclefiz primi 
doctores humane fapientie operam navave- 
Tint , nam eo ipfo fcientiarum humanarum ſtu- 
dio crucis Chrifti jacturam fuiffe factam,, quum 
fcilicet doctrina de cupiditatum crucifixione 
fuerit neglecta. Idem fcripter, diabolum ait, 
artis critice inventorem efle. — Sed hzc & 
immunera alia contemtarum literarum exem- 
pla, non tamen nos movent „ ut illam puren 
barbariem ex myfiicismi natura neceflario 
fluere concedamus. Omnino pius rerum divi« 
narum fenfus Myflicis tanti momenti eft, 
quanti nulla rerum humanarum cognitio , adeo 
. ut ne comparationi quidem locum efle arbi- 
trentur. Sed fi illi cognitionem humanam re- 





7) Hohburgius tamen faniorum myflcorum numero 
eximinendus, atque, licet imvito Arnoldo , crafliori. 
. bus myfüsis, immo. fanaticis annumerundus. videtur, 
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..gum cœleſtium fenfui pofthabent non illico Te: 

- quitur, eos humana fiudia omnino flocci fa- 
‘cere atque negligere. Nonne optimus bona- 
rumque artium amantiflimus quisque , religio- 
nem quoque & virtutem omni qualicunque co⸗ 
gnitioni anteponet, neque tamen eo in'litera- 
rum ftudiis tardior fiet aut fegnior? Et reverä 
'in promtu quoque funt multa exempla myſti- 
corum, qui eruditionis merita laude clarue- 
runt: Quis Fenelonio ighorantiam aut ftudio- 
rum liberalium faftidium objicere aut? Nonne 
ipfe Görlicenfis‘ futor acerbe conqueſtus dici- 
tur, quod puero atque juveni veteres linguas 
addiſcendi opportunitas defuerit ? Extitiffe - 
'Scholaftica, Cartefiana, immo Kantiana philo- 
fophia imbutos myfiicos negari non poteft. 
Myfticismum itaque faniorem ab eruditione 
humana penitus & neceflario abhorrere non 
credimus, . Crafioris myfticismi patronos li- 
teris atque fcientiis infenfifimos effe concedi- 
mus, nec miramur. Nam humana eruditione 
facile carent, quibus Deus meliora manifeftat & 
“qui omnia qualiacungue fomnia, omnes deliræ 
mentis abortus celitus demiflos fibique com- 
‘municatos eſſe credunt. Hi itaque ineptiffi mas 
opiniones, nugasque Mordicus 'tenent , eas- 
que cuicumque , vel verifime humanæ cogni- 
tioni pr=ferunt. Hinc frufira hominum erro- 
ribus argumenta rationesque folidas. oppones , 
fruftra objectionum ‚pondere eos opprimere 


217 


aagredieris; nam, etiamfi refpondendi copia 
defit, fe tamen victos nunquam confitebuntur, - 
fed potius carnalium hominum vana ratioci+ _ 
nia aut yidebunt, aut damnabunt. Ea quæ 
fciri, addifci, meditatione acquiri, verbis pro- 
bari aut demonftrari poſſunt, vilia leviaque — 
ea vero que ipfi- fenfu coneipiunt, augusta, 

divina, omni errandi periculo majora ducunt. 
Hæc fufliciant de illo crimine, quo in jus, 
vocari plerumgue Myfticı folent, quod fcil. 
literarüm ftudia, ingeniique in genere cultu- 
ram fusque deque habeant, immo aperte dam- 
nent. 


5 Sed in ſpecie quoque myfticis objicitur, y. 
quod preftantifimam illam, qua homines ſu- 
mus, mentis noftre facultatem, rationem, 
fufpectam reddere , falisque criminationibus 
“inceffere audeant. Non nimis magnifice de 
ratione fentire myflicos, etiam faniores illos , 
qui Jubtiliorem myfüicismum proſitentur, equi-, 
dem concedo. Ceterum eft in hacce five vera. 
five apparente mifologia, quod excufes. — 
Nam primo obfervandum, plerosque myfticos 
non fatis accuräte a fe mutuo diftinguere men- 
tis noſiræ facultates , atque imprimis vim co- 
ghofcitivam. in genere rationis nomine in- 
fignire. Hanc facultatem cognofeitivam , que 
prater fenfuum intuitiones etiam imaginatio- 
nem & intellectum fuis finibus ambit , errori, 


"Rit. achi. IV. Jahrg. IL Heft.) 22 
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dubiisque obnoxiam , opinionum, vanarum 
fpecierum , praejudiciorum ludibriis undique 
patere, imo cupiditatibus fiepe venalem effe 
non myftici folum affırmant, fed ipfi philo- 
fophi quoque. lubenter largientur. Deinde 
nemo eft qui ignoret, quam crebro homines 
_ commentis ſuis venerabile rationis nomen præ- 
tendant. Inde a primis philofophixz incuna- 
bulis, ea quæ homines, five vera five falfa, 
meditando expifcati fuerant, rationi imputa- 
bantur. Hommomeria Anaxagorz ,„ Epicuri 
atomi, Academicorum Pyrrhoniftarumque du- 
bia , "feholafiicerum fubtilis illa barbaries , 
vortices Cartefii, Leibnitii monades przftabili- 
taque harmonia,, Steinbartii, Bahrdtii aliorum- 
que eudzmonismus , morofusque ille quorun- 
dam Kantianorum purismus e ratione defivata.- 
Sed ea quæ a Syftematis alicujus auctoribus 
five laudatoribus rationi dabantur , ea opinio- 
nis aut erroris eſſe ſæpe infequens ztas do» 
euit. Hinc myfticis non invidiz ducendum ar- 
bitror, fi falfo rationis numini thura non ado- 
lent. Quod vero ad illam firicte fic diotani 
rationem attinet, quæ idearum , omnem expe- 
rientie modum excedentium, alma mater, id 
quod generale, omnibus numeris abfolutum , 
omni conditione exemtum eft, menti informat, 
prima veritatum fundamenta flernit, e princi- 
piis legitimo ratiociniorum nexu vera deducit, 
hanc faniores Myllici non fpernunt, fed ta- 
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men penes ipfam de rebus divinis judicium. efle 
negant ; qua in re, uti jam alibi obfervatum 
fuit, quodammodo confentientes habent Cri- 
tioos philofophos , eo discrimine , quod hi 
$peculative quidem rationi de rebus zternis 
cognofcendi jus adimant, praoticæ vero 0c- 
lum aperiant, fenfu interno religionis ſuæ mo-. 
ralis finibus plane ejecto ; myſtici contra in 
ipfo anime wentro fenfum illum internum 
collocent, eumque totum quafi celum ad fe. 
zapere et cum, ipfo numine coalefcere ftatuant, 
Verum enimvero myfticos plus, quam ipfi au- 
tumant,, rationi debere credo- Nam preclari 
illi fenfus, quos rationi nunc Ppponunt nung 
anteferunt , fepe mil ‚aliud efle videntur, 
quam radii ex ipfa ratione in facultatem fen- 
fitivam reflexi. Quod cum non fugeret per- 
Ipicaciores rei myſticæ amicos, factum eſt, 
ut nonnulli de ratione meliora prz&ciperent. 
Ipfe Stillingius, quanquam alibi rationi, aſtra 
petenti, pennas przcidere conetur, in illa ta- 
men, quam myflico anonymi cujusdam itine- 
zario pr&mifit , introductione, multus eft in 
comimendando rationis ufu modefto. Fefsle- 
rus, oujus recentiora fcripta quoque myflicis- 
mum quendam philofophicum redolent, im- 
penfe laudat rationem, qua divina sternaque 
fentiantur, & in mentis confcientiam quaſi in- 
gerantur. Hino concludimus, etiam eos, qui 


> 
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in myfticismum proniores funt , pofle tamen 
jufte ao fapienter de ratione fentire. | 


Quod vero crajiorem myfticismum atti 
net, hunc rationi infenfiffimum neceſſario eſſe 
per fe patet. Qui hunc myfticismum probant 
ac profitentur, rationem citra modum atque. 
' pudorem conviciis profeindunt. *) Quo magis 
opinionum infulfifima portenta- fibi invicem, 
atque omni rationi contradicunt , eo magis 
ejusmodi hominibus in deliciis efle folent. — 
Si 'exemplum poſcitis, evolvite paginas illas , 
quas in patria noftra fanatici Amfoldingenfes 
ante hoc decennium in vulgus ediderunt, cui 
fcripto .ego quidem nil unquam vidi fimile 
aut fecundum, adeo omnia ſanæ rationis vel 
tantilla vefligia ex hooce l'bello profcripta 
funt. **) 


J 


a — 


PDie Vernunft hat den guten Weg durch ihr. Schlan. 
'genforfchen verwüftet ,„ und unwegfam gemacht.“ 
(Peter Hell’s Zeugnifs der Walırheit von dem ver. . 
borgenen Leben mit Chrifto in Gott, in einem Briefe 
an feinen Freund ‘Kohler im ee Bene. 3 ) 

„Die göttlichen Seelen fürchten die Verrumft > 
j den Teufel felbt,* (Hiel.) 


:%) In Amfoldmgen „ qui pagi Bemenfs vicus ef, 
prope Thunenfem lacum fitus , fuh finem pracedentis 
atque initia hujus feculi, jam dudum cinere tectua 

- . myflicismi craflioris & fanaticismi ignis, palam erum. 

peore cœpit, occafionem prebentibus rebus novis, 
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-: e)'Alius qui haud immerito vituperatur 
myfticismi effectus is eft, quod, omne de ve- 
ritate judicium ad internum fenfum deferendo, 
ipfius veritatis criterium tollatur. — Et pro- 
fecto, fi ex myfiico homine queris, cur hæc 
Aave fententia vera ipfi videatur? — „Sentio, 
refpondebit, rei veritatem, divino lumine, 
falli nefcio, fenfum fuppeditante.* Sed & 
Jacobus Naylor fenfit, fe Meſſiam effe; fen« 
fere Efaias Stifelius & Ezechiel Meth, fe efle 
Teges regum, adoratione dignos, quia filius 
Dei hypoftatice præſens in ipfis vivat fpiretque. 
Ouas errorum deformitates, quæve perverfa 
morum fenfus internus, aut fenfus fpeciem 
induta imaginatio non progenuit fuafitque! — 
‘At forfitan excipiet Myfücus, fenfionum illa- 
Tum veritatem divinamque originem ipfo fenfu 
percipi atque a falfis phantafi@ fpectris digno- 
fci. Sed hac ratione dificultas ulterius amo- 
vetur potius quam tollitur. Nam quærendo 


quibus tum temporis Helvetia turbabatır. Homimm 
ſatiæ magna multtudo cultum publicum fpernere, 
evangelli miniftris dirifima quæque imprecari, Baby- 
lonis. quam urbem Bernam nomulli interpretabantur, 
non fine defiderio ultima fata ruinamque exfpectare, 
Librum quoque typis imprimi curarunt, im quo ab. 
rupta „ ineptifimeque confarcinata S. S. fragmenta 
mifoentur phruübys aut blasphemis ‚aut omni ſenſu 
—— quas ex fuo homuncionum vecordia ad. 
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pergimus: quonam tandem criterio dijudicari 
pofit ; num alter ille fenfus , qui prioris veri- . 
tatem confirmare debet, erroris periculo fupe- 
rior fit nec ne? Quum venerabiles myftici, 
atque peflimz notæ fanatici ad eundem divini- 
tus illuftratum fenfum internum provocent, 
quomodo ipfius interni fenfus teltimonio inno- 
tefcere poteft, uter fenfus vera exhibeat ? 
Quid fi fenfienes ille, quas oclitus impertitas 
afrmant,, a mälo quodam genio fuiflent fug- 
geftz 9: Quid fi ex ipfo mentis penu naturali 
modo eflluxiffent? Sed dicent haud dubie fa- 
niores myftici : fe non nifi eos fenfus a Deo 
derivare, qui religioni, confcientie, ſacræ 
fcriptur& confentanei fint, ceteros e naturali 
hominis |pravitate oriri , aut excitari cacod&- 
monis alicujus infaufta follertia. — Sed fi ita 
refpondent, jäm a fyftematis fui fundamento 
deflectunt; nam tum non fenfum internum , non 
lumen .ccelefte folum, verum confcientiam quo- 
que & religionem & facram fcripturam,; & — 
fi verum fateri velint — ipfam fanam -rationem: 
veritatis judicem agnofcunt. Et rei myſticæ 
optime confultum ‚effe credo , quod 'revera 
plurimi myflici ‘hoc nnmine fuis ipfi principüs 
excidentes, ſenſus fuos infcii ae inviti, con- 
fcienti® , religioni rationique clam fubäi- 
eiunt. 0 


2.) Nunc quales , quoad mores myficismi 
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effectus ſint, paucis examinandum erit. Et 
quidem primo loco difpiciendum, an in ge- 
'nere omni virtuti myfticismus obfit? ſecundo 
'deinceps, an particularia quædam vitia ex ſe. 
progignat ? 


x a) Myfticismo in genere corrumpi mores, 
virtutique nervos incidi non credimus. Sub- 
tilior faniorve Myfticismus tantum abeſt ut 
virtutis exercitium impediat, ut potius inter- 
nam ‚animi vim ad coercendas cupidita- 
tes „ peccatique illecebras fortiter repel- 
lendas firme. Nam cum fenfui illi, qui 
divinis, fanctis, honeftisque rebus move- 
tur, myftici fummo ſtudio obfequantur, 
quum hunc fenfum, ad praclara quævis infti- 
gatorem, cœleſtis luminis loco & numero ha- 
beant, nifi a fyftemate ſuo defcifcere velint, 
morum puritati fiudeant necefle eſt. Et re- 
vera multis egregiisque virtutibus inffgnis my- 
ficorum grex. Nonne vir probus ac frugi 
J. Boehmius ? Quis Fenelonio modelflior, in- 
nocentior, amabilior? quis morum fanctitate, 
pioque in Deum proximumgque amore Gerhardo 
Ter Steegen fuperior®? Nonne Oetingerus at- 
que Hahnius Wirtembergenfes, aliique innu- 
meri, myflicismo magis minusve faventes evan- 
gelii precones de ecclefiis fuis optime meriti? 
Pofle virtutem atque pietatem jungi; imo acui 

incendi myfiieismo illo, quem fubtiliorem 


= 
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fanioremve diximus, nulli dubitamus. Myſti- 
cismi cra/ioris mores neque fine omni reftric- 
tione damnare, neque defendere audemus. 
Quod fi craffities illa in intellectu potius quam 
in voluntate hæret, ‚potefi abfurdifimis opinio- 
num monftris vita proba comes adefle, cujus 
rei myflicorum ac fanaticorum patronus Arnol- 
dus exempla permulta exhibet. Sin autem in 
ipfa morum doctrina .errores verfantur, & 
multo magis, fi interni fenfus nomine, cœcus 
quidam, voluptate commaculatus ,. cupiditati- 
bus obnoxius animi impetus rerum habenis . 
potitur,: tum omni honore atque dignitate ſua 
excuſſus myflicismus ncfanda fcelerum exerci- 
tia fuadet ; hominesque libidinum fürüis exa- 
gitati, foediffima turpiſſimaque ſibi licere, per-. 
- mittente immo incitante ſpiritu J declarant. 

Nota funt exempla Monafterienfium anabaptis- 
-tarum , Davidis Georgii *) Elleri cum. Rons- 
dorfianis, **) & inter nofirates Hieronymi Koh- 
leri, Brügglerianorum Coryphzi, Amfoldin-. 
genfium , & eorum qui Radbertiville ( Rap- 
perswyl ). ) ante quinquennium hocce tu- - 


. 
5 “ 


») Contra hujus viri apologia$ , -quas "uudecungue con- 
gefiit Arneldtus in hæreſiologia, vide quæ obfervat 
:Corrodi in hift;erit. chiliasmi IV , pag. 281. feg, 

.”) De his v ie euadem 1. c. pag. 333 


.%%) In Rapı. .rswyl, pai Bernenfis vioo, , aliqüst leucis 
‚ab urbe dillante , ‚ruflici homines nefario quodam ſa- 


I ⁊ 
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moltuabanter, "Huc ex antiquis, fi patribus 
ecclefiafiicis fides, Gnoſticorum quoque non- 
nullæ familiæ referendæ. Ceterum hi fere om- 
nes fanaticis - quoque recte/ annumerantur. 
Nam, uti jam alibi monitum fuit, myfticismo 
traffiori fere femper fanatismus focius accea 
dere folet: Ä | 


5) Alius effects inyfticısmi a &riticis Maxime 
philofophis reprehendi folet, quod feilicet myftis 
eis opinionibus virtutis fontibus turbätis, prin+ 
eipia practica mifere pervertantur. Ea nempay 
quæ pura moraliaque effe deceret, accedentä 
myftica fuperfütione, pathologica fieri, atque 
in fenfüum confortium tracta corrumpi: Om« 
Nino myfticam virtutem, fi ad’ practice ratio- 
nis, Kantiane eriticæ fubjecte, nörmam exi- 
gatur,  imperfectam efle, nemo facile- infitias 
iverit. Sed qu&nam humana virtus' hujus eXxa- 
minis rigorem ' fuftinebit ? Ubinam illa pura 
penitusque rationalis fanctitas, cui ex fenfuum 
eontubernio nil umnino labis adharefcar? — 
Et. ejusmodi virtus, fi alieubi gentium exifte- 
‘rat , nonne inhumani quid haberet? Eft fuus 


"(Bit Archiv. IV. Sahrgd LU. Heft.) 23 


natismo Correpti, eo uaque veflnie progrefli fuere , 

ut fene quodam a nepte Anna Baumgartner crudeli, 
ter intereinto, älli cum’ impid' pilela exanime corpus 
ſultando cireumirent, hymnos in Dei laudem cancım 


tes, In hos, cognita caufa, publice animadverfum. 
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ia humans natura fenfibus quoqme Jocus; & 
quinam ſenſus cafiores ‚purioresque iis quos 
myfiicismus: fuggerit ?. Itaque. fi. myftici pie 
fancteque vivunt, non eſt proprii commoda 
fordidum fiudium, ſed eſt zterni, efi divini 
flagrans amor, qui tanto tamque Jaudabili im- 
petu animum agitat. Sub myfticorum ſenſihus 
magna latent, quæ fenfuum non funt, Ubi 
zternis: animus expletur , five hec zterna ra- 
tione ooncipias, five eadem fenfu afequi cre= 
‘das, dummodo iis ad pulcra & egregia quævis 
'moveare, non profectoe e lutulanto fonte pro- 
Hfuxiſſe virtus tua putanda eft. Et purus ille 
‚Dei amor,. propter quem tantæ lites obortæ, 
'tantaque Fenelonio invidja conflata fuit, - 
‘qui neque tartareis cruciatibus; exfiingw dich» 
tur, neque calitum sternis excitari gandiis, 
nonne ad Rantianæ difäpline, propriam rem 
faſtidientem, puriamum prope accedit ? — Ju- 
ſtius forfitan myfimismo objicitur, quod a par 
ticularium quorundam ofliciorum exeroitio men- 
tes avocet, a labore uenspe ac modefia. De 
nis Haque videndum.. | een 


od Itaque alius myfticismi ,. quoad morgs , 
eſſectus is dicitur, quod pium quoddam otium, 
abhorrens vitæ negotia, rerumque terrenarum 
curam abjiciens plerumque füadeat alatque. Per- 
multi ſane myftici vix ab hocce crimine abfolvi 
poflunt. Huc referendi complures monächi, 





287 


(quamgtam etiam in multis comobiorum oellis 
improbus virorum labor,. afliduaque ſtudia, 
magna is. rem literariım ‚oommoda contule- 
ze,) huc omnes, qui Dei graliam, zternam- 
que falutem acquirere :contemplando, i. @. 
otiando, quam recte agendo, confultius duxere. 
Non tamen illud otium neceflarius myflicismi 
eflectus eſt, neque is calor, quo nobiliores 
in myftico‘ homine fenfus. excitantur, natura 
a in focordiam : deidiamque fert. Ab’ ipfis 
uietistis hujus otii laudati atque oommendati 
invidiam amoliri nonnulli: haud infelici fuc- 
ceffu conati funt. Cf. v. c. Weismannum ,‚*) 
Seriptorem zquifimum, qui poft diligentifiman 
dibrorum Molinofii, Guionis ,. Petruccii, Fe- 
nelonii leetionem hoc nomine quietistas infon- 
‚tes declarat, atque obfervat, potius vacuita- 
tem ab animi motibus & perturbationibus quam 
& negotis witz, quiste. illa defignari. Ipfe 
-“quoque Poiretas laborem non modo commen- 
dat, fed feptem laboris fines-fructusque enu- 
merat, graviterque invehitur in homines ötio 
Segnitieque deditos.*) Zt exflant magna my- 
Tr a 
“ —8 Weismanni memorab. ecclefaft. II, p. 251. feqq. 
” 20) L’ame defoccupde de travail ef le temple du dia. , 
= be. = = — Le travail’ ef ia plus füblime acade- 
-" . zaie, quil foit far: la terre, Il ny a état de perfec- 
W Ken G Sublime , qu’on m’y puiffe arriver par Je tra. 
... vail, conduit dans lintention de Dieu. Oecon. div. 
" a4, TAmterd. 1687. Tom. IV, p. 358. ſeq. 
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-.icerum opers, quæ fine fumma virium inten« 
tione perfici neutiquam potuiflent.: Quot libri 
looti, quot foripta volumina- hominnm diligen- 
tiam teftantur! Non-S. Beruhardus, non Ger» 
.fonus, non G,.Arnoldus, Fenelonius, Amofus 
Comenius, in pxdagogicis indefeflus vir, otio 
tempus terere foliti. Non: fane ‘per otium 
‚atque ignaviam., quod Hals .. Magrleburgiczs 
fiat, . arphanotropheum conditum efle opinor.. 
Et tamen. vir ille, qui in.re tenui, cum ex 
‚eollecta fere flipe . fumtus tolerandus efet;, 
‚Deo confifus , incredibile opus: & ſuſcepit & 
‚exegit, pietismi reus a0 in myflicismum pro- 
penfior habitus efi; fed piam in ea ignaviam 
‚vituperare ne. agerrimis quidem viri adverfariis 
in mentem unguam venit. Itaque myfticismum 
-Sıa natura laboris impatientem efle negamus. 
‚Stylitas vero,. aliasque hujus furfuris ardelio- 
nes ,. qui precando: & „lcitando wnice Chri- 
ſtianam virtutem.:confiftere ärbitrati fuere , aut 
qui invrorgungueun yusarıe-immunitatern.a labore 
feria utilique redimere voluerunt , in craffiorum 
.myfticorum atque fanaticorum olaffem referre 
»on dubitamus, een mm 


5 Etiam arrogantiam quandam & inmo- 
dicum fuſtuin ex. myfticismo nafei dicunt. 
Hio fiatim aliquis. objicere: poflet, hanc in my- 
ſtiois ſuperbiam loeum habere nen: poſſe, 
‚qoym fit. ißerum hominum mög, quam Abjes- 
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zifime de fe fuisque rebus judicare. Sed nemo 
iBis loquendi formulis verba fibi dari patiatur. 
Myftcorum eſt, in ipſo humili rerum fuarum 
eontemtu fuperbire. ‚, Nam difiinguunt in fe 
ipfis duo quali principia, humanum nempe at- : 
que divinum.  Quiequid humani in fe efle cre- 
dunt , hoc non fatis deprimere atque nihili 
facere ‚poflunt, fed-Deum in ipfs habitantem 
merita., eaque fumma gloria celebrant,. ita ta- 
men, ut ex illa gloria in ipfos quoque haud 
exigua pars redundet. Nam a Deo habitari, 
ipfo agitante calefeere ,„ ejus  infirumentum ' 
sde, hoc decorum, hoc magnificum. ‚Faten- 
tar quidem, hoc ipfis beneficium nullo ſuq 
merito_obtigife, fed & nullo fuo merito, ce- 
teris, quotquot extra myfticismi pomoeria de- 
.gunt , hominibus anteponi, fummus honos: 
Cetera quæ natura dedit ipfis cum aliis com- 
munia, verum :intimo illo cum ſupremo nu: 
mine commercio foli fruuntur. Interim tamen 
& hoc crimen ex parte ſaltem dilui poteft. 
Si quis magnam aliquam laudem, five funmi 
pretii beneficium fe divinitus adeptum credit, 
‚nonne humanum , zquum, verum eſt, homi- 
nem oblato dono lætari, feque potiorem du- 
tere iis, qui tanto thefauro carent.? Nonne 
unicuique nefirum, fi candide fateri volimus, 
ädem.fzpe. accidere folet? Cur itaque inique 
ferimus, fi homo myfticus ea magni facit, 
quæ -pofi afiduam animi contemplantis inten- 
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tionem', preeumque indefeſſum ardorem Wi 
data fentit? fi hiſoe divinæ gratis documentis 
gaudet, exultat, ceterorum, quos fui diffimi- 
les, tantoque beneficio orbos credit, locum 
fortemque miferstur? — Artifex de arte, di» 
ves de opibus gloriatur, liceat & myſtico fuos 
_ ihitari ſenfus. Ceterum fuere femper ex fa- 
nioribus myflicis, qui modefte de fe ipfi.fenti- 
rent, de aliis judicarent, —- Cralior vero 
imyfiicemus, plerumque omnis modelliz ex- 
pers , ſummos fibi fpiritus fumit.. Hi homines 
non ſuo fed Dei nomine oracula füa nobis ob- 
trudunt. . Ipforum effata fpernere facrilegium. 
Non mirarer , fi vel adorationis hanorem fibi 
Polcerent, cum divinum numen pectore: clau- 
Sum teneant. Hino ille tumor &:ire, hint 
vociferationes ätque dicteria, quibus fecus fen- 
tientes lacerant, hinc, vel optimorum homi- 
naum, qui ipforum gregi non adfoclantur, im- 
inites ille damnationas , hino illa, ubi due 
pluresve id genus homines oontubernio confue- 
fcunt , polt breve tempus oritura difidia, cum 
neuter alteri cedere velit, uterque diotis fuis 
'divinam auctoritatem tribuat pofcatque ; hino 
quoque altum illud fupercilium, quo defpec- 
tant evangelii minifiros , qui Yolidas ipforum 
ſomnüs & eflatis Yationes opponere audent. 
Hxc de myſticismi efectibus in fingulis homi- 
nibus diota ſunto. 


ne ” 


[4 
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‚B} Quod A. jam myfligiemi in Societate 
eivili efectus confderantur, mil periculi ex 
ſaniore mylicismo, reipubliee imminere arbi-. 
tror. Certe, qui ſenſus ſuos divinos tacite 
fovet, .ac Dei, duem ſentiendo perpipere fibi 
videtur, amore flagrat, myfücus. ille grex non. 
feditionem. .movet,. non inteflina ‚bella ciet. 
.Incolumis manfiflet, hodieque regnaret regum 
miſerrimus, ſi homines, quales Guionia., Fe- 
nelonius , Tex Steegen, St. Martinus, Stil- 
lingiys, prafuiflent comitäis illis, quæ magnd 
ſuo malo infelix princeps fub imperii finem 
convoesvit. Non hi execrabile illud Bartho- 
lomzi feßum tot. hecatombarım humanarum 
acervis celebrarunt ; non hi in Gallia novas, 
inauditum fupplicii genus, ſeoures fufpende- 
runt, quibus multa bonorum ciyinm millia letö 
darentur. Plaeida fsvuiorum mpyflicorum tran- 
quillitas nil. detrimeanti reipublice minitatur. 
Sed ab hominibus, quos crafioris myfücismi 
atque fansticismi flamma adufit, ubi rem ci- 
vilem turbare ceperint, diridima quæque ti- 
meio.. Nolumus hiflorie memores evoluere 
Saftos, tacemus Monafterienfium facinora , 
eruentamgne independentium in Anglia ſævj- 
kiam ; propiora, quamyis parva, magis anj- 
-  mum moyent. Pauci elapfi funt auni, ex quo 

. Theophila Kummer Wirtembergenfis, afuta 
& libidinofa mulier, cujus vißam Henkius 
Scripüt, paftore quodam ececlefe turpiter de- 
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‚gepto J familiarum agmita, fedibus füis ee 
..gita, in Palæſtinam colonos ‚deducere voluit. 
-Vivit adhuc, meritasque. rabiei poenas- perfol- 
vit truculenta illa mænas, quæ - oraflioris at» 
‚que fanatiei myfticismi cefiro agitata, avum fe- 
nem nefaria nece fufiulit.*) Hi itaque craſſio- 
res myflici ac fanatici, ficubi tumultuari' ince- 
. perint; vi cöercendi.. Bed quieta illa & inne- 
cua..myflicorum gens, que a eivilibus: tarbis 
Ä abſiinet, Dei tacito commercio impune frua- 
tur, neque militum ‚licttorumque firepitus pias 
meditationes obturbet. Id. modo provide ea- 
vendum, ne placidus iſtorum myſtidismus in 
eraſſiorem atque turbulentum degener abeat, 
quod impediri poſſe oredo. Nam honeſti, di- 
vini æternique ille ſenſus, quo faniores my- 
ſtici reguntur , toto cœlo differt ab illa cupidi- 
tatum impotentia quæ fanatieos crafliori myſti- 
cismo deditos tronsvorfos: 'agit.: ‘Aut fi vel 
maxime fubinde fit, ut factiofa ia aut fcele- 
ſta ceapita, qu& res morales, civiles & socler 
ſiaſticas mifcere conantur, pürioris miyfticismi 
perfonam peftiferis .confiliis obtendant, · atque 
.blanditiis & fucata pietate honeftos quoque ac 
probos homines decipiant, mox tamen , agnina 
pelle remota,. lupi confpieui fiunt. Tum im- 
pura hominam mens, morumque 'turpitudo me- 
lioris nature myfücis tædio, contemtui, und 
| 

v v iia 
» Vide pag. 284 feg: not. | 
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dereftationi fieri ſolet. Dum itaque boni, pul-⸗ 


eri, fancti nobilior ſenſus in myſſicis intactus 


ſalvusque manet, non timenda fanaticismi. 
dira illa contagio. Et in averruncando ifthoc 
malo ecclefie miniftrorum opera perutilis eſſe 
potefi: In compefcendis illis fanaticis impo- 
ftoribus , qui aut ambitionis intemperiem , aut 
in facris ac profanis novarum rerum ftudium, 
aut morum pravitatem myfticismi pra&textu 
occultant , pr&cones evangelii irritum laborem 
ne confumant; hi magiftratibus atque judici- 
dus relinquendi. Sed’ne proborum piorumque 
hominum in res myfticas proclivior innocentia 
eallidorum ducum-perfidia in pejus trahatur , 
hoc paftorum ecolefiz fiudio ac virtute caveri 


pofle arbitror. Vos-, qui rebus theologicis 


operam navatis , evangelica munera olim fu- 


fcepturi juvenes , patriæ ecclefie læta fpcs} 
fi probi atque modefü olim in cetibus veftris 


myftici innocuam pietatem exercuerint , in- 


fontes acerbioribus, five publicis five priva- 


tis- objurgationibus ,„ aut infefiis delationibus 
perfequi nolite, fed potius myſtica eorum pie- 
tas, ut innocua maneat, ac fanatismi labe ne 
afpergatur cavetote, aut, quod melius. eflet, 
ut rationis & judieii fobrietate dirigatur, date 
operam. Quod ut praftare poflitis , folido 
föientiarum divinarum humanarumque apparatu 
mentem exornate ; nam paftorum ignorantiam 
viri acutifimi ac Script. S. peritiffimi ,; quales 
(Rit, Archiv. IV. Jahrg. II. Heft.) ‚24 


a 
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inter myflicos nonnunquam reperiuntür, aut 
Contemnunt , aut in fuas partes traducunt. 
Porro ni viftutis, ni religionis, ni verz & 
quidem chriftiane pietatis ftudio tenemini, 
veftra, quam in myfticismo, aut in ordinem 
redigendo, aut in ordine continendo ponetis; 
opera moleftior erit quam eflicacior. Nam re- 
ligionis doctori, qui religionis ipfe expers 
eft, apud myflice pietatis ftudiofos nulla fi- 
des. Levitatem prxterea vitzque perverfam 
rationem abominantur ac fugiunt faniores my- 
ftici, nonnifi' piam virtutem magni faeiunt, 
nonnifi chriftian® fapienti@ , a fanaticismi ef-. 
ferwescentis periculo deterrenti, faciles aures’ 
prxbent. Ceterum experientia duce cognos- 
- cetis, efle inter eos , qui myfticismi rebus fa 
vent, optimos homines, meritis graves, anti- 
qua, nec fimulata nec otĩoſa pietate venera- 

biles, — | 


Jam differendi modus finisque faciendus 
erit. — Unicam adhuc obfervationem addere 
lubet. Nempe multis fortaffe jufto lenior my- 
fticismi fanioris five fubtilioris judex. videbor. 
Faäteor, me religioni duxiffe, in hominum ge- 
nus , in quo multa laudabilia pr&claraque 
ſunt, atrocius invehi. _Haud equidem dificile- 
foret , fuperflitionis crafla atque tumultuantis 
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Aaraticismi furias myfiicig imputando, ad cru- 
ciatam quafi cantra eos expeditionem animog 
incitare. Sed ego qualescungus perfequtias 
nes religionis ergd, & in genera omnia, quæ 
S. Dominici eruentum’ cilicium redalent, hor« 
reo & ex animo detefior. Ceterum vellem, 
veram Chrifti religionem, ratione ao. fapian« 
tia temperatam pixque virtutis fructibus deco- 
ram , omnium mentes illufirare & occupare. 
Quod cum fata negare videantur, vellem 
quocungue modo Deum Chriftumque coli, 
virtutemque exerceri ubivis terrarum, nec in- 
dignarer fi myfiico more id a multis fieret. 
Myſticismum penitus exftingui non dolerem , 
fed cum myfticismo fimul tot religionis calidio- 
res pulcrioresque fenfus, ceu cum zizaniis 
tritioum, eradicari, merito zgre ferrem. Dum- 
modo zterna credantur & colantur, dummodo 
- honefte fancteque vivatur, licet religionis in- 
terno fenfui nimium indulgeatur, contenti fi- 
mus. Bene humano generi confultum foret, ſi 
Omnis cupiditatum fcelerumque protervia my-: 
fiica pietate mutaretur. Quod vero craflioris . 
. a6 fanatici myfticismi ftrepitum attinet, factio- 
fam , aut cruentam, aut vitiis infamem homi-. 
num vefaniam non minus exfecramur, quam 
ex altera parte incredulam aliorum impieta- 
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tem, omnis divini ſanctique contemtricem. — 
Jam vero, quæſtione nofira obiter tractata, 
gradum fiftimus. Plura, fubtilioraque , fi quis 
exegerit, ipfos myfiicos eorumque & patronos 
& adverfarios adeat. Nos dedimus, quæ per 
ipfius rei, conditionis atque temporis ratio- 
nem dare licuit. 
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V. 


Prorektorats⸗Rede 
gehalten den 1ſten November 1810 
* von 
Dr. Chriſtian Heinrich Gmelin. 


— — 
Tit. 


Nicht ohne Schüchternheit betrete ich an dem heu⸗ 

tigen feſtlichen Tage eine Stelle, auf welche zwar 
das ſchmeichelhafte Zutrauen einer erleuchteten Re⸗ 
gierung, und der gütige Vorſchlag unſerer einſichts, 
vollen alademifchen Vorſteher mich gerufen haben; 
‚welche aber durch die perfönlichen Verdienſte meiner 
fämmtlichen Vorgänger , und befonders die befonnene 
Geſchäftsführung des, mit den Geheimniffen der Re⸗ 
ligion und der Natur gleich vertrauten , chen abtre- 
.tenden Heren Prorektors, eine Würde angenommen 
‚bat, die, in ihrem ganzen Umfange zu behaupten , 
‚meine Kräfte mir felbft unzureichend erfcheinen. 


nn 
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| In dem Schooße einer, durch ihre ebrwürdige 
Univerſität berühmten, Eleinen Stadt aufgewachſen, 
an der liebenden Hand guter Eltern, und von einem 
ſeiner Familie, wenigen Freunden und dem Nechts⸗ 
Studium einzig lebenden Vater in die Welt eingeführt, 
babe ich mich durch den Unterricht mancher der vor 
züglichften - Gelehrten unferer Zeit frühe an willen 
fehaftliche Arbeiten gewöhnt; und neben dem Um- 
ange mit den Meinigen, dem Genuß der Natur und 
freundfchaftlicher Mittheilung mit “einigen Jugend⸗ 
freunden, war das Nachdenken über die erſte Grund⸗ 
lagen der Wiſſenſchaft des Rechts meine liebſte Unter⸗ 
haltung. — Dagegen blieb die große Welt, und ihr 
vielfach durchfloͤchtenes Würken und Treiben, mir im 
eigentlichen Sinne eine Schaubühne, in welche ich 
zwar als filler Beobachter bisweilen gerne binein- 
feben, und meine Billigung oder Tadel durch ein 
Wort der rende oder des Unwillens ausdrücken 
mochte: auf der ich mich felbit aber immer fremd 
fühlte, umd die ich daher nur, wenn ich gar nicht 
anders konnte, bewat. 


Aus dem ftillen und gfeichförmigen Würkungt· 
kreiſe eines Lehrers juͤngerer Freunde durch meine 
unerwartete Anſtellung als Proreltior, welche mit ci⸗ 
ner öffentlichen Rede an Sie zu beginnen, ich fo 
‚eben aufgefordert wurde, plöglich im dieſe neue und 
ungewohnte Sphäre hinaufgehoben; wird es wohl 
Niemand über deuten, wenn mich der erſte Anblick 
‚meiner Stellung , als Organ einer aufblühenden Aka⸗ 
demie., fo hohen und glänzenden Behörden gegenüber, 
ein wenig betreten macht ; und meine dringende 
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Bitte um Nachficht bey meiner heutigen Anrede und 
Sünftigen Amtsführung wird nicht verachlich ſeyn. 


Dieſe Verſicherung und mein Vertrauen auf den 
hülfereichen Beyſtand und Rath meiner alademifchen 
Obern und Kollegen , deren oft erprobte Gewogen⸗ 
beit und freundfchaftliche Gefinnungen für mich, ich 
Ihnen hiemit öffentlich verdanke, vor Allem aber die 
Schöugelungene Entwicklung unferer wit Sachlennt- 

niß und Meberficht entworfenen ‚ mit raflofem Eifer 
und väterlicher Sorgfalt in Würkſamkeit gefegten Un- 
terrichts - Anftalt, welche fo eben in der Berfon mei- 
ned Jugendfreundes eine neue Zierde erhalten hat, 
deren großen Werth auszufprechen mir feine Be⸗ 
fcheidenheit verbietet, — erfüllen mich mit der ange 
nehmen Hoffnung; daß ich auf dem von meinen Vor⸗ 
gängern gebahnten Wege fortfchreitend, und ihren 
Beufpielen folgend , die durch das Verdienſt unferer 
‚Allgemein verehrten Kuratoren errungenen Vorzüge 
‚der biefigen vaterländifchen Lehranſtalt wenigſtens 
—— werde auf meine Nachfolger bringen 
Fönnen, 


Ohne Zweifel iſt es die gleiche Cmich beruhi- 
gende) Betrachtung , daß nehmlich die noͤthigſten 
‚und ſchwerſten Schritte zur guten Einrichtung unfe- 
ger Akademie und Schulen bereits alle gefcheben find, 
und Thätigfeit und guter Wille nun hinreichen, das. 
jenige zu benutzen, defien Herbeyführung, außer viel⸗ 
fältigen Lokallenntniſſen, die fehe Hand geprüfter und 
erfahrener Männer bedurfte, — welche meinen älteren 
Kollegen und fehr Heben Freund bewegen konnte, 
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ungeachtet ſeines warmen Antheils an Allem, was 
wiſſenſchaftliche Bildung zum Zwecke bat, und. be 
fonders an unferer Akademie, weiche feinem Fleiß 
und feiner Gelehrſamkeit ſoviel verdanft, — die 
ibm zuerſt gebührende Würde eines Dekans der 
Fakultät - und- Proreltord abzulehnen, um (nach⸗ 
dem ihm: feine außerordentlichen Verdienſte das Zu⸗ 
‚ trauen mehrerer eydgenößiſcher Regierungen gewon⸗ 
nen haben) auf der erhabenen Stufe eines Geſetzge⸗ 
bers für Baterlands- und Nenſchenwohl noch unmit⸗ 
seldarer in würlen. 


Möge oh Me, Liebe junge Freunde und werthe 
Zöglinge unferer Akademie ‚und Sie, Hochgefchägte 
Heren Lehrer nnd Kollegen in dem nun anfangenden 
atademifchen Fahre ein gleicher Eifer beleben, die 
Ihnen obliegende Pflichten fo gewiſſenhaft, wie bis⸗ 
her, zu erfüllen! ſo entſprechen Sie dadurch dem 
Vertrauen einer hohen Regierung, welche nach Be⸗ 
ſeitigung der erſten Schwierigkeiten, die unmittelbare 
Leitung unſerer Angelegenheiten (gleichſam zur Probe 
am Schluß der ſechsjährigen Probezeit) einer. unge⸗ 
übten Hand übergeben wollte; und es wird der Aka⸗ 
demie und Schule auch in diefem Jahre ein neuer 
Reichthum von Früchten der gefegneten Bemühungen 
ihrer Vorgefegten und Lehrer zuwachſen. Ä 


Alsdann  beftünde mein Gefchäft als Prorektor nur 
in der angenehmen Arbeit, unſern akademiſchen Obern 
in den. gewöhnlichen Berichten dieſen ſchönſten und 
verdienteſten Lohn ihrer vielfachen und unermüdeten 
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Anftrengungen fur das Entſtehen und Gedeihen unfe- 
zer Antalt vorzulegen. 


Zum Segenflande, worüber ich bey meinem je⸗ 
gigen Amtsantritte mit Ihnen mich gu unterhalten 
gedenfe, wähle ich das rechtliche Verhält⸗ 
niß der Rothleidenden zu der bürgerii 
hen Geſellſchaft: in der Ueberzengung, daß 
an einem Orte, defien guteingerichtete und wohlver- 
waltete Armenanftalten, und deſſen weile Strenge 
gegen der Geſellſchaft fchädliche Mißbräuche unter 
feinen vielen Borzügen nicht die geringfie find, der 
ausgewäpltere Theil feines Publikums einer auch 
mangelhaften Unterſuchung fiber die befondern Rechts⸗ 
verbältniffe der Armen gegen ihre begüterte Mitbür⸗ 
ger gerne einige Aufmerkſamkeit ſchenken werde, 


. Alies, was die Notbleidende mit den (mehr oder 
weniger) begäterten Stastsuntertbanen gemein haben, 
und was, ohne zunächſt ins Nechtliche einzufchlagen , 
bios die vortheilhaftefte innere Einrichtung der Armen« 
anſtalten betrifft , (ungeachtet diefe wenigſtens mittelbar, - 
weil fonft mit den vorhandenen Unterſtützungsmitteln 
nicht genug geleiftet wird, eine Forderung des Rechts 
it) werde ich, um die Grenzen diefer Rede nicht zu 
weit auszudehnen, mit Stiffchweigen übergeben ; 
und wich möglicht auf diejenige Negeln des äuf- 
ſeren Verhaltens der Gefellfchaft gegen Nothleidende 
zu beſchränken fuchen, welche unſer Verſtand als 
sechtlich nothwendig aus. der natürlichen Berchaffen- 


m 


J 
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deit der Menſchen und ihrer Umgebungen ableiten 
Tann ; jedoch über die Art, wie fh das-Morali 
ſche und Religiöſe an das, den welentlichen Ges 
genftand diefer Rede ansmachende Rechtliche an⸗ 
fchließt ,-wo es nöthig ſcheint, einige Winle einflieſſen 
laſſen. — 

Wem je im Genuffe der Güter des Glücks die 
Frage aufgefallen iſt: Ob es auch recht fene, daß er 
alle Mittel zu Befriedigung feiner Bedürfniſſe im Ue⸗ 
berfluſſe habe, während mancher feiner Nebenmen- 
ſchen durch Entbehrung des Rothdürftigen Teidet? 
Wem je die Erfahrung: Wie häufig die befigemeinte 
Anftrengungen und Aufopferungen thätiger Menſchen⸗ 
freunde, um ihre Brüder dem Elende der Armuth 
zu entreiffen , vergeblich find! eine wehmüthige Emm 
pfindung abprefte, — und Wer von Ihnen allen 
ſollte Etwas der Art nicht fchon gedacht und gefühlt 
haben? den würde jeder Beweiß der Wichtigkeit die- 
ſes Gegenftandes ungedultig machen , wo nicht belti- 
digen. — Darum gebe ich fogleich zur Hanptiache 





Aus dem in den Urkunden der Heil, Schrift *) 
ſelbſt feine Beſtätigung findenden Gage: Daß die 
Menſchen von der Erde und deren Erzeug- 
niffen su ihrer Wohnung, Nahrung, Bw 
Eleidung, Erwärmung nm. dgl. Gebrauch 
zu machen von dem Schöpfer angewiefen 
f Ai en: haben die Philoſophen und Rechtsgelehrte 


9) 1. Buch Dofis Kap. 1, V. 28. folg. 
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richtig weiter gefolgert, DaB jedem Menfchen 
ſchon vermöge feines bloſſen Daſeyns auf der Erde 
ein Aufpruch anf einen feinen Bedärfnif 
fen angemeffenen Theil bes Bodens und 
feiner Erzeugniſſe zukomme, oder ihm gleich“ 
fam angeboren feye. 


Hierans Könnte man wieder fchlieflen, daB jeder 
das Nothdürftige Überfchreitende Beſitz Einzelner eine 
rechtloſe — und ſolange es Menſchen giebt, de⸗ 
nen das Nothdürftige fehlt, ſelbſt eine rechts wi⸗ 
drige — Anmaſſung ſeye; daß alſo die bürgerliche 
Obrigkeit unter den ihrem Befehl unterworfenen Per⸗ 
ſonen eine ſolche Vertheilung der Glücksgüter be⸗ 
würken müſſe, welche gegen Entbehrung des Noth⸗ 
dürftigen Jeden unter allen Umſtänden ſchützt. 


Dieſe Folgerungen wären auch vollkommen rich⸗ 
tig, wenn die Ausführung derſelben nicht mit der 
Natur der Dinge in Widerſpruch geräthe. Da aber 
Das Recht Über die Grenze des phyſiſch Mög⸗ 
Tichen nicht hinausgehen , und fein letzter Zweck nicht 
eine reine ewige Harmoniein den äuße 
ven Verbältniffen aller Menfchen gegen 
einander fen kann, fondern nur die nach der je⸗ 
desmaligen Beſchaffenheit der Geſellſchaft möglichite 
Annäherung zu einem folchen Ideal; — fo iſt auch 
der rechtliche Anfpruch aller Dienichen anf volle Be⸗ 
friedigung ihrer Bedürfniſſe gewiſſen Einfchränfungen 
nothwendig unterworfen, welche mit den Bedingun⸗ 
gen feiner Realiſirung für alle Menfchen 
aufommentreffen müffen. 
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Nun beweiſen die beſftimmteſte Erfahrungen — 
eines Theils, daß die Vermehrung des Menfchen-Ge- 
fchlechts der in jedem Zeitpunfte vorhandenen Maſſe 
‚von Nahrungsmitteln immer vorauszueilen firebe , aber 
zugleich mit derfelben in einer ziemlich genanen Pro⸗ 
portion fortrüce , file ſtehe oder gurüc ‚gehe; und 
wenn aufierordentliche Umſtände diefes Verhältniß ge⸗ 
ſtört haben , daß durch die natürliche Würkungen 
des Neberfluſſes, weicher die fchnellere Aufzehrung 
der Produfte und Vermehrung der Aufschrenden be⸗ 
günſtigt, oder des Mangels, welcher beyde zurück 
hält, jenes Gleichgewicht fich bald von ſelbſt micher 
herſtelle; — andern Theils, daß der Boden mit ſei⸗ 
sen natürlichen Erzeugniſſen zu Ernährung jeder ei⸗ 
nigermaſſen angewachlenen Bevoͤllerung unzureichend 
ſeye; und, wenigſtens ih allen. Europäiſchen Ländern 
bey weitem der größte Theil ihrer Bewohner durch 
Enthehrung des Norhdürftigen umfommen müßte; 
wenn nicht die Vertheilung der uns von der Natur 
geſchenkten Mittel zu Befriedigung. unferer Bedürfniſſe 
an gewiſſe beſtimmte Perfonen und Befellfchaften eine 
vortheilbaftere Benutzung  derfelben möglich machte, 
und die Sicherung jedes Einzelnen in dem durch 
feinen und der Seinigen Fleiß Gewonnenen die Kräfte 
der Menfchen zu Anhäufung von Vorräthen für ihre 
Fünftigen Bedürfniffe anfpornte, 


... Sn fofern erſcheinen uns die bey allen gefellig Te- 
benden Menfchen angenommenen Rechtöhegriffe über 
Eigentbum und Gebrauch der Dinge nicht als ein 
durch Webereinfunft oder Zwang entſtandenes Syſtem 
willlürlich aufgeftellter Grundſätze, fondern als durch 
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Beobachtung des Gangs der Ereigniffe 
gefundene Folgefäge der ewigen une 
bittlichen Raturgeſetze, welche die ihnen wiſ⸗ 
fend oder unwiſſend ‚Entgegenbandelnde durch phyſi⸗ 
ſche Würfungen anfreiben ; uud die Menfchen (wol⸗ 
lend oder niche wollend) zu ihrer Befolgung , nämlich 
der Theilung des Bodens und feiner Gaben unter 
die Einzelne, und zu Eingebung von Verbindungen 
treiben, durch Die der ausſchlieſſende Sw 
brauch Einzelner von beftimmten Din, 
gen, d. h. eine vwortheilhafte Benutzung der Gegen⸗ 
Hände unferer Einwürfung gefichert wird. 


Der Unglück vorausfehende oder durch Unglück 
belehrte Verfland wirkt bierin bey den Dienichen, 
‚wie der manche Thierflaffen , welche vereinzelt ihren 
Feinden oder Bedürfniſſen nicht: gewachſen wären, 
zur Geſelligkeit Teitende Inſtinkt. Ungeachtet der nie 
angenehmen Beichränfung des Wäürfungs-Streifes der 
Einzelnen, und der oft Täftigen bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe, — ungeachtet ter nie erreichbaren völligen 
Billigkeit ih der Vertheilung der: Reichthümer, und 
des auch im Staate nie ganz vermeidlihen Man⸗ 
geld der Einzelnen an Lebensbedürfniſſen — zieht die 
Mehrzahl der Menfchen die Theilung der durch eine 
fortgeſetzte zweckmäßige Behandlung nugbarer werden» 
den Dinge, und die Unterwerfung unter eine dieſe 
Bertheilung ſichernde oberſte Gewalt dem Zuſtande 
des unbeſtimmten Gebrauchs Aller von Allem vor: 
vielleicht von dem dunklen Gefühle dazu getrieben, 
daß durch das aus dem näheren ruhigen Zuſammen-· 
leben vieler Nenſchen von ſelbſt erfolgende intelleltuelle 


0 
Fortichreiten des ganzen Menfhengefchlecits- andy 
der Einzelne an dem Gehalte feines Würfungs« 


Kreifes unendlich michr. gewinnt, als er an beite 
Ausdehnung verlieren kann. | 


. Hätte die zu der phuffchen Vermehrung und mo« | 
‚ raliichen Ausbildung des Menfchen diefemnach unum⸗ 
gänglich nöthige Vertheilung der Erdfäche und ihrer - 
Produfte unter die einzelnen Stämme, Familien und 
Menſchen je einmal in gleiche Theile nefcheben Können ; 
fo würde der ewige Wechiel und die unendliche Ver⸗ 
fchiedenheit der Kräfte, Talente und Bebürfniffe der 
Lebenden, freywillige Uebertragungen und die ſchwan⸗ 
kende Ergiebigkeit des Bodens ſelbſt, die auſcheinende 
Vermögensgleichheit in kurzer Zeit umgewandelt haben, 
und Viele würden durch ihre Schuld, Manche durch: 
Zufall verarmt feyn. Wollte man wegen eingetreten 
ger Ungleichheit jebesmar wieder zu neuen Theilun- 
gen fchreiten ;.fo würden diefe die vorige Unbeſtimmt- 
heit des Allen von lem offen fiihenden Gebraucht 
zurückführen, und Bald neue Noth «ine bleibende 
Teilung erzwingen. Wollte man durch Gefens die 
über Eine gewifie Summe Beſitzende von Zeit: zu Zeit 
gm Abtretung eines Theils am die unter einer gewif« 
fen Summe Beßtzende nöthigen ; fo, würde dieß für 
die Induſtrie der Thätigeren cin Grund werden, une 
bis gu. jener Summe zu ‚produeiren, und für die - 


Bequemlichkeit der Trägen, ihr Vermögen geichwinb - 


unter jene Summe zu bringen. 


Das durch eine folche Verordnung mileitete Bri- 
vatintereſſe würde der Würkſamleit ber Theilung der 
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Gachen durch Verminderung der Vrobuftion und Ver⸗ 
mehrung der Konfumtion fo entgegenwürken; daß das 
jährlich Sewonuene au Erbaltung der vorhandenen Men⸗ 
fchenmafle nie zureichte: bis die Bevöllerung durch 
Mangel des Nothdürftigen auf die Zahl berabgefun- 
Sen wäre, welche eine Theilung bes Bodens über 
Büsig und die moralifche Kultur der Menfchen uns 
möglich ‚macht, ‚ 


Um das Denfchengeichlecht nicht einem allgemein 
nen Elende preiß zu geben, müllen alfo die nach dem 
erfien Bein, der erfien Anbauung , Einſammlung, 
Aufbewahrung , ja ſelbſt durch Lil und Gemalt ein. 
mal gefchebene Thellungen der irdiſchen Güter als . 
unwiderruflich anerfannt , und folche Regeln über die 
Uebertragung derfelben von einer Berfon auf die an⸗ 
Dere "angenommen werden, weiche nicht nur die 
mögliche Nutzbarkeit der Dinge für die 
Menſchen überhaupt, fondern auch die mög“ 
liche Theilhaftigkeit aller Einzelnen 
an dem Gebrauche diefer Diuge gewähren; und in⸗ 
dem fie jedem für fich and die Seinige die Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens im Verhaltniß feines Beytrags 
iu der Hansen Produkten⸗Maſſe darbieten, das Pri- 
vatintereſſe fo an das öffentliche Intereſſe knüpfen, 
daß Feder um feines eigenen Bortheils 
willensudem Wohl des Ganzen möglich 
mitwürken muß. Fu 


Bie hart es auf den erfien Anblick fcheinen mag, 
daß das Menfchengefchlecht auf diefe Weile nur zwi⸗ 
ſchen allgemeinen Elend und einer Einrichtung au 
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wählen hat, welche Dielen ein bequemes und den 
Meiſten ein erträgliches Leben ſichert, aber dabey eine 
mehr oder weniger zahlreiche Klaſſe der Noth preiß⸗ 
giebt; *) und in der Vertheilung der Glücksgüter 
nicht allein dem Zufalle, ſondern ſogar dem Betrug 
und der Bosheit einigen Einfluß nicht entziehen kann: 
ſo wird doch jeder vernünftige Menſch, ſobald er kei⸗ 
nen andern Ausweg ſieht, lieber das geringere Uebel 
wählen, und eine ſolche Vertheilung der 
Glücksgüter recht finden, bey welcher die 
Mehrzahl der Menſchen fich wohl befindet, und we⸗ 
nigſtens Niemand die zu feiner phyſiſchen Exiſtenz und. 
moralifchen Ausbildung nöthigen Bedürfniſſe entbeb- 
ren darf, welcher nicht durch eigene unverantwortli⸗ 
che Schuld die Hülfe der Gefellfchaft verwürft hat. 


Auf die Gewährung diefer Sicherheit für je. 
den, zu einer feinen Kräften angemeſſenen Belchäfti« 
‚gung Bereitwilligen, vor Mangel des iu feiner 
Nahrung, Bededung und geiftigen Aus 
bildung Unentbehrlichen **) vedueirt fich das 


”) Vergl. 5. Buch Mofis Kay. 15. V. 11, Ev. Mattbäk 
‚Kap. 26.8. 11. und Zohannis Kap. 12. V. 8. und den 
Bericht der biefigen Armen-Anflalt. Bern 1802. ©. 3. 


Fa 1803. ©. 4, und der Armen» Direktion. Bern 41809, . 
8 


”) Vergl. die erſte wechenſchaft der biefigen Armen · Bere 
pjflegungs⸗Anſtalt. Bern 1797. &. 4. und die Verord⸗ 
nung Suflinians für die Hauptſtadt Conſtantinopel Novll.. 
80. Cap. 5. auch Montesquieu, Esprit des lois. Liv. 
| 2. chap. 29. ) 
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Befondere. Rechtönerbältwiß der Rothleidenden zu der 
bürgerlichen Geſellſchaft; — oder wenn man ch fo 
ausdrücken will: durch die Mittbeilung dieſer weſent⸗ 
lichen Vedürfniſſe an die ärmere Claſſe rechtfertigt 
ſich der begüterte Theil der Staatsgenoſſen *) gegen 
den Vorwurf der ungleichen Vertheilung der Glücks⸗ 
güter unter die Einzelnen; und die in Hinſicht des 

Unbemittelten als eigenmächtig erfcheinende Austhei⸗ 
Jung des Reichthums in der Gefellichaft, wird das 

durch auch für ibn zu einer rechtlichen, daß ihm 
unter den gleichen Bedingungen , wie jedem Anderen, 
die. Erwerbung eines Vermögens , und in jedem Falle - 
Fra Das durchaus Rothwendige dargeboten 


Hieraus folgt — werſt: | 
Das der Staat dur jedes in feiner 





N Das ſchicklichſte Mittel zu Fundirung einer Armentaßfe 
beſteht daher in einer Taxe auf den Luxus z. B. das Hal⸗ 
ten uͤberflüßiger Bedienten, Bade, Hunde ꝛc. und bie 
Öffentliche Sußbarteiten 4. B. Schauſpiele, Gafimäbler, 

Tanzparthieen ꝛc ng und Einziehung 
in.der Regel den ihre, Arme ſelbſt verforgenden Gemein⸗ 
- den Überlafien feun könnte. 


) Den unberufenen Seitungsrecenfenten, welcher von 
dem Eigenthume, als‘ einem unter allen Umſtaͤnden une 
> Bedingt geltenden Nechte ausgehend, den Armen alles 
Recht abfpricht, um auf diefe Abhandlung ein ges 
. bäßiges Licht zu werfen, fol von mir Fein. weiterer 
Vorwurf treffen, da auch den am Geiſte Armen ihre 
Rechte gebühren. 
(Kit. Archiv. IV. Jahrg, II Heft.) 25 
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Sand vekindliche, reine eben ſo geofſe 
Beſchwerde veranlaſſende, Mittel der 
Verarmung zu vorkommen muß, 


Wie eine gute Sicherheits. „oder Gefundheitepolijzey 
vor Allem die: allgemeine und beſondere Urſachen ‚dee 
Rechtsverletungen oder Kraukheiten aufzuſpüren und 

"zu heben ſucht, fo kann man won der Armen⸗Polizey 
mit Recht erwarten, daB fie auf die allgemeine Quel⸗ 

fen der Armuth, den Müßiggang, die im 

ordnung und die Unmäßigfeit,") ihre erſte 

Aufmerkſamkeit richte, und ſich ihnen mit aller Macht 

eutgegenfetze; daß ſie die gegen unverſchuldeten Mau⸗ 

gel ſchützende Anſtalten, insbeſondere Brand- **) 

Waſſerſchaden⸗ Hagelſchlag⸗ und WBiehfenchen- Me 

kuranzen, **) Wittwenkafſen "-) und milde Leih⸗ 

v) Die verderbliche Folgen dieſer drey Hauptarten der Ver⸗ 
ſchwendung, file die menſchliche Geſellſchaft, behrt am 
beſten Adam Smith in feinem trefflichen Werke über 
die Natur und Urrſachen des Nationalreichthums, beſon⸗ 

dexrs im dritten Kapitel des zwenten Buchs: 

er) S. das Geſetz vom 28. May 4806, im 9. Sb. des 
Geſetze und Dekrete, &. 321 — 332, und den Beſchluß 
vom 10. und 12ten November 1810. &, 396, folg., auch 
Has Derbott von Brivat- Brand » Verficherungs Anſtalten 

vom Z6fien Oltoher Mb. 8. ©. 225, 

2) &, Art. 9. des Geſetzes vom 12. uab Alten Dejbr. 1803. 
Geſetze und. DeirteBb. I. S. 195. und das Geſen vom 
9. May 1804. Bd. I. ©. 39 — 3. . 

"m &. die 1783. gebruckte Grundgefehe und Vorſchriften 

ber feit 1767 beſtehenden freywilligen Prediger - Wittwen- 

Riftung, um die im Jahr 1808, belannt gemachte Grund⸗ 


— 
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Auſer auf alle Weiſe begünſtige, jeder unnützen 
Bedrückung oder Mißhandlung der unterſten Volks. 
klaſſe forgfältigft vorbeuge, “) daß fie die zum Leicht⸗ 


ſinn und zur Verſchwendung führende Lotterien, 


Schatzgräberey, Goldmacherey und hohes Spielen **) 
möglichtt verhindere, alle die Verarmung Leicht ver» 
anlafiende Gewohnheiten mit beſſeren zu verwechfeln 
ſuche, und Dagegen Ordnung, Mäfigkeit und 
Arbeitſamkeit allgemein zu verbreiten bemüht 


Nicht nur kann dieſe zuvorkommende Abhülfe mit 
geringeren Koſten und meiſtens gelegenheitlich geſche⸗ 
ben, und würkt zugleich auf Sittlichkeit, Rechtlich⸗ 


keit und Vermehrung des! Nationalvermögens über— 


haupt; ſondern, indem fie das Entſtehen der Armuih 


bay vielen Einzelnen verhindert, reitet fie manchen 
auͤtzlichen Staatsbürger vor dem Verluſte feines Ehr⸗ 
gefühls, und dem Abwege einer laſterhaften oder 
frafbaren Art, ſich und die Seinigen su erhalten. 
Wenn eine värerlich _gefinnte Regierung "gebildeten 
Männern, welche durch. unverfchuldetes Unglüd ver⸗ 
arm find , ihrer früheren Thätigkeit angemeſſene 


Cleidlich bezahlte ) Aemter anbietet ; wenn fie an 


Fi \ r 
. 


gefehe der bieſigen allgemeinen Wittwenfiiftung , deren 
von der Regierung beflätigte Verfaſſung und Borfchrife 
ten, Bern 1810, gedruckt worden find. 


») 1.6. 8. 5. D. de oflic. Prasd. (1,18.) 


”*) &. bad Geſetz vom 20. Desembey 1806, Gefehe und 
Delrete Bd. II. G. 403 — «. ⁊* 


— 
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dere brodlos Gewordene bey Anlegung von Straßen 
"and Kandlen, Betreibung von Bergwerken, Errich- 
tung von Gebäuden m. dergl. viele Menfchenhände 
erfordernden Arbeiten nüglich befchäftigt ; wenn fie 
Reiphäufer (oder Spar - Hülfs- und Aſſiſtenz⸗Caſſen) 
ſtiftet, welche dem gemeinen Manne das zu Einrich- 
tung feiner Werkſtätte und Anichaffung von Inſtru⸗ 
menten Nötbige vorfireden , und in welche jede 
Kleine Erſparniß ficher und vortheilhaft angelegt wer⸗ 
den kann; wenn fie jede zweckmäßige Privatunternch- 
"mung zu Unterweiſung, Belchäftigung , Beköſtigung 
oder Verpflegung der Armen aufmuntert und unter“ 
ſtützt; *) iſt ſie auf eine ähnliche Weile doppelt wohl⸗ 
thätig, als wenn fie z. B. dem geſchickten Fabrikan⸗ 
ten. oder Handelsmann das zu feiner Induſtrie er⸗ 
forderliche Kapital vorfchießt; und fie geminnt in mo⸗ 
ralifcher und ökonomiſcher Hinficht noch dadurch, 
daß das als durch nützliche Arbeit verdienter Lohn 
Gegebene das Selbfigefühl und die Betriebſamkeit des 
Empfangenden bebt; da die mwürffichen Armen ge- 
reichte Unterflügung. fie oft träger und fchamlofer 
macht. 


Ein bisber wenig beachtetes Vorbauungsmittel 
gegen das Elend der Armuth und alle zu ihrem Ges 
forge gehörige phufifche und moralifche Uebel, deſſen 
— — — — 
*) Wie vorzüglich hier die Spinn⸗ und Euppenanftalt, 
- Mädchenfchule, Abendfchule, Armenfchulen und Klee 


dungs⸗ Magazin beforgt werden, und wie gefegnet fie 
würken, iñ allgemein bekannt. ; 
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Bichtigkeit und Unentbehrlichkeit zuerſt der ſcharf⸗ 
finnige Engländer Malthus bewieſen hat, iſt insbe 
fondere die Erhaltung des rechten Verhältnißes der 
Zahl der niedrigſten Handarbeiter zu der Übrigen 
Maſſe des Volks, und Ju der für die Gefellichaft im 
Ganzen nmöthigen rohen Arbeit. Das gute Austom- 
men diefer unterften Volksklaſſe, welche (als natürliche 
Würkung des im Fall eines Mangels an Arbeitern 
eintretenden Steigens der Arbeitslöhne) nach dem 
jedegmaligen Bedürfniß von Menfchenhänden aus je⸗ 
der kultivirten Gefellfchaft von felbft hervorſproßt, 
ift mit ihrer möglichſt geringen Anzahl in einem uns 
zertrennlichen Zuſammenhange. *) 


Denn, je mehr Menfchen da find, welche durch 
ganz einfache Arbeiten ihr Brod gu verdienen fuchen 
deito öfter werden einige von ihnen in den Fall kom⸗ 
men , eine Gelegenheit dazu nicht au finden; mit 
einem defto geringeren Lohn werden fich die Arbeit 
findende begnügen müflen, und deſto fchwerere Ar 
beit wird man won ihnen fordern. Ob fie dabey 
Gelaven , Leibeigene, Kuechte oder Freye beiffen, 
it zwar in Hinficht des fittlichen Zuftands des gan. 
zen Volks, aber fat nicht in Hinficht ihres gigenen 
Zuftands von Bedeutung ; weil das Privatintereſſe des 
Eigenthlimers oder Leib-Herru die gleiche Würkung 
für fie bervorbringt , wie das fonft unabhängige Ver⸗ 
haältniß des reichen Fabrik⸗ oder Hausherrn zu dem 
armen Taglöhnern und Dienftbotben. 


N  e 
..*) ©. den Bericht der biefigen Armenanflalt 1806. ©, 2 
und 7 unt. Ä — 
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Dieſe Kiaffe treffen immer die erſten und bärte- 
fen. Schläge des Hungers, der Krankheiten und jeder 
öffentlichen North; der Staatsmann, welcher einem 
fibelberechneten Bevölferungs - Sufteme folgend , der 
Menfchenfreund , welcher aus unüberlegter Mildtbä- 
tigkeit die übermäßige Vermehrung dieſer Klafie bes 
"fördert, handelt , auch bey der beſten Abficht, nicht 
Weniger thörigt und werderblich,, als ein Hirte, der 
‚Über den Sommer fo viel Vieh groß zieht, daß im 
inter feine Heerbe durch Furtermangel zu Grunde 
seht, oder ein Landmann, der feinen ‚Ader fo di 
beſäet, daß eine Pflanze die andere erſtickt. 


Die Beobachtung einer guten Siaetswiethſchaft 
d. h. die moͤglichſte Vermehrung der produktiven Ka⸗ 
pitalien und damit der Zabl von begüterten Einwoh⸗ 
nern , welche den Stöflen des Ungluͤcks einigen Wider- 
ſtand Veiften Finnen; vorzüglich aber die Begünſtigung 
folcher Mannfakturen ind Fabricken, worinn die Kraft 
der Elemente oder Thiere oder ein verbeflerter Mechants- 
mus die Arbeit von Dienfchenbänden erſpart, — 
welche in ihrer Würkung der Anlegung eines beſtimm⸗ 
zn Weges über ein Feld gleichen, über das man vor⸗ 
‚ber nach allen Richtungen gieng ; und wodurch der 
Vegetation zwar einiger Raum, der die Laſt des täg- 
Tehen Wandels nun allein trägt, entzogen, hingegen 
auch die Gefahr, durch den Tritt der Vorübergehen⸗ 
den verfrüppelt zu werden, abgenommen it; — fommt 
deswegen felbft der ſchon vorhandenen unterften Volks⸗ 
klaſſe zu flatten : wenn nur Feine unbillige Geſetzen ihrer 
Induſtrie das Emporarbeiten in die beffere Klaſſe er⸗ 
fehweren ; und fest am die Stelle einer gröfferen Mens 
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ſchenzahl, deren Ueberſchuß aber Kummer. und Noth 
frühe hinwegraft, eine etwas Eleinere , melche gegen 
die gewöhnlichen Unfälle durch ihre eigene Stärke 
beſſer gefchägt iſt. 


Ferner ergiebt ſich aus dem Obengelagten : | 


Daß der zu jeder Arbeitunfähige Arme 
nnbedingt, der Arbeitsfähbige, in ſoweit 
es ihm an Belegenbeit fehlt, durch den 
Gebrauch feiner Kräfte das gu feiner 
Nahrung und Bededung Erforderliche 
zu verdienen, die Unterkügung der Ge⸗ 
feltfchafe fordern können; 5 


Als einem. Nothleidenden kommt dieſer Anforuch 
nicht gerade dem unter 50 Dukaten Beſitzenden zu, 
wie aus einer mißverflandenen Stelle der Römiſchen 
Geſetze *) manche Rechtslehrer den Begriff von 
arm feſtſetzen; fondern überhaupt jedem , welcher 
durch die in der bürgerlichen Geſellſchaft flattfindende 
Vertheilung des Reichthums die Mittel zu Befriedi⸗ 
gung feiner weſentlichen Bedürfniſſe entbehrt, und. 
— —_— — — 
*) Vergl. 3 Buch Moſis Kap. 25.8. 35. und 5 Buch, Kap. 

15. V. 7—10. 1, 12. 8. 2. C. de SS. Eccles. (1, 2) 

und das muſterhafte Gefeb über bie Beforgung 


_ ber Armen vom 16-22 December 1807, Gefehe und 
Dekrete/ Bd. III. ©. 101-109, 


=) L, 10. D. aceus. et inscript, (48, 2.) wo es beißt, 
daß die unter 50. aurei Beſihende nicht als ' Mentlihe 
Anllaͤger auftreten durfen. 
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fich. diefefbe für den Augenblick weder durch feine 
Kenntniſſe und Kräfte, noch durch fein Eigenthum, 
noch durch Die ihm etwa gegen dritte Perſonen zu⸗ 
Sommende Foderungen verfchaften kann. 


Auch erfodert die richtige Anwendung dieſer Re⸗ 
el, damit weder gegen die au wenig unterfügte ſchuld⸗ 
ofe. Arme, noch gegen die. zu hoch belegte ſtenerbare 
Unterthanen eine Ungerechtigkeit begangen werde, 
und die den Armen gebotene Hülfe nicht zum Ber- 
armen, verführe , eine genaue Unterſcheidung des 
durch unverantwortliche. Schuld. Hürfle 
fen, und des buch unvolllommene Einrichtungen 
der Gefellfchaft ohne feine Schuld Berariı- 
‚ten, von dem gewöhnlichen Armen, welcher durch 
verzeybliche Schuld. duttsbedurftis ge⸗ 
worden iſt. ) 


Ber durch Verbrechen oder Vetrug mehr Ver- 
bindlichkeiten auf fich genommen bat,’ als er. erfüllen - 
kann, oder von feinem Vermögen wiſſentlich ſoviel 
durchgebracht hat, daß es zu Erfüllung feiner Ver⸗ 
Bindlichkeiten nicht mehr äureicht , auch der Unvermö⸗ 
. gende, welcher fich abfichtlich gu nüßlichen Arbeiten 
unfähig gemacht. bat; iſt durch eine ſolche That al⸗ 
Ver Anfprüche auf Unterſtützung an die Geſellſchaft 
verluſtig, gegen die er fich fo verſchuldete Mehr - 
aus Menfchlichkeit, und um fich gegen ihre Ver⸗ 
zweiflung zu .fichern , als aus einer rechtlichen Noth⸗ 


*) Bericht der hieſigen Armenanſtalt von 1806. ©. 8. 
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wendigfeit, werden dieſe an der gefellichaftlichen 
Ordnung zu Berbrechern Gewordene in Zwangs - Ar- 
beitshänfer oder beſſer in eigens für folche Leute be⸗ 
fimmte Kolonien gebracht, wo fie die Beſchwerden 
an fich ſelbſt erfahren müſſen, mit welchen das Men- 
fchengefchlecht zu kämpten bat, ehe fich eine Geſell⸗ 
{haft ficherer und bequemer Wohnfige erfreuen Tann. 


Der unverbefierliche Müßiggänger, *) der durch 
den Schein von Krantheit oder Gebrechlichkeit Mit⸗ 
leidige Täuſchende, wenn er nicht der Armenkaſſe 
des Orts das hiedurch Gewonnene vollſtändig erfegen 
kann, der von Trunkenheit, Betteley u. dergl. durch 
fein .gelinderes Mittel Heilbare,“) umd dicjenige 
Berfonen, welche obne das Vermögen, Kinder zu er⸗ 
halten, anf unerlaubte Weile Eltern geivorden find, 
‚gehören in die gleiche Klaſſe; und es würde der na⸗ 
türlichen Gerechtigfeit mehr, als die in folchen Faͤl⸗ 

- Jen gewöhnliche Geld » und Gefängnißfirgfen entfpre- 
chen, jedes auf unerlaubte Weile entiiandene Kind 
rechtfchaffenen Leuten, vorzüglich Tinderlofen Ehegat⸗ 
ten, gegen Bezahlung eines billigen Koſtgelds, zur 
Erziehung zu geben, die natürliche Eltern aber 





u — 
”) Evang. Matth. Kap. 25 V. 14-30, 


Nach no. 2, 3 und 4, Net. 15 des Geſetzes vom 9 — 
23flen May 1504 follen Hinterfäffen , welche durch Trunk, 
Betteley, umfittliches oder ruheſtoͤrendes Betragen ihren 
Nachbarn befehwerlich Fallen, oder fich wiederholter Fre⸗ 

vel fchuldig machen , aus ber Gemeinde fortgerwiefen 
werden. S. Geſetze und Dekrete. Wi. J. ©. 379, 
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fogteich zu Erlegung einer geſetzlich beſtimmten Summe 
in die Erziehungskaſſe anzuhalten; und im Fall ſie 
nicht bezahlen können, als durch eigene grobe Schuld 
verarmt zu behandeln.“) Der Aeberſchuß dieſer 
Summe über jenes Koſtgeld und das durch den 
früheren Tod einzelner natuͤrlicher Kinder Erſparte, 
dürfte zu ähnlichen Koſtgeldern file Findelkinder, arme 
Waiſen und Kinder, perarmter Ehegatten verwendet 
werden. **) 


Unmgekehrt Tann der bey aller Anftrengung und 
Rechtſchaffenheit durch beſondere Unglücksfälle, gegen 
welche ihm die Anſtalten der Geſellſchaft keinen hin⸗ 
reichenden Schutz gewährten, der im Dienft des Va⸗ 
terlands untüchtig Gemwordene und deſſen Angehb⸗ 
rige“) und der durch fehlerbafte bürgerliche Ein⸗ 
richtungen ‚, 3. B. Ungewißheit und Koftfpieligfeit der. 
Prozeſſe, oder unbillige Konfisfationsgefege ****) Bere 


| 
*) &. den Bericht der Armenanflalt von 1806. ©. A. 


”) De Vorzug des Verdingens folder Kinder an vecht- 
ſchaffene Leute vor den gemwähnlichen Findel- und Wai⸗ 
fenbäufern iſt vielfaͤltig bewieſen worden , und durch die 
Erfahrung beſtaͤtigt. 


, Vergl. den Beſchluß vom Sten November 1806, in 
den Geſetzen und Dekreten. Bd. 2. &. 393 folg. 


w) Die zwey einzige in ben Altern biefigen Gefeben vor⸗ 
kommende allgemeine Rermögenseinziehungsfirafen find 
durch die Verordnungen ber jebigen Regierung ausdrück⸗ 
lich aufgehoben. ©. zaeiete und Dekrete Bd. I. G. 381 
und Bd. Il. ©. 114 
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arme aus einer höbern Klaſſe nicht den gewöhnli⸗ 
chen Nothleidenden gleichgeſtellt; fondern es muB 
ihm, bey der befchwerlichfien, feinem Stande ange 
mefienen Arbeit, eine den am geringfien belohnten 
Gerchäftsmännern feiner Art gleichfommende Unter⸗ 
ſtützung gereicht, oder ein zu Erneurung feines Ge⸗ 
werbes nothdärftig ausreichendes Kapital vorgefchof- 
‚den werden. | | 


Nur die ans der niedrigften Klaffe ganz obne ihre 
Schuld Verarmte fallen mit den burch verzenbliche 
Schuld Herabgefommenen aller Klafien zuſammen;*) 
weil es für fie Feine Strafe if, bey gemeiner Arbeit 
auf norhdärftigen Unterhalt beſchränkt su ſeyn, und 
weil fie fir das ihrer Klaſſe angemeſſene Wohlbe- 
finden Tein Kapital, fondern bloß Belegenbeit zu ei» 
ser auf den gewöhnlichen Fuß bezahlten Handarbeit 
bedürfen. ””) 


je mann ——— 


”) Die diefer zahlreichſten Klaſſe _gereichte Unterſtütung 
muß in den einfachſten Nahrungsmitteln, Kleidungsftü- 
den, einer gefunden Wohnung und dem nöthigen Torf 
und Holz, aber fo wenig als mäglich in baarem Gelde 

beſtehen, welches gewöhnlich zu heimlicher Fortſebung 
"der Leckereyen zc. mißbraucht wird, deren Angemöhnung 

‚ Die Berarmung der Unterſtützten gerade berbeugeführt 

hat; auch muß die uUnterlaſſung ober fchlechte Verrich⸗ 
tung der dem Unterſtützten verfchaftten Arbeit jedesmal 

- and unaugbleißlich eine Verminderung der ibm gereichten 
Unterfläbung nach fich ziehen. 


m Bern eine Nrmenanfalt durch die Thatigkeit Ihrer 
Verwalter und durch die Brengebigleit der Beyftenrenden 


f 
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Eine zu frengebige unterſtützung der Nothleiden⸗ 
den aus dieſer Klaſſe würde nur, weil die Arbeiten 
den doch einen Vortheil vor den ganz Unthätigen 
haben wollen und baben müſſen, den Lohn der ge 
meinften Arbeiten fiber feinen natürlichen Stand er- 
höhen, und dem fleißigen: und gefitteten Handwerls⸗ 
manne diejenige Noth aufladen, welche von der NA 
tur den Unthätigen und Trägen beſtimmt iſt. Denn, 
wenn die mitflere Lebensmittel in einem foichen 
Preiſe ſtehen, daß der Lohn des fleißigen Handwer⸗ 
kers gerade zureicht, um ſeine Speiſe davon zu berei⸗ 
ten, fo wird eine den gemeinſten Taglöhnern, Beit⸗ 
lern und dergl. gereichte Unterſtützung, welche ſie in 
Stand ſetzt, dieſe Viktualien zu kaufen, deren Preis 
ſo hinauftreiben, daß der arbeitſame Handwerksmann 
ſich / mit den ſchlechteren Lebensmitteln begnügen muß; 
ſeine Frau wird Dienſte ſuchen, während die vom 
Allmoſen lebende Familien ſich vermehren, bis ihre 
Zahl ſo gewachſen iſt, daß der reichſte Staat ihre 
unmäßige Menge nicht mehr ertragen fann. *) 

Eine folche , die natürliche Ordnung umlchrende 
— ,,,,,qqq ———//888 

im Stande iſt, bey Unterſtützung der in dieſe Klaſſe ge⸗ 

hoörenden Armen einen Unterſchied zu machen; fo möchte - 

wohl der Grab der Anfivengung des Armen, um durch 
eigene Arbeit die öffentliche Interflübung entbehren zu 


Sinnen, den billigſten Maasſtab für die Größe der ne 
zu reichenden Unterſtützung abgeben. 


9 Vergl. den Bericht der hiefigen Armenanflalt. Bern 
1803, &. 5. Bern 1806. S. 3, und 7. und der Armen⸗ 
direttien Ben 1810. © 4. 
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Wohtthätigkeit hieße aus Mitleiden für die Solen 
den Staatskörper auf den Knieen geben laflen; oder, 
um das auf der Straße wachſende Gras zu fchonen 
die Wieſen und Fruchtfelder zertreten, 


Der Umſtand, ob der Nothleidende an dem Orte, 
wo er die öffentliche Unterſtützung anſpricht, einhei⸗ 
miſch iſt oder nicht? hat bey der Frage über ſein 
Recht dazu, inſofern einige Bedeutung, als jedem 
Menſchen die Gewährung ſeiner weſentlichen Bedürf⸗ 
niſſe zunächſt von derjenigen Gefellichaft gebührt, 
deren Einrichtung die ihn zuerſt umgebenden Mittel 
ihrer Befriedigung ihm entzogen bat. Eine Regie⸗ 
zung , welche ihren Intertbanen Feine fremde Laſten 
auflegen will , wird daher bemüht ſeyn, fremde Arme 
von ihrer Grenze abzubalten, und die eingeichlichene 
an den Ort, wo fie bingebören, wieder zurück zu 
bringen; nicht, ald ob der Über der Grenze geborene 
Arme durchaus keinen Anfpruch auf ihre Unterſtü— 
gung hätte, *) (vielmehr wird fie ihm folauge die nö⸗ 
thigen Bedürfniſſe geben , bis er ohne Gefahr für 
fein Leben und Geſundheit) dahin zurückgebracht 
iſt, wo er eine fortdauernde Hülfe rechtlich fordern 
kaun,) fondern,, weil folche Arme im Verhältniß zu 
einem fremden Staate nicht wahre Nothleidende find, 
welche in ihrer Heimath die nöthige Unterſtützung 
finden Fönnten, *"*) | 
ED GE 

5. Buch Moſis, Kap. 24, 8. 14. 
””) G. Novella 80. cp. 5. $.1. 


ER) Sauptfächlich auf biefen Gründen Berußt Des Ziel 1. 


' 


—8 
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Endlich folgt ans dem zuerſt Ausgeführten: 


Daß die bürgerliche Geſellſchaft den 
Armen diejenige Hülfe, melde der 
Staat allen Untertbanen fchuldig if, 
und diejenige Unterfiätung, welde Nie 


‚mand feinem Nebenmenfchen verweigern 


ann, umfonf zukommen laffen müffe; 


In dem Unvermögen der Armen, zu den Aus— 
gaben der öffentlichen Verwaltung aus ihrem unmit- 
selbaren Vermögen beniutragen , Ijegt Tein Grand, 
ihre Perſonen und ihr Eigenthum (wenn fie ſolches 
zu erwerben Gelegenheit finden,) weniger zu ſchü— 


zzen, als die der Begüterten; denn die Sicherheit 


feiner Perfon genieht der -Untertban nicht fir Geld, 
fondern für feinen Gchorfam; und für die Sicherheit 
feines Wermögend wird der jept Arme dann auch 


beyſteuren, wenn er daffelbe einmal hat. Die bür⸗ 
gerliche und GStrafgeſetzgebung, welche ihre Verforge 


in allen polisieten Staaten fogar anf die Ungeborene 
ausdehnt, darf daher die Unbemittelte nicht aus- 
fliehen; vielmehr wird fie theils die gegen Arme 
Begangene Rechtsverletzungen mit den gewöhnlichen 


‚Strafen belegen, theils jedem Armen (wenigſtens 


- 


EEE ä n 


des Geſetzes vom öten Dezbr. 1303 , Geſetze und Dekrete 
Bd. 1. &. 176 folg. und die Verorbdnung bom Mien Aus 
guſt 1808. Geſehe und. Dekrete Bd. III. &. 190 folg. 
Vergl. den Bericht ber Giefigen Armenanfalt. Bern 1503. _ 
©. 6, von 1805. &. 6 und 7, umd der Arniendiveftion 
von Bern 1806, ©. 73 von 1807. G. 4. — 
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unter der Bedingung der, ſobald er genng haben 
werde, nachzubolenden Bezahlung) die Ausführung 
feiner rechtlichen Anfprüche und Einwendungen um, . 
fünf erlauben , und ihm dazu nötbigen Falls noch ei- 
nen Anwald geben. Letzteres Tann um fo weniger 
bezweifelt werden, da die durch Mißbrauch aufgefom- 
mene Gerichtsfporteln in unferen Zeiten nur ald eine 
der Prozeßſucht entgegenwuͤrkende indirekte Abgabe 
deybehalten wurden, deren Erlaſſung, ſobald fie für 
den Proseffirenden allzudrückend würde, die Billig 
feit dringend fordert; weil der Vortheil einer guten 
Nechtspflege nicht bloß den Prozeßführenden, fondern 
bauptfächlich denjenigen Perſonen zu Statten kommt, 
welchen bie allgemeine Ueberzeugung, daß die Unpar⸗ 
theylichkeit und der Scharfblick der Nichter jede Chi⸗ 
kane entwaffnen werden, Ruhe vor-den Intriganten 
gewährt; und die Verweigerung der öſſentlichen 
Hälfe jeden Abgewieſenen berechtigen würde, ſich 
ſelbſt Recht zu verſchaffen, d. h. in ſeiner eigenen 
Sache Richter und Bolläireder zu ſeyn. *) | 


Durch den glücklichen Anſtoß, welchen vorzügliche 
Erziehungs -Lchrer dem Zeitgeifte neuerlich in Hin, 
ficht des allgemeinen Schulimterrichts gegeben haben, 
iR das allgemeine Intereſſe für dieſes wichtige Be 
förderungsmittel des moralifchen Wohlbefindens und 


ss ¶sesiiiiii.isisissisisisisisisiiiiii.u..... v 


) Vergl. Satz. 1—13. S. 463. folg. der Gerihtsfahung ‚ 
den Art. 6. des Geſetzes vom 19—24. . Dezember 1803, 
Befehe und Delete, Bd. I. &. 202. und Art. 6. 
des Stempel⸗Geſetzes vom 22. May 1905. Geſetze 
und Dekrete, Bd. II. &. 179, ” 
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dieſe ergiebigſte Quelle des Reichthums der Nationen 


ſo aufgeregt werden, daß jede auf Kultur Anſpruch 


machende Regierung für die allgemeine Verbreitung, 
nicht nur der gewöhnlichen Schulkenntniſſe des Leſens, 
Schreibens und Nechnens ( welche die unnachläffige 
Bedingung enthalten, daß fein in den Staatsbürgern 
liegendes Talent für die Gefellfchaft verloren gehe) 
fondern auch noch mancher andern nüglichen. Kennt- 
niffe und Fertigkeiten, die nachdrücklichſte Masre⸗ 
gein ergriffen bat, und die Gelegenheit zu Erwer⸗ 
bung folcher Kenntniffe allen MUnvermögenden umfonk 


. anbietet ; und daß jetzt für den Volks⸗Unterricht faft 


überall mebr „als bloß das rechtlich Noch. 
wendige geichiebt. *) 


Ehen fo wenig kann der Anſpruch des Armen um 
Beyſtand im Fall einer Krankheit oder andern durch 
menfchliche Hülfe zu erfeichternden Nord Cauffer wenn 
groſſe Gefahr der Anfledung oder eines ähnlichen 
Uebels dem Helfenden droht) im Zweifel gezogen 
werden ; und einer öffentlichen Wohlthätigkeits⸗An⸗ 
alt , welche von den aufzunehmenden oder gu reiten“ 
den Berfonen mehr, ald die Gewißheit ihrer Noch 


! > 
’ 


*) Mach Art. 15. ne. 3. des Geſetzes vom 9— 23. May 
1804. follen Hinterſaſſen aus der Gemeinde fortgewviefen 
werden , welche ohne fonft für die Erziehung ihrer Kinder 
zu forgen, biefelben nach an fie ergangener Aufforderung 
nicht zur Schule ſchicken. Ueber die mohlthätigen Be⸗ 
mühungen des Kirchenraths für die Verbeſſerung der Land⸗ 
ſchulen &. ©. 13: und 14. des Verichts der Armen⸗Di⸗ 
rektion. Bern, 1810. 
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and Hulfsbedürftigkeit forderte, würden wir dieſen 
Nahmen kaum zugeſtehen; *) da man fogar verur- 
tbeilte Verbrecher, ſelbſt wenn fie -fich durch eigene 
Schuld Krankheiten oder Lebensgefahr zugezogen hät⸗ 
ten, unter folchen das Mitgefühl fo laut anfprechen, 
. den Umfänden, faft unmwillfübrlich unterftügt. **) 


Noch weniger kann den Armen das Mecht fireitig 
gemacht werden, an allen anf Unterweiſung, Erbau- 
ung oder Beſſerung abzweckenden Religions-Handiuns 
sen anf eine anſtändige Weile Theil zu nehmen; und 
Zein feiner Pflichten nicht ganz vergefiener Kirchen- - 
diener wird je wegen Unvermögenheit Jemand den 
ernftlich erbetenen religiöfen Zufpruch verfagen. Es 
iſt genug, folche Rechte der Armen gu nennen, um 
— uͤber ihre Zugandigtei einen Zweifel übrig 
zu laſſen. 


Hingegen halte ich es mehr für cin Recht der 
Geſellſchaft, als der Armen gegen diefelbe, went 
ihnen diefe diejenigen Glieder ihrer Familie abnimmt, 


©) Bergl. den Bericht der biegen Armen Direktion. Bern 
1807. ©. 11 u. Bern 1810. ©. 16, ob. 


Fuͤr alles in diefer Hinſicht zu Wünfchende if hier durch 
die Einfehung eines eigenen Sanitätrathe, &. das De 
kret vom 17. Augnſt 1804. Befche und Dekrete, Sb. I. 
©. 413—19, und eines demfelben untergeorbneten Sani⸗ 
tats⸗ Collegiums G. das Dekret vom 24. Yun 1807, 
Gefche und Dekrete Bd. III. ©. 6771. geſorgt. 


(kit. Yechiv. IV. Jahrg. IL. Heft.) 26 


— 
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welche ſie ſelbſt nicht ernähren, verpflegen oder «is 
ziehen könnten. Daß bülfsbedürftige Alte und Kinder, 
deren nächite Verwandte ihre natürliche Pflicht gegen fie 
zu erfüllen nicht im Stande find, die Unterſtützung 
der Geſellſchaft mit Recht fodern können, begründet 
für die Perſonen, welche dieſe ihnen zukommende 
Beſchwerde der Geſellſchaft aufladen, nicht ein Recht, 
fondern eine Berantwortlichkeit gegen dieſelbe.) 
Sofern alfo ihr den Staat beläftigendes Unvermögen 
zu Erfüllung der ihnen gegen ihre Eltern oder Kits 
der obliegenden Pflicht mehr in ihrem Leichtfinn , Une 
thätigkeit u. f. mw. als in fehlerhaften bürgerlichen 
Einrichtungen feinen Grund bat, können fie die öf⸗ 
fentliche Hülfe um einen Bentrag zu Verpflegung und 
Erziehung der Ihrigen nicht mit Recht anfprechen; 
fondern nur ihr. Unvermögen dieſe Berfonen in vers 
forgen, anzeigen, Die Verwalter des Armenfonds 
mögen dann, je nachdem fie cd zuträglicher finden 
ſolche hülfloſe Perfonen bey ihren nächſten Verwand⸗ 
ten oder fremden Perſonen in die Koſt und Lehre 
verdingen; und gewöhnlich werden ſie, beſonders in 
Hinſicht der gewiſſenhaftern Erziehung Urſache haben, 
die letztere zu wählen; weil ſolchen Perſonen, die 
Kinder in die Welt ſetzen, welche ſie nicht erhalten 
Tonnen, meiſtens auch die Eigenſchaften und der 
Wille fehlen, dieſelbe gut zu erziehen.) 





*) SG. $. 13—15 des Gefehes vom 16—22. Dezember 1807. 
Geſetze und Dekrete, Bd. III. ©. 105 u. 6. und den 
Bericht der Armen-Direktion. Bern 1809 , ©. 11. 


”) G. den ercht der hieſigen Armen⸗Direktion. Bern/ 
1810. ©. 5 
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Ein Geſes, welches allen ohne ihre Schuld ver, 
armten Eltern, die zur eigenen Erzichung ihrer Kim 
der (fo wie allen. ohne ihre Schuld unvermögenden 
Kindern , die zur eigenen Werpflegung ihrer betag⸗ 
ten Eitern ) nöthige Unterſtütung ficherte, aber zu⸗ 
gleich die Fähigkeit, eine Familie zu erhalten, zur 
unnachläßigen Bedingung jeder erlaubten Gefchlechte- 
verbindung machte , und ben durch verzeyhliche 
- Schuld Verarmten nur unter dee Bedingung der forg- 
fältigſten Verpflegung oder Erziehung ihre von der 
Geſellſchaft unterſtützte Angehörigen ließe, würde der 

natürlichen Billigkeit Genüge leiten; ohne folche 
Mißbräuche zu veranlaffen, wie diejenige geweſen 
ſeyn müſſen, welche die gutgemeinte Verordnungen 
des Kaiſers Konſtantin,“) zu Unterſtützung aller ar⸗ 
men Eltern in Italien und Afrika aus den kaiſer⸗ 
lichen Kaſſen und Magazinen, ſo bald außer Hebung 
Brachten. 


Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen über das 

rechtliche Verhältniß der Armen zu der bürgerlichen 
Geſellſchaft, fene es mir erlaubt, einigen von den am 
bäufigften zur Sprache kommenden Nechten der Ar⸗ 
men, welche ſich mehr auf deren Verhältniß zu den 
Einzelnen, als zum ganzen Staate beziehen, wenige 
abgefonderte Bemerkungen zu widmen, und die Wahr- 
beit oder die Gränzen bderfelben den anfgeftelten 
Grundſätzen gemäß zu beflimmen. 





”) 1. 4 et 2. Codicis Theodosiani, de alimentis, quæ 
inop. etc, Lib, XI. Tit. 27. 
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Ale Geſetzgeber und Mechtögelehrte find 1) das 
rüber einig , daB jeder Mensch das zu Erhaltung ſei⸗ 
nes Lebens ihm als durchaus nothwendig Erſchei⸗ 
nende ungeftraft thun, alfo auch der Arne ( oder 
er ſich feiner annehmen will) das, was er zu 
feinem Lebensunterhalt für den Augenblick dringend 
bedarf, wenn er es gar nicht anders zu befommen 
weiß, wo «8 fich findet, ungefraft nehmen dürfe. 
- Da Fein menfchlicher. Zwang über die Grenzen des 
Lebens binausreicht , würde es nach dem Gprüch- 
worte: Notb bat Fein Gebot: vergeblich feyn - durch 
Strafdrobungen den in der äußerſten Noth Befindli⸗ 
‚chen von Benutzung des fich ibm einzig darbieten⸗ 
den Rettungsmittels abhalten zu wollen ; ſo wie es 
Apgerccht wäre, Jemand wegen einer u Erhaltung 
feiner Exiſtenz durchaus nöthigen Handlung ein Uebel 
zuzufügen; denn Fein Geſetz Tann Einem auflegen, 
um Anderer willen Alles zu verlieren; und das Ge⸗ 
bot der Gerechtigkeit, deren Weſen in Sicherung 
der Rechtsſphäre des Einen neben der des Andern bes 
ſteht, muß nothwendig fchweigen, wenn ihr Diele 
—— der entgegengeſetzten Intereſſen unmög- 
lich i 


Das Nothvecht des Armen begreift daher die 
Strafloſigkeit derjenigen Entwendungen oder Gewalt⸗ 
thätigkeiten, durch. welche er ſich ohne größere Ver⸗ 
- Tegung , als die Umſtände nöthig machten, die zu 
Erhaltung feines Leibs und Lebens durchaus.erfor- 
derliche Nahrung , Bedeckung, Erwärmung un. dergl. 
verſchafft. Pofitive Einrichtungen können zwar bei 
Fan einer folchen Roth höchſt ſelten machen 5 yontive 


R 
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Geſetze fallen die unter verichiedenen Umſtänden ums 
geftraft Hingebende Verletzung, die unter verfchicde- 
nen Boransfegungen zu nehmen erlaubte Quantität 
von Lebensunterhalt, und die Bebingungen genau 
befimmen, unter welchen ein Anderer dem Bedürf⸗ 
tigen. ſolche Hülfe leiſten darf; hingegen kann kein 
Geſetz dem würklich in der Noth Befindlichen dieſes 
Recht entziehen. 


Viele ſcheinen 2) die Befugniß der Armen, durch 
Vorſtellung ihres Elends die Unterſtützung Mitleidiger 
anzuſprechen, file deufelben unter allen Umſtänden 
aufommend anzuſehen; fie findet nur da flatt, wo Teine 
geſellſchaftliche Einrichtungen die Unbegüterte vor der 
äußerten Noth ſchützen, ) umd ift alsdenn noch ein 
glückliches Mittel, die Ausübung des Nothrechts fel- 
tener zu machen. Wo die bürgerliche Verfaſſung fo 
beſchaffen if, daß jeder durch Zufall oder verzeyhliche 
Schuld Mangel Leidende,, einer mäßigen Unterſtützung 
ſicher ſeyn kann, und auch der eingefchlichene Arme 
und der. durch feine unverantwortliche Schuld Dar- 
bende , bis fie an ihren Beſtimmungsort gebracht find, 
nothdürftig erhalten werden, da ſtößt das öffentliche. 
Betteln und Allmofenfuchen eben fo gegen die öffent 
liche Ordnung an, "*) als die eigemmächtige Gewalt, 





*) ©. den Bericht der hieſigen Armenanflalt 1805. S. 6. 


29 5. Buch Moſis, Kay. 15, 8. 4. nach der Ueberſchung 
Zuthers. Michaelis, Mo ſa iſch es Hecht. Wh. II. 6. 142, 
©. 442, 444, 446 u. 451. wo dieſer menſchenfreund⸗ 
liche Gottesgelehrte zeigt, wie wir als Haushalter Gottes 
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womit ein Gläubiger feinen Schuldner zum Bezah⸗ 
len zwingt; wozu er doch, che das Dafeyn einer öfe 
fentlichen Macht den einenmächtigen Zwang rechte 
widrig machte, ohne Zweifel befugt war, 


Denn, fo wenig diefe aulaflen kann, daß die Rea⸗ 
Hfirung des Rechts von der zufälligen Uebermacht des 
Berechtigten über den Verpflichteten abbänge ; fo we⸗ 
nig darf fie. zugeben, daß die freywillige Gabe der 
Mildthätigkeit der Verſtellungskunſt unverfchämter und 
firafiwürdiger Betrüger zur Beute werde, — dag 
Faulheit, Schlemmerey und Lafterhaftigkeit unter der 
Mafle von Mangel, Gebrechlichkeit und Krankheit 
fih an dem Tifche des Notbleidenden mäften ; welcher 
verfchämt, mit einem folchen Haufen um den Lohn 
der Zubeinglichfeit gu ringen , ‚vieleicht. feine leuten 
Kräfte erfchöpft, um durch übermäßige Anftrengung 
einen nothdürftigen Unterhalt zu verdienen, — und 
Daß die fchöne Tugend des Mitleids durch gebeuchelte 
Seenen ded Jammers abgefiumpft werde, womit die 
das Betteln ald Gewerbe treibende Berfonen den 
Vorübergehenden auflauren..”) - 


EIER GE A i 

über die uns beſcheerte Glücksgüter uns benehmen ſollen, daß 

‚das unbeſonnene Allmoſengeben aus übelverflandener Moral 

entſtand, und daß bie ohne Prüfung an Müffiggänger 

und Betrüger verſchwendete Gaben eine Art von Kirchen» 

raub am den wahren Armen ſeyen. &. such Bd. IH. 
6. 156. ©. 101 folg. 


”) ©. die Werichte der biefigen Nemenanflalt. Bern, 1797. 
SGSG.9, 9—31. Ben, 179. &. 3 unt. Bern, 1800, 
G. 4 unt. Bern, 1803, G. 7. und der Armendirektion. 

Bern, 1806. G. 4. und 6. —— 
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Der einigermaßen vorgerückte Zuſtand einer bür⸗ 
gerlichen Gefellichaft fegt alfo zwar der Privatwohl⸗ 
thätigkeit der DBegüterten Feine Grenzen; und eine 
billige Regierung wird vielmehr, wenn fie den durch 
Unglücksfälle ohne Schuld Verarmten nicht genug 
heifen kann, durch öffentliche Bekanntmachungen die 
Wohlthaten der Vermögenden für fie zu gewinnen 
fuchen , auch allen obne ihre grobe Schuld ins Un⸗ 
glüd Gekommenen die öffentliche Bekanntmachung ih⸗ 
rer Lage unter obrigteitlicher Beglaubigung der Wahr⸗ 
heit der angegebenen Thatfachen wicht verfagen; *) 
aber Öffentliches Allmoſenſammeln auf Straßen und 
in Hänfern durch daranf geſetzte Strafen und unmit- 
selbare Aufficht verhindern; *") damit nicht die Gut⸗ 
| _ __) 

*) Die Erlaubniß, Kollekten zu fammeln, macht den Ver 
unglädten leicht zu einem Müßiggänger und Bagabuns. 
den, veranlaßt oft Betrügereyen , und gewöhnt die Mile 


leidige, Lieber dem berumgichenden Bettler, als der Ar⸗ 
menkaſſe zu geben. ’ 


©) Daß dem Netter nichts gegeben werde, kann zwar eme 

ppfoblen, aber nicht wahl befohlen werden: denn, Wen 
Die öffentliche Aufſicht nicht vor dem Angebetteltwerden 
hüten kann, ben kann fie auch. nicht immer vor der 
Beimlichen Nache des Bettlers bewahren ; und fie muß 
es dem. Angebettelten überlaſſen, wie er fich von biefer 
Gefahr und der Beſchwerde, mit ungeflümmen Bitten 
verfolgt zu werden, loß machen will. 


Eine Strafdrobhung gegen den Gcher fcheint mir daher 

ar dann mit der Billigkeit zuſammen zu beieben , wenn 

». die Borfchrift verfäumt bat, der Armen ⸗Commiſſion 
den Bettler innerhalb einer Ieflnmien Be anpaeige. 


⸗ 
‘ 
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thätigfeit gegen ihre Abſicht die Zahl der Armen 
mehre, und die Mitleidige nicht Pfleger der Are 
much, hatt der Armen feyen. *) 


‚Wie zum Löfchen einer Fenersbrunft die gute Ab⸗ 
fiht ‚der Herbegeilenden wenig helfen würde, wenn 
jeder fein Waſſergefäß von der Strafe aus an das 
brennende Gebäude hingöße, und nur dann Rettung 
zu erwarten iſt, wenn Alle ihr Waller in den Spri- 
tzenkaſten ſchütten, von wo es durch geübte und Sach 
verftändige Männer an die, von der Feuersbrunſt am 
beftigfien ergriffene oder am meiften bedrohte , innere 
und höhere Theile des Haufe in aureichender Menge 
- gebracht wird; fo Täßt fih auch von dem Werk der 
Wohlthätigkeit zu Tilgung der Armuth nur dann 
eine günſtige Würkung hoffen, wenn, nach dem ſchon 
unter den erſten Chriſten ſtattfindenden Gchrauch, **) 
“ alle Beyträge in eine gemeinfchaftliche Kaffe gelegt, 


üöſ ———— 
Dieſe Grundſaͤtze finden ihre Beſtatigung in der Ver, 
ordnung gegen Steuer- und Bettelbriefe 
vom 29fien Augufl 1803, Geſetze und Dekrete. B. J. 

. ©. 156. auch Art. 15. no. 2 des Gefches vom 9 — 23. 
May 1804. Geſetze und Dekrete. Bd. I. ©. 379.- 
und beſonders in der zweckmäßigen Polizeyverord⸗ 
nung gegen den Bettel, vom 19ten Februar 1808. 
Geſetze und Dekrete. Bd. III. ©. 134 — 138, Vergl. 
auch den Bericht der Armenanfialt. Bern, 1801. ©. 4. 
„Kern 1802. &. 4. Bern 1803. &. 8 und 9. und der Ar⸗ 
mendireltion. ern 1807. &. 7. und 17. Bern 1808. @. 6, 


+) Erſter Brief Baulican die Korinther, Kap. 16, V. 1, 
ter Brief, Kap. 3 und 9. Vergl. bier die fchöne Auf⸗ 
forderung im $. 21 des Befehes vom 16—22. Dejbr. 1807* _ 
Geſehhe und Dekrete Bd, III. &. 108, 


% 
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und durch Verfonen verwaltet werden, welche die 


Umftände der Nothleidenden genau unterfuchen, bey 


den Dürftigftien anfangen, und diefe auf Die gehörige 
Weiſe und hinreichend unterflügen. Nur iſt gegen 
das Elend der Armuth eine folhe Zweckmäßigkeit 
des Verfahrens doppelt nöthig; *) weil ohne bie 
felbe die der Scheinarmuth unverdient zugefloſſene 
Hülfe gleichlam Del in die Flamme gießt, und da 
durch die Stammeltern jeder Plage der bürgerlichen 
Geſellſchaft, Müffissang und Betteley ge 
währt werden; und weil die Freygebigkeit der Gut⸗ 
thätigen C befonders wenn fie Teinen Erfolg ihrer 
Anfopferungen ſehen) cher erfchöpft ik, als die Bruns 


nen und Ströme, woraus man Waſſer zum Löfchen: 


nehmen kann. 
Die meiſten neueren Geſetzgeber geftatten 3) dem 


ohne eigene grobe Schuld die auf ibm haftende Ver⸗ 


hindlichkeiten abzutragen Unvermögenden (gegen die 
allgemeinen Grundſätze des Rechts und den Innhalt 
vieler Älteren Geſetze, *) welche den Zahlungsunfähi⸗ 
gen feinen Gläubigern als Sclaven zuerfannten) *"*) 
bie befondere Rechtswohlthat, durch Abtretung feines 


N (UT 
”) ©&.die iſte Nechenfchaft der hiefigen Armenanflalt. Bern 
1797. ©. 5. Bern 1803. ©; 10. Bern 1805. ©. 3. 


. 9) 6. die Ste Tafel bes XII. Tafel- Gefehes: de rebus 
En Michaelis, Mofaifches Recht, Bd. III. $. 148. 
‚51. | 


") Mach dem Beyſpiele der ſpaͤteren Roͤmiſchen Geſethe. 
Lib. XLII. Tit. 3 und Lib, VII. Tit. 71. C. de ces- 
sione) bonorum. 
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ganzen mittelbaren Vermögens (jedoch mit Ausnahme 
des zu feiner Nahrung, Bedeckung und Fortſetzung 
feines Gewerbes durchaus Nöthigen) an feine Glän⸗ 
biger, — ſein unmittelbares Vermögen, d. h. ſeine 
Perſon von der Verbindlichkeit für dieſe Schulden zu 
entledigen; fo daß die aus der abgetretenen Vermö⸗ 
gend. Maffe nicht befriedigte Gläubiger ihn erſt be 
treiben können, wann er durch Ermerbung neuen 
Vermögens, die alte Schulden gu bezahlen, in deu 
Stand gefommen if. 


Wenn diefe Rechtswohlthat mit den nöthigen Ein- 
fehränfungen gu Vermeidung von Unterfchleif und Ue⸗ 
berliſten rechtlicher Gläubiger in den pofitiven Gele 
sen fanktionirt if, wird der dem öffentlichen Kredit 
Dadurch zugezogene Nachtbeil Cwelchem ohnehin die 
an dem Weltbandel Antheil babende Völler durch 
Einführung des Wechſelrechts abgebolfen haben ) 
durch den Schup mehr als aufgewogen, welchen die 
ſelbe den ohne ihre Schuld Herabgelommenen gegen 
die Härte der Wucherer gewährt; bingegen ift die 
willkührliche Ertheilung von Moratorien, Aufhebung 
oder Stillſtellung rechtmäßiger Anfprachen von allen 
aufgeflärten Regierungen, als das öffentliche Ver⸗ 
trauen völlig untergrabend, immer vermieden und auf 
die feltenen Fälle eingefchränft worden, wo eine öf⸗ 
fentliche Noth den Fortgang der Nechtöpflege unmög- 
lich machte , und eine Periode der allgemeinen Ver⸗ 
wirrung gleichfam aus den Annalen der Gerechtigkeit 
ausgeſtrichen werden mußte. 


zum Schluſe halte ich es für nothwendig, einem 
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Vorwurfe mit Wenigem zu begegnen , welchen viel, 

leicht Manche dieſer Darſtellung des Rechtöverbält- 

niffes der Armen gegen die bürgerliche Geſellſchaft 
machen könnten. 


Der anfcheinend harte Rechtsarundſatz, daß den⸗ 
jenigen, welche in ihrem Vermögen oder 
Talenten bie Mittel au Erhaltung einer 
Samilie nicht befisen, die Geſchlechts⸗ 
verbindung nicht gefatter, *) und den 
unrechtmäffigen Eltern die Auferzie— 
bung ihrer Kinder nicht gelaffen werden 
falle ‚läuft am Ende auf die allgemeine Wahr⸗ 
beit hinaus : daß es Niemand erlaubt fenn kann, 
\weber in ein Nechtsverbältniß zu treten, defin Be⸗ 
DBingungen zu erfüllen er unfähig iſt, — ungefähr 
wie Niemand eiwe Sache Taufen oder einen Dienk 
mierben foll, wenn er vorber weiß, daß er fie nicht 
bezahlen kann; — noch in einem Rechtsverhältniſſe zu 
bleiben , in weches er ſich auf verbotenem Wege ein⸗ 
geſchlichen hat. 


NUebrigens trift das Geſetz, das den Kinder auf⸗ 
zuziehen Unvermögenden die Fortpflanzung unterſagt, 
und ohne welches alle andere Mittel gegen das im⸗ 


EEE EEE 
@) Cine fehe Imilde Anwendung deffelben enthält der 6. 12 


des oben angeführten Gefehes vom 16 — 22ften Dejbr. 
1807. Gefehe und Dekrete, Bd. III. &. 105. 


Vergl. den Bericht der Armendirektion. Bern 1805. 
@. 4, Bern 1509. ©, 12. 
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mer meiter um fich greifende Elend der Armuth ver⸗ 
geblich find, wicht allein die ärmſte Elafie, fondern ' 
es gilt für alle Stände anf die gleiche Weife. Nur 
find die höheren Stände von felbft weniger geneigt, 
in öfonomifcher Hinficht unbefonnene Ehen einzuge⸗ 
ben; meil fie beffer vorherwiſſen, daß fie fonft durch 
die natürliche Einrichtung der Gefellfchaft in dieje⸗ 
nige geringere Claſſe herabgedrückt werden, in wel⸗ 
cher fie eine Familie zu erhalten im Stande- find, 
und dag fie Dadurch den Genuß mancher gewohnten 
Bequemlichkeiten ſich entziehen, | 


Wir fehen , wie unter der Hand des vorfichtigen 
Gärtnerd , welcher die. wilden Zweige ausfchneidet, 
und die überflüßige Blumen ausbricht , der Baum 
an Wachsthum und Fruchtbarkeit jährlich zunimmt, 
welcher fich felbft überlaſſen zu einem unnügen Strauche 
geworden wäre, und durch Treiben von einer Menge 
nie zur Neife gekangender Früchte fich vergeblich er⸗ 
ſchöpft hätte, Wir: fegnen den Arzt, welcher durch 
Faſten, bittere und wehmachende Arzneyen das ge⸗ 
flörte Verhältniß unfers Innern Lebens wieder ber- 
ſtellt; ja ſelbſt den Wundarzt , welcher unbeilbare 
Theile ausſchneidet; und oft erfaufen wir unfere Ge⸗ 
fundheit mit Gold, Schmerzen und fogar dem Ver⸗ 
Infte eines Gliedes; weil wir die Laſt und Gefabr 
der fich ſelbſt überlafienen Krankheit bald an uns 
ſelbſt empfinden. | 


Aber den weit unvollfommener sufammenhängenden 
and von auſſenher viel häufiger geſtörten Staatskör⸗ 
per follen feine Leibätzte ohne alle Befchwerde durch 
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ſein langes Leben hinführen: Man will keine Opera⸗ 
tion, keine Arzney, nicht einmal eine ſtrenge Diät; 
und das Volk gleicht beynahe dem Tyrannen, wel⸗ 
cher verordnete, daß ſeine Leibärzte gepeitſcht werden 
ſollen, fo lange er eine Uebelkeit fühle, erſchlagen, 
wenn er ſterbe! | , 

Der billigdentende vernünftige Dann hingegen er- 
kennt felbft in dem bartfcheinenden Mittel eine Er⸗ 
keichterung , wenn es im Verhältniß zu dem dadurch 
abzumendenden Vebel gering iſt; und eine Wohlthat, 
wenn dieſes weit gröffere Uebel auf feine andere 
Weiſe vermieden werden konnte. Er wird alfo auch. 
die Forderung des Rechts, daß der durch grobe 
Schuld, unverbeflerlihen Müßiggang und Abnliche 
Vrfächen Herabgefommene an abgefonderten Orten 
an befchwerlicher Arbeit genöthigt, der durch verzeyh⸗ 
liche Schuld Berarmte und der nicht durch unverant- 
-wortliche Schuld Nothleidende aus der unterfien Elafle 
gegen ihren Kräften angemeflene Arbeit nur noth⸗ 
dürftig unterſtützt, und allein dem ohne feine Schuld 
Unvermögenden, welcher nicht zu der niedrigſten 
Volksklaſſe gehört, eine die. Laft ſeines Unglücks mög⸗ 
lichſt erleichternde Hülſe geleiftet werde, *) dem Rechts- 
gelehrten nicht verargen ; wenn diefer darinn das ein⸗ 
zige Mittel findet , dem Fortſchreiten der verderblich- 
fen Bert des bürgerlichen , Stonomifchen und morali⸗ 





m) Bon diefen Grunbfähen gieng die biefige Armenverpile— 
gungsanfalt and. S. deren erfle Nechenfchaft. Bern 
1797 0 eo ’ . 
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fchen Wohlbefindens der geſelis lebenden Teufen 
Einhalt sn thun. ' 


| Ob endlich das, auch im Grofſen durch vielfäl⸗ 
tige Erfabrungen erprobte Raturgeſetz, mit welchem 
jede Geſellſchafts⸗Verfaſſung, damit ſie Beſtand haben 
kann, zuſammenſtimmen muß, daß hau ptfächlich 
Diejenigen Individuen, welche fich vor 
andern an Klugheit und Berrichfamkeit, 
als den Hanptbedingungen jedes foliden Wohlſtands, 
auszeihnen, fih vor den andern durd 
Fortpflanzung vermehren: befonders in Ver⸗ 
bindung mit einem andern phyſiſchen Geſetze, wel⸗ 
ches dieſem Eultivirteren Theile, fobald 
er durh Ausſchweifungen und Lafer 
entarter nnd der Natur abtrünnig geworden iſt, 
jede bedeutende Vermehrung verfagt: 
und wodurch der Vortheil der ſchnellſten 
Ausbreitung, mit Zurückſetzung beyder Extreme, 
Denen gefihert wird, welche ihrer natür- 
lichen Beſtimmung gemäß am thätigften 
find, eine dem wahren Denfchenfreunde unange- 
nehme Erfcheinung ſeye? überlaſſe ich Ihrem eigenen 

Nachdenken zu entfcheiden! — — | 





Indem ich Ahnen , verehrteſte Zuhörer, jetzt für 
die , meinenr fchlechten Bortrage in einer fo langen 
Rede geſchenlte Nachficht und für Ihrt Aufmert- 
ſamkeit danke, von welcher ich gerne geſtehe, daß ſie 
mehr dem behandelten Gegenſtande, als meiner we⸗ 
nigſtens gutgemeinten Ausführung gebührte, füge ich 
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noch eine für alle an dem guten Fortgange unferer 
Lehranftalt Theilnehmende höchfterfreuliche Nachricht 
hinzu; — daß die, vermöge einer fo wohl berechne 
ten als frengebigen Stiftung alle fünf Jahre dem 
geſittetſten, fleißigſten und gefchichteften unferer Zög⸗ 
linge zum Andenken des gro ffen Haller beſtimmte 
Mreismedaille , an dem heutigen Tage, als der ſechs⸗ 
ten Geburtsfener unferer Alademie und Schulen zum 
erfienmale ertbeilt werben wird. 


Welche frohe Empfindungen müſſen bey dieſer 
feyerlichen Handinng nicht den Vaterlands - und Men⸗ 
{chem - Freund durchdringen , wenn er fich erinnert, 
daß diefe der Tugend und den Willenfchaften gewid⸗ 
mete Unterſtützung, welche gleich den der Armuth ges 
fchenften Wohlthaten durch die zweckmäßige Art ihrer 
Verwendung noch unendlich erhöht wird, von einem 
. Mitgliede derfelben Regierung herrührt, deren lan⸗ 
desväterlicher Sorgfalt und Weißheit wir die erfte 
Einrichtung umnferer neuen Alademie und Schulen 
verdanten, und von welcher wir in diefem Jahre die ° 
. bleibende Organifation derfelben erwarten ! 


Litterariſches Archiv 
der 


Akademie zu Bern. 


4 





Dritter Band. 





Drittes Heft 


’'o 


Bern, 
nn 
gedruckt in Sochobrigkeitl. Buchdruderen, 
bey Witwe Stämpfli, 1312, 


I. 
Sechster Jahrs-Bericht 


| über den 
Zufand der Bernifhen Akademie 


und 
Schulen. 


San die vorfährigen Berichrerftattungen die Ent 
widiungögefchichte unferer neuen Anitalt für den hoͤ⸗ 


beren Unterricht während der eingeräumten Probezeit 


Tieferten :“ fo erwartet man ohne Zweifel jetzt, da Diele 
Zeit ausgelaufen it, das Gemäblde ihres gegenmärtis 
gen Zuitandes in einer gedrängten Weberficht. 


Schon der erfie Entwurf war, wie das ben Un. 
ternehmungen diefer Art immer fenn muß, mit beſtaͤn⸗ 
Diger Ruͤckſicht anf die Vohführungs- Mittel angelegt, 
and da den Verfaffern auch die Organifation anvertraut 
wurde, fo waren fie in benden Stellungen für dag 


. Gelingen der Sache intereßirt; fie legten alfo, einig 


(eit. Archiv. V. Jabrg. III. Heft.) 27 
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in ihren Veweggruͤnden und Mbfichten, Hand an’s 
Wert und näberten fich fichern Schrittes mir jedem 
Jahre mehr dem vorgeftedten Ziel. 


Nun iſt die fechsiährige Probe beilanden und die 
Anſtalt ſteht in einer Vollendung da, die, freylich 
einer immerwährenden Vervolllommnung fähig, von 
innen wenigſtens die rwünfchte Serbfitändigfei bereits 
erlanget bat. 


Was die Würdigung. derfelben betrift: fo könnte _ 
man ſich fchlechtweg auf den Augenfchein beziehen oder 
anf das Befinden derer, welche fie von ihrer Entſte⸗ 
bung bis auf den gegenwärtigen beobachtet , befolgt 
und benugt baben. Indeß wollen auch die Urtheile 
derer beleuchtet und berichtigt ſeyn, welche, ohne je 
einen Blick nach diefer Seite geworfen zu haben, den» 
noch das Recht behaupten über die Sache ſelbſt, ihre 
Zweckmäßigkeit und die dabey befolgten Maaßregeln 
ihre Meinung zu fagen. 


Jede Bemühung um die Bildung und Erziehung 
einer beſſern Nachwelt iſt uns ehrwuͤrdig: nie haben 
fir gefucht den Werth unfrer Anſtalt durch die Her 
abwürdigung anderer: ähnlicher Inſtitute zu heben. 
Nichts deſtoweniger durfte man obne Unbefcheidenheit 
fragen, mo diejenige öffentliche, wir fagen öffent 
liche, Anſtalt für ein ganzes Land ift, in welcher das 
Kind ſchon im fechsten Lebensiahre aufgenommen , in 
einem Lückenlos fortichreitenden und ermweiternden Un- 
terricht durch alle Fächer der nöthigen Willenfchaft bis 
zu feiner Beſtimmung in der bürgerlichen Geſellſchaft 
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‚durchgeführt wird? Wo das Kind zur Erleichterung 
‚und Beruhigung der Eltern unter befländiger Aufficht 
it? Wo die Erholungsftunden eben fo forgfältig wie 
der Unterricht ſelbſt organifirt und auf lauter nuügliche 
Zwecke berechnet find? Wo die Belehrung ſo genau 
grit der eigentlichen Erziehung verbunden und dieſe 
von allen Arten der gymnaſtiſchen, artiſtiſchen und 
mechanifchen Uebungen unterflügt iſt, welche eine libe- 
rale Erziehung jederzeit, fen es für die Geſundheit, 
Entwictung und Geſchicklichkeit des Körpers, oder 
auch für den aͤuſſeren Anftand und das gefellige Leben 
für unentbehrlich erflärt hat. Man denke noch binzn: 
da alle diefe Anordnungen mit unverrücdter Hinficht 
auf vaterländifche Sitten nnd Beduͤrfniſſe "getroffen 
And: fo wird man unferer Akademie die Eigenfchaft 
einer möglicht vonftändigen National-Anfalt ein⸗ 
mal mit Sachkenntniß nicht abfreiten können. 


Wenn die Erreichung fo mannigfacher Zwecke in 
der Theorie eine ſchwere Aufgabe war , fo mußte es 
die Execution derfelben zumal unter den vielen Hinders 


niffen von auffen noch mehr fen. Für die Gründ 


Jichkeit des genehmigten Planes fo wie für die uner- 
müdete gewiſſenhafte Thätigkeit in der Organiſation 
und Mufficht bürget ſowohl "das fchnelle Gelingen 
deffelben als der ununterbrochene Fortgang der ganzen 
Anitalt während der ſechs Prüfungsjahre. Nichte 
konnte die Dringlichkeit der Sache fo fehr auſſer allen 
Zweifel fegen, als das von Anfang ber fo fark aus⸗ 
gefprochene und feitber noch vermehrte Zutrauen des 
Bublitums, vorzüglich desjenigen Theiled, der im 
Falle war davon Gebrauch zu machen. Bald erflieg 


u. 
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die Anzahl der afademifchen und der Schulingend die 
Höhe von 450, und da fie fich , ein unbebentendes von 
momentanen Umſtaͤnden abbängended Schwanken von 
Wenigen abgerechnet , auf diefer Höbe erbielt: fo war 
der Umfang des Nationalbedürfnifies durch die Erfah⸗ 
rung felbft beitimmt und bendes , die Anzabl der Claſ⸗ 
fen und die der Schuler auf jede Claſſe konnte mit 
Zuverläßigkeit nach jener Angabe berechnet werden. 
Dergefialt getrauer man fich die Behauptung, daß 
die Beduͤrfniſſe unſers Cantons in Betreff der höheren 
Bildung durch den beitimmten Umfang unferer Ans 
ſtalt vollfommen befriediger und erfchöpft fenen. Aus 
den darüber vorhandenen Tafeln ergiebt es ſich, daß 
der überwiegende Vortheil davon für die Hauptſtadt, 
dann für den Canton , weiterhin für die ganze Eidsge⸗ 
noffenfchaft und endlich für die in unferem Land woh⸗ 
‚nenden Fremden von befferer Bildung if. Man darf 
ſich ſchmeicheln, daß eine folge Vereinigung mit 
Wabl und im gehörigen Verbältniß dem erwerbenden 
heil des Stadt- Bublitums vortheilhaft und für uns 
ſere iungen Berner durch die mancherlen freundſchaft⸗ 
Jichen Verbindungen , welche einzugeben fie da Gele⸗ 
genheit finden, weder gleichgultig noch unbedeutend 
fen. Sollte alfo der aus allen diefen Bemerkungen 
hervorgehende Schluß zu gewagt fenn? daß unfere 
Afademie eine den Bedurfniſſen unferer Bevölkerung 
angemefiene varerländifche Auſtalt fey. 


Die Fortſchritte aber, welche im Lauf von ſechs 
Jabren gemacht worden find , fcheinen befonders da 
- merkwürdig, wo fie gleichfam in die Sinne fallen, in den 
Subſidiar⸗Anſtalten. Zu ihrem Zufammenhang 
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fielen fie ſchon jet ein bedeutendes Ganzes dar. Be⸗ 
traͤchtlich erſcheint die Erweiterung der öffentlichen 
Bibliothek in den vorbin fo fehr vernachläßigten 
wiflenfchaftlichen Fächern, welche jept durch einen 
anflerardentlichen jährlichen Beytrag der Regierung 
zum Bebelf der Brofefioren ſowohl als der Studiren⸗ 
den mach und nach vervollſtaͤndigt wird. Wie fehr hat 
nicht auch 'fchon die befondere Bibliothek für die 
medicinifche Fakultät fen es in Bezug der vor 
bandenen Lücken, oder des Ankaufs neuer Werke ge» 
wonnen? Ihr Gebrauch ift nicht bloß anf die Aka⸗ 
demie eingefchränft, fondern für alle Medicinal⸗Per⸗ 
fonen des ganzen Kantons unter den erforderlichen 
Bedingniffen offen. Auch die der alademifchen 
Fugend ausfchließlich zugebörende Buͤch er ſa m m⸗ 
lung erſcheint durch die regelmäßigen Unterſtuͤtzungen, 
welche ſie von der Curatel erhaͤlt, mit jedem Jahre 
blühender und, man darf wohl ſagen, wohlthaͤtiger, 
da fie am ihrer Seite eine litterariſche Geſell⸗ 
ſchaft veranlaßt bat, wo ausgezeichnete Fünglinge 
ihre Kräfte in den Vorhoͤfen der Wiflenfchaft verfuchen, 
und neben dem alademifchen Tinterricht auch noch durch 
eigene Anftrengungen höher auſtreben. Man kann obne 
Uebertreibung behaupten, daß der neue Kunſtſaal 
mit feinen Antifen zugleich eine Zierde der Stadt und 
in Verbindung mit der Kuͤnſtler⸗Geſellſchaft 
eine gegenwärtig ſchon thätig belebte nebungs⸗Schule 
der ſchönen Kunſt, vorzüglich der Zeichnung ſey, 
nicht allein für talenwolle Atademiker, ſondern auch 
für Liebhaber und ſelbſt fir Kuͤnſtler. Die Zeit wird 
fommen, da auch von einer fchon jetzt beginnenden 
Sammlung von Kunſt⸗Produlten und litterariſchen 


i 
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Huͤlfsmitteln die Rede ſeyn kann. Eine ſolche Er⸗ 
wabnung verdien ſchon allbereits der bedeutende Apr 
parat von phyſicaliſchen, mathematiſchen nnd aſtro⸗ 
nomiſchen Inſtrumenten, an deſſen Erweiterung 
unaufbörlich gearbeitet wird. Eben fo wenig bat man 
das chemifche Laboratorium mit feinen Zube 
hörden aus dem Auge verloren. Daß diefer Theil 
dergleichungsweiſe noch zuruͤcke if, rührt theils daher, 
weil es mit den angewieſenen Mitteln unmöglich war, 
alles zugleich zu veranſtalten, und theils auch von 
dem dazu belimmten Local, welches noch nicht diſpo⸗ 
nibel gemacht werden Tonnte. In dem neu erbauten. 
anatomifchen Theater bar dieler Theil des Un⸗ 
terrichrs einen ungebinderten Fortgang , die benden 
angebauten Säle enthaften einen folchen Reichthum 
an intereffanten Präparaten und Zuſammenſtellun gen 
fur die vergleichende Zergliederungstunde und Phy⸗ 
fiologie, daB man in. demfelben nicht die Arbeit einer 
ſo furzen Zeit. fondern eines anhaltenden vieljährigen 
Fleiſſes zu erbliden glaubt. Durch die Veterinär 
Anſtalt iſt wenigſtens der erſte Schritt su Befric- 
Digung eines dringenden bisher in unferm Vaterlande 
ſich noch überan erzeigenden Bedürfnifies getban wor⸗ 
den, durch weichen man dem Lande, und mehren 
unſrer Grenz Cantone ichon viele faͤhige Viebaͤrzte ge- 
bilder und fo fur den vielleicht wichtigiten Theil unſers 
Rational -Eigenthbums zu forgen getrachtet bat. Zu 
einem obitetricifchen Apparat if ebenfalls der 
Grund ‚gelegt... Die muſikaliſche Geſellſchaft, 
weiche ſich unter den Atademikern gebildet, bat das 
Publikum ſelbſt zum Zeugen ihres Eiferd und ihrer 
Gortichriste. Me dieſe Anlagen mit den zum Theil 
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nicht unbeträchtlichen Bauten, weiche erfordert wur⸗ 
den‘, find das Wert von fechd Zahren. 


Wenn diefe neue Ordnung der Dinge im Ver 
gleich mie dem, was vormals war, einen erfreulichen 
Anblick gewähren: fo iſt der mit dem Bedarf, theils 
durch die Muniſizenz der Regierung, theils aber durch 
den Flor der Anſtalt ſelbſt, nun völlig in's Bleichger 
wicht gebrachte Finanz-Zuſtand vollkommen ges 
eignet, die Fortdauer des Ganzen zu gewährleiften. 
Man wird es faum begreifen können und glauben 
wollen, daß die ganze gegenwärtige, fo umfafiende 
und vervolltändigte Einrichtung der Regierung kaum 
einige hundert Schweizerfranken im Jahr hoͤher zu 
ſtehen kömmt, als auf die alte fo verlaſſene, fo duͤrf⸗ 
tige und fragmentarifche Akademie und Schule ver. 
wendet murde, da der obrigfeitliche Betrag für jeden 
einzelnen Zuborer und Schüler etwa den vierten Theil 
von demjenigen beträgt, was ein folcher ehemals dem 
Staate koſtete. Gewiß verdienen auch die Unter⸗ 
flügungen aller Art erwähnt zu werden , welche für 


“weniger Bemitielte fowobl in fechd und dreißig Frey. 


tifchen, als in weit mehrern bleibenden Benchcien in 
Geld, in Reiſeſtipendien, in Pramien und Preiſen 
vorhanden find. Die yonds, woraus geichöpfet wird, 


find vermöge ihrer Stiftungen und VBermächtniffe ein. 


fichered Eigenthum der Anfalt. Ben der fenerlichen 
Vertheilung der Hallerfchen Medaille von fünf und 
zwanzig Dufaten gieng der Eindruck tief in die jugend» 
lichen Gemüther , fo wie das denn auch allemal bey 
der Krönung der Preisfchriften der Fall iſt. 
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Vieleicht dürfte die Bemerkung bier nicht am 
unrechten Orte fteben, daß fich im Laufe der zur Probe 
beſtimmten Zeit die gleich Anfangs vorgefchlagene , 
im Reglement 1805 aufgeftellte auſſere und innere Or- 
ganifation durchaus und fo fehr bewährer bat, - daß 
wir und beynahe mit der Meberzeugung fchmeichels 
dürfen: der Verſuch würde ben jeder andern Cinrich- 
tung in der Ausführung mißlungen fenn. Der Aka⸗ 
demiſche und der Schulrath, jener für die höhere 
dieſer für die untere Anſtalt, beyde volltommen gleich 
angeordnet , haben beyde unter dem Vorfig eined Rec⸗ 
tors die Curatel uber und die Facultäten oder Claſſen⸗ 
Abtheilungen nnter ſich. Die Curatel in unmittel⸗ 
barer Verbindung mit der Regierung und nach Weife 
Der mehreften Afademien aus einem Canzler umd zween 
Curatoren zuſammengeſetzt, flebt ganz aufler der An- 
flalt und Tann dem Weſen ihrer Organifation nach, 
fein anderes Yuterefle an derfelben haben, als ihr 
Gelingen. Sie war mit dem-erften Entwurf, dann 


mit der Organiſation, der Vollfuͤhrung, der oberfien . 


Leitung und Aufficht, des Ganzen beauftragt. Den 
benden Räthen if anheim geftellt, die Vorberatbung . 
alles defien, was in die Sphäre ihrer Einficht, ihres 
Einfluſſes, ihres nöthigen Anfehens gehört. Wo es 
am Beförderungen, Auszeichnungen , Unterflügungen 
oder auch um bedeutendere Beftrafungen zu thun, da 
werden fie mit einer überwiegenden Stimmenmehrheit 
unter ‚der Benennung des oberen Alademiichen und 
Schulraths mit der Euratel felbft combinirt. Ange⸗ 
Yegenbeiten , welche mehr in's Einzelne gehen oder nur 
einzelne Facultaͤten oder Claſſen betreffen, werden an 
die Vorſteher von diefen gewielen. Diefe ganze Orga- 
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niſation, wie fie in dem Reglement aufgeſtellt ift, bat 
gun auch eine mehriäbrige Erfahrung für fih. In 
diefer Hierarchie find die Rechte und die Abhängigkeit 
jedes Lehrers und Schulers gefichert, und die Mitthei⸗ 
Iungen gefcheben wechſelweiſe in einem ichnellen und 
ungebinderten Kreislauf von oben berunter und von 
da wieder aufwärts bis zur oberften Behörde, ſelbſt 
bis zur Regierung, wenn es ſeyn muß, zuruͤck. Nie 
Lebrer füblen ihre Bedeutſamkeit, befonders genieflen 
Die eigentlichen Schullehrer, welche vormals bey ihrer 
verdienſtlichen Arbeit unter einer druͤckenden Abhängig 
Seit feufzeten, in ihrer Stellung fowoht als in der 
öffentlichen Meynung einer Achtung, wodurch das 
Bewußtfeyn ihres Selbſtwertbs wieder gehoben, und’ 
ihr Muth zur tbätigften Vfichttreue ermuntert wird, 
Ob Veränderungen in diefem allermefentlichiten Zweige 
der DOrganifation von Sachkenntniß zeugen und von 
glüclicher Verbedeutung für die Zukunft ſeyn würden, 
das darf man rubig dem Urtheil gründlicher Kenner 
nad dem Entfcheid der Zukunft uͤberlaſſen. 


So entſtand und fo beſteht diefe fchöne Anftale 
für die Höhere National- Bildung. Glücklich dieient- 
gen! in deren Erziehungsjahre fir fiel. Wenn fie auch 
je wieder gänzlich dabin fallen follte: ihre Zöglinge 
werden fie einft durch ihre erworbene Fähigkeit wie 
Durch die da entwidelten Befinnnngen und Grundfäge 
rechtfertigen. Oft glaubte die Jeitende Behörde unter 
den vielen Schwierigkeiten, gegen welche fie zu käm⸗ 
pfen hatte , und welche nur von folchen ganz verſtan⸗ 
den und gewürdigt werden können, die fich jemals 
mit neuen durchgreifenden Einrichtungen befaßt haben. 
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den unfichtbaren Einfluß einer guͤnſtigen höheren Mit- 
‘wirkung au bemerken. Die groffe Mehrzahl der Leh⸗ 
rer, fo wie fie jich tiefer in den Geiſt der Sache bin- 
eingearbeitet baten, hielten ihre Ehre in dem erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg intereßirt, glaubten fich durch die unmit- 
telbare Beförderung defieiben mit Necht um das Da- 
terland und die Nachwelt verdient zu machen; fie 
wirften nicht als Söldner fondern ald Mitfchöpfer, . 
und fo wie fie ſelbſt unermüdet vorwärts firebten; fo 
rückte mit ihnen die gefanmte Anflalt vorwärts , und 
ſehr feltene Augnahmen vorbehalten , Tieferte eine und 
die felbige Elaffe' die ganze Probezeit hindurch immer 
im folgenden Jahre befriedigendere Nefultare als im 
vorhergebenden. Unſere edlere Jugend, weiche ehemalg 


den Beſuch der öfentlichen Schulen vernachläßigte, 


— 


freute ſich jetzt derſelben, gewann durch erweiterte 
Verbindungen und öffentlichen Unterricht, und lernte 
durch lobliche Beyſpiele angereist, immer mebr Ver⸗ 
dienfte und Talente lieben, ſchätzen, und was noch 
wichtiger üb, felbit erwerben. Welche Bemerkung , 
wie wir zuverfichtlich hoffen, ſelbſt der in letzter Mar- 
tini-Meffe fich augetranene fehr verdrießliche Vorfall 
dennoch nicht entfräften wird, indem in eben diefer , 
mit den abgeſchmackteſten Märchen und abentbenerlich- 
fen Uebertreibungen allgemein verbreiteten Gefchichte 
die vielfache Mehrzahl der Schuldlofen, nicht nur 
jener Berfuchung widerflanden, fondern vielmehr ih⸗ 
ren gerechten Abichent , gegen jene niederträchtige Hand⸗ 
Yung mit den lebhafteſten Aeuſſerungen eines gefränf- 
ten Ehrgefühls ausgefprochen bat, das durch die ernfte 
Beitrafung und Ausſtoſſung der Unwuͤrdigſten unter- 
fügt, der Anſtalt ſelbſt ihren intenfiven moraliichen 
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Werth für jet und die Zufunft eher ſichern un 


erhöhen wird. 


‘ 


Munterkeit und Frohſinn find ferner die treuen. 


Gefährtinnen ihrer zweckmaͤßigen Uebungen aller Art 
und es lieſſe fich durch den Calcul keweilen, daß 


Krankheiten und Todesfälle viel feltener als im Ber _ 


haͤltniß diefer Lebensjahre eintrafen. Ohnerachtet der 
gefährlichen Behandlung aller Art von Werkzeugen 


ben den mechanischen Arbeiten , der Waſſenuͤbungen 


ſelbſt im Feuer und mit Kanonen, der Schwimm⸗ 
übungen in der wilden Aar, hat man der groffen und 
lebhaften Dienge obngeachtet fein Unglück zu bemeinen ; 
nicht einmal die Beſorgniß einer Gefahr hat man ge 
habt, hr Väter, ihr Mütter ſaget es und, bättet 
ihr zärtlicher über euren Söhnen wachen fünnen? 
Und wenn ihr andy nicht gemeint ſenn ſolltet, in dem 
allen die Gute der Anſtalt zu ahnen: fo müffet ihr 
da doch einmal die Minvirkung einer biligenden Vor⸗ 
ſehung erfennen. 


Dieß if die Gefchichte diefer afademifchen Anſtalt 


waͤhrend der fechd Probe- Fahren; dieß der beftunmte 
Standpunkt, auf welchem fie fich gegenwärtig befinden. 
Nachdem der Regierung mit jedem Jahr ein genauer 
Bericht erflattet worden war: wie hatte man derfelben 
am Ende der Prüfungszeit ein anderes Reſultat uber 


einen fo umfaflenden vor den Augen des ganzen Pub- - 


Lifums liegenden Gegenitand vorlegen fonnen , als das, 
was wahr und wirklich if, Go viel laͤßt fih doch 


“wohl mit nller Vefcheidenbeit bebaupien: daß eine .. 


Regierung nur felten in den Fall kömmt, mit eigener 


. 
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ſo ausführlicher Einficht , zu handeln, wie damals, 
da Sie mit dem hoben Gefühl das Wohl des Vater⸗ 
lands fur jetzt und für die Zukunft zu befördern, 
dieſe Anftalt, fo wie fie if, für immer beſtätigte, und 
nicht ohne Bezeugung ihres belohnenden Beyfalls 
feitfepte. 


So über alle Erwartungen erwünſcht erreichte 
die Probezeit ihr Ziel. Wie Schade, daß der Abend 


dieſes ſchönen Tages ſich in düſtern Gewoͤlken verlieren 


mußte! Man ſollte denken dieſe Anſtalt, über mancher⸗ 
ley innere Schwierigkeiten ſiegend, hätte nun auch 
noch eine zweyte Probe, den Kampf mit den Schlaͤgen 
des Schickſals, zu befteben gebabt. Tod und Zufall 
entriffen ihr einige ihrer fehöniten Zierden und ficher- 
fen Stügen. Zu welchen Hofnungen berechtiate ung 
nicht die aufferordentliche Erw. blung des Herrn 
Hochftetters zu einem Brofefior der allgemeinen 
Barhologie und Terapie! Bewogen durch feine An 
bänglichfeit an Bern batte er dieſer Anſtellung den 
Vorzug vor einem fehr ebrenvollen Ruf nach Berlin 
gegeben; zurud von den Ufern von Venedig und Trieſt, 
wo er Beobachtungen und Präparate von Eeetbieren 
fammelte, ermüdet von der Reife und einem barmadi 
gen Fieber unterlag er demielben endlich oben auf Dem 
Gemmiberg. Viele fchöne Hofnungen entichwanden mit 
ihm; aber die Erinnerung feiner reinen Sittlichkeit, ſei⸗ 
ner audgebreiteten Kenntniſſe, feıncd aeläuterten Ge⸗ 
fchmades , feiner befcheidenen Thätigfeit wird unferer 
Akademie unvergeblich feyn. . . Nach vieljähriger Arbeit 
in der oberftien Stelle unferer Elahen-Schule traf unſern 
Profeſſor Gymnaſii ein Unfall von einer andern 
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rt: eine überbandnehmende Augenfchwäche, und 
fchwanfend werdende Geſundheit waren Urſache, dad 
Diefer um unfre Schalen wohl verdiente Lehrer zum 
Allgemeinen Bedauren feiner Obern, Mitarbeiter und 
Schüler freywillig von einer Stelle abtrat, welche er 
über zwanzig Jahre bindurch mit Muth und Treue be⸗ 
Bleider hatte... Bennabe unmittelbar darauf erfolgte 
der Hinfcheid Hrn. Beckh's, Prof. der Naturlehre 
und Chemie in den beten Jahren feines Lebens. Kennt- 
niffe ſehr verfchiedener Art vereinigte diefer bedauerte 
Gelehrte mit einer in diefen Zeiten immer feltener wer- 
denden Gründlichkeit und Beſtimmtheit. Selbſtſtaͤndig⸗ 
Seit und. edle Uneigennützigkeit bildeten zufammen die 
Grundlage feines Charakters. . . Die auch im Vater 
land anerfannten Verdienfte des Hrn. Dr. nnd Profeſſor 
Schifferli, welcher die Chirurgie lehrte und übte, 
and Mitglied mehrerer Akademien ifl, veranlaßten für 
ibn einen fo’ fchmeichelhaften und vortheifbaften Ruf 
in's Ausland, daß er ald Vater und beym Befupl fei- 
ner geichwächten Gefundbeit glaubte feine angenehme 
aber gefchäftsvolle Lage mit jener ruhigern und unab⸗ 
bängigern vertaufchen zu follen. 


Doc diefe empfindlichen Berlüfte durch Anſtellung 
neuer talentvoller und würdiger Lehrer zu erſetzen, 
wird der Curatel angelegenfiehs und gewiſſenhafteſtes 
Beftreben fenn , das wie fie fich fchmeicheln darf, bald 
‚ m erfreuliche Erfüllung übergeben wird. 


Zum Schluſſe möchten wir und noch eines wiche 
tigen Wunfches gegen das Publikum entiedigen. Es 
iſt der Leider ſchon öfter wiederholte, doch noch immer⸗ 
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bin unerfüllte Wunfch, dag die öffentliche Erziehung 
mehr, ald es freylich mit rühmlichen Ausnahmen, 
dermalen geſchieht, durch die häusliche unterflügt wer⸗ 
den möchte, Die öffentliche Anſtalt muß die Zöglinge 
fo aufnehmen, wie fie ihr von Haufe geliefert 
werden. Don ihr erwartet man einen swedmäßigen 
auch auf die Bildung des Herzens gerichteten Unter⸗ 
richt; wovon die Wirkung auf mohlbewachte Herzen 
eben fo unfeblbar als erfreulich it. Wenn aber die | 
Kinder in dem bäuslichen Benfpiel und den Ermaß- 
nungen der Eltern feine oder nur feltene Antriebe zum 
Guten und Schönen finden, wenn fie aufler der Schule 
ohne einige Aufficht ihnen felbit uberlaffen find, wenn 
feine Nachfrage der Eltern bey den Lchrern, feine 
Theilnahme an ibrem Fleiß und Verhalten, feine Ruͤck⸗ 
fiht auf die monatlichen Zeugniſſe Statt haben, oder 
gar die Entfchuldigungen der Kinder genen die bezeug⸗ 
ten Befchwerden der Lehrer Gehör und Eingang finden, 
welche Klage ift dann gerechter: die der Anflalt und 
ihrer Behörden oder die, welche gegen diefe geführt 
werden. 


/ 


Nichts fehlet uns weiter zur. Bildung einer bef- 
feren und gluͤcklicheren Nachlommenfchaft, (und das 
Gefühl diefes Bedürfniſſes ift durch alle Völker und 
Stände auönegoflen,) als ein redliches und biederes 
Zufammenwirfen. Zu dieſem Zwede bat unſere Re 
gierung alles und weit mehr getban, ald ihr angemu⸗ 
thet werden durfte; fechs volle Fahre find über diefen 
Berfuch bingefloffen,, fie baben ihn unter mancheriey 
Widerwärtigfeiten zu einer Reife, einer- Selbſtſtaͤndig⸗ 

keit 
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Seit gebracht, welche ſelbſt Die kͤbnſten Erwartungen 

übertrift. Belohnend muß für die Befoͤrderer dieſes 
Werts, was fein funftiges Echidfal nun auch immer 
fenn mag ‚ ihr reines Bewußtienn . erfreulich das un. 
längbare Belingen ibres unverdrofienen Ausdaurens 
und erbebend der Blick auf den wirklichen und Fünf 
tigen Segen davon ſeyn! 


m 


Eit. Archiv. VI. Bahrg. ILL. geſt.) » | 


II. 
| Solennitaͤts⸗Rede, 


gehalten den A. May 1811, 
: 998 


Dre Gmelin, Prorector. 





Tit. 


Di Einrichtung der biegen öffentlichen Erziehungt⸗ 
Anſtalten bringt es mit fich, daB bey dem Jährlich ge⸗ 
fenerten Schulfeſt und Austheilugg der Belohnungen 
Des ingendlichen Verdienſtes in der Akademie und 
Schulen (die wir heute zum fechstenmale beuchen) der 
jedesmalige Proreltor zu dem verfammelten alademi⸗ 
eben Publikum und denjenigen Perſonen . öffentlich 
rede, welche Liebe für die unſerer Unterweiſung anver⸗ 
trauten Zünglinge und Knaben hieher führt. 


Ohne die Einbildung , daß meine lebhafte Neigung 
für Alles, was fich auf Erziehung und Unterricht 
Bericht , mich in den. Stand ſetzen koͤnne, über diefe 
Gegenßaͤnde den weifen Gtiftern and Befoͤrderern ine 
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ferer Anal etwas Nenes zn Tagen, oder’ verdienten: 
älteren Lehrern irgend eine bedeutende Aufklärung zu 
geben; will ich im Vertrauen auf Ihre fchon erfah⸗ 
rene gürige Nachficht und auf die Gewalt der barma 
niſchen Stimmung , welche die nabe bevorſtehende Aus⸗ 
zeichnung der bier verfammelten Jugend in aller Her⸗ 
gen ficher hervorgebracht hat. meine Obliegenheit da 
durch zu erfulxn ſuchen, daR ich einige Gedanken über 
Öffentliche Erziehung und Etwas von den Empfindun- 
gen ausfpreche, welche die heutige Feyerlichkeit bey 
jeder Wiederkehr in mir aufregt. 





Je⸗der gereifte Menſch, ſelbſt wenn er in den eigenen 
Angelegenbeiten dieſer Wahrheit wenig gemäß handeln 
foßte, erfennt in feinen Förperlichen und geiſtigen $4 
bigfeiten die einzige reine und ſichere Quelle ſeiner 
Zufriedenheit und ſeines Glücks. 


Wit der Kultur der Eitern und ihrer Neigung, 
das wahre Belle ihrer Kinder zu befördern, Rebt da 
ber der Wunſch der Eltern, alle ihre Tugenden und 
Talente in ihren Kindern (mo möglich noch volllomme, 
ner) wieder aufblühen zu ſehen, in dem engiten Zus 
fammenbange; und mit guten Grunde preifen wir daß, 
was die Regierungen für die Bildung der eingeborenen 
Tugend than, als den znverläßigiten Beweiß ihrer 
landes väterlichen Geſinnungen. 


Daß den meiſten Eltern (durch häusliche und öf- 
fentliche Gefchäfte zeriireut und verhindert) ohne die Hülfe 
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des Staats durch offentliche Erziehungsanflalten,, die 
Ausbildung ihrer Kinder fehr befchwerlich werden, 
and wur felten gelingen wurde, iſt eine durch die täg- 
liche Erfahrung erprobte Wahrheit; auch trift man 
in allen, einigermaffen auf Kultur Anfpruch machen 
den, Ländern Einrichtungen für öffentliche Erziehung an, 


Doch if die Frage: cher dad, wasöffentliche 
Ersiebungsanftalten eigentlich leiſten follen und fün- 
nen? *) noch lange nicht gehörig beantwortet; viel 
Teiche, weil man in unferer Zeit diefelbe kaum balb- 
laut ausfprechen kann, ohne von einer Menge anmaß- 
licher Suchverfländiger mit bochtönenden, einander 
entgegenlaufenden, oͤfters aller. Erfahrung und dem 
gefunden Denfchenverfiande Hohnfprechenden , Antwors 
ten überfehiittet und beynahe betäubt zu werden. 





”, Die been Werke über Ersichung, bes feinfühlenden - 
Rouffeau Emil, des gründlihen Nicmayers 
Grundfäße, und des tief dentenden und empfindenden 
Richters Levana handeln alle hauptfächlich nur von 
her durch Eltern oder Privatlehrer zu gebenden bäus- 
lichen Erziehung. ‚ Nach den von Rouſſeau aufgeheliten 
Segeln würde jedes Kind auſſer den zu feiner Neini⸗ 
gung, Bekleidung, Ernährung und Hinterweifung in 
einzelnen Fächern nötbigen Berfonen von. feiner Geburt - 
bis zu feiner Verheurathung die ganze Aufmerkſamkeit 
eines Erziehers bedürfen , defien Befchlen alle Berfonen, 
mit denen das Kind in Berührung fäme, aufs genauche 
nachlebten. Wie wenige Kinder find aber unter foldyen 
Amfländen geboren, daB man ibnen gleichfam eine 
eigene moralifche Welt fchaften kann, welche ihnen 
immer nur das zeigt, was man fie gerade ſehen laflen 
will? und wie viele Bloͤſſen giebt eine ſolche Erzie⸗ 
hungsart bey der würklichen Anwendung? 
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Der Eine will tugendhafte, der Zweyte religiöfe, 
der Dritte gelebrte, ein Vierter mutbige,; ein Fünfter 
gedultige , ein Sechster arbeisfame Menfchen erziehen. 
Dieler ſieht das Kind für ein vollendetes Welen an, 
weiches man nur feinen natürlichen Trieben überlaffen, 
in Nusführung feiner Neigungen und Hinwegſchaffung 
Ihrer Hinderniffe unterfiügen darf, Damit es fich aufs 
Bolllommenfte aus fich felbit entwickle; Jener behan⸗ 
delt es wie formlofen Thon, der erit auf feiner Scheibe 
nach feiner Weißheit zu dem gedreht werden muß, 
was gerade. verlangt wird. Ä 


Da bringt man dem Kinde Alles tändelnd und 
fpielend ben; dort. wird es durch Furcht und Schmer⸗ 
zen, am einem dritten Orte durch den Reitz des Gel⸗ 
des oder der Ehre, an einem vierten bloß durch lieb⸗ 
zeichen Ernſt geleitet; was der Eine als gefährlich 
oder verderblich mit aͤngſtlicher Vorſicht meidet, wird 
von dem Andern als suträglich mit forgfamem Fleiße 
berbengeführt,, und von dem Uebrigen als gleichgültig 
uͤberſehen. 


Durch die Prüfung der verſchiedenartigſten, immer 
neuen und immer paradsgeren Syſteme und Methoden 
öffentlicher Erziehung, die wir oft: mit fanatiicher 
Wuth gegen jeden Zweifel vertbeidigen ſehen, ermuͤ⸗ 
det, — uud mit Verwunderung einen gegen die un⸗ 
endliche Verſchiedenheit der vorgeſetzten Zwede und 
angemenderen Mittel fa unmerklich verichiedenen Er⸗ 
folg findend , (weil die weile Vorſehung in alles Or⸗ 
ganifche eine jedem widrigen Eindend ewig enmgegen⸗ 
ſtrebende Kraft gelegt bat) moͤchten wie oft geneigs 
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werden , die Löfung jener Frage dem Zufall und der Zeit 
anheim; uſtellen; und mit Vermeidung der anffallend- 
ſten Fehler älterer und neuerer Erzieber unſere Erzie⸗ 
hungsanſtalten zwifchen Herfommen und Mode ſchwan⸗ 
fen zu laſſen. 


Doch ſpornt und das Wohl unferer Kinder, un⸗ 
ſeres awenten Ichs, in welchem allein mir auf dieſem 
Schauplag der Freuden und Leiden fortieben, und die 
Erreichung fo mancher unerfuͤllt gebliebener Wünſche 
Hoffen können, immer wieder zum Nachdenken über die 


befte Einrich: ung öffentlicher Erziehungsanſtalten an ; 


und reißt uns in den Strudel von Ersiebungsfoflemen 
hinein, deren jedes im Voraus unfehlbare und durch 
Erfahrung bewährte Gewißheit anſpricht. 


Sollen wir nun alle dieſe ephemere Geburten am 
Ort und Stelle prüfen, che wir uber öffentliche Erzie⸗ 
hung ein eigenes Urtheil wagen? Gollen wir über 
ber Beobachtung der Anfalten ergranen, deren Ver⸗ 
Zändiger, fich für. untrüglich haltend, alle mißiungenen 
Erfolge Narurfehlern der Erzegenen, aͤuſſeren unver 
meidlichen Einfuffen, oder der Ungefchidlichkeit der 
Die Merbode Ausübenden zuſchreiben? welche bald als 
Idee, (die aber noch nicht ganz ausgeſprochen) bald 
als Thatſache, (die aber noch nicht gung realifiet ſene) 
beurtheilt zu werden: verlangen, um jedem die Wabr⸗ 
heit ernflich fuchenden Forſcher auf dem einen oder 
auf dem anderen Wege zu entfchlüpfen? 


Dder dürfen wir hoffen, auch ohne durch viel 
jährigen. Aufenthalt in die Myſterien der berühuntehen 
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Erziehungt foſteme eingeweiht worden au ſeyn; aus der. 
und Allen ofen vor Augen liegenden natürlichen Be⸗ 
ſchaffenheit nnd Beſtimmung des Menſchen anf den 
eigentlichen Zweck und die been Mittel der oͤffent. 

lichen Erziebung einen ſicheren Schluß zu machen, und 
ihre allgemeine Regeln richtig aufinden zu können? 


Der Anfang des Fadens, welcher in einer un⸗ 
ferem Herzen fo nahe liegenden Angelegenheit und aus 
dem Labyrinthe von Meinungen führen kann, zu deren 
erfchöpfender Prüfung kein Wenfchenalter zureichen 
würde, läßt fich (meines Erachtens) durch genaue 
Unterfcheidung aller in dem Worte: Ersichung: ent⸗ 
haltenen Begriffe und durch Zurüdgehen auf deſſen 
eigentlichen Begrif auffinden. Bon dieſem Punkte aus 
windet er ſich nothwendig aus der natuͤrlichen uud ge⸗ 
fenicgaftlichen Schimmung der zu Ersichenden zu⸗ 


« 


Laſſen Sie uns von jenen Unfangöpunfte aus 
dieſen Weg verfolgen! weichen ich, um Ihre Sedult 
wicht zw mißbranchen , ben diefer Gelegenheit nur mit 
Füchtigen Scheitten zu durcheilen gedenle. 


unter Erziehung verſteht man gewöhnlich e iue 
ſolche Behaudlung einzelner noch unenk 
vickelter Menſchen von andern bereits Aus⸗ 
gebildeten, durch welche die Eatwiclung 
der natärlichen Anlagen Jener anf. die 
vortheilbafteſte Weile vor Ach geht. Sie 
enthält alfo eine mit Vorbedacht geſchebene Eitwaͤr⸗ 
Yung einzelner jelbſtaͤndiger Meufchen auf andere mach 
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mcht felbſtſtandize; und geſchieht um der Erzogenen 
Willen, jedoch nicht gerade nach ihrem Willen; weil 
dieſe als noch unmuͤndig ihre Beſtimmung nicht einſe⸗ 
Een, und die Mina dazu nicht beurtheilen können; 

fondern der @inficht der Erzieher über die Sefummung 
der gu Erziehenden gemäß. 


Dieſe Beſtimmung iſt theils die allgemeine der 
Sumanität, zn weicher jedes Kind durch harmoniſche 
Eatwicklung feiner. allgemein menichlichen Anlagen ge⸗ 
fübrt werden ſoll; theils die befondere des Berufs, 
weiche ſich bey jedem Kinde nach feinen befonderm 
Anlagen und den Umständen feiner Geburt richtet, 
„Inſofern Rebe der einemtlithen und allgemei— 
nen Erziehung, welche den Menichen als folchen 
zu vervolllommnen ſtrebt 1) die Berufsbil dung ent⸗ 
gegen, welche ibn zu einem guten Bürger, d. h. au 
einem ſelbſtſtändigen und nüglichen Mitgliede der Ge⸗ 
B* ſeuſchaft machen ſoll, in der er dareinſt leben wird. 


Wie unſer Leib der angeborene Körper des Men⸗ 
ſchen: fo..ik der Staat gleichſam der anzubüdende 
Körper der enichbeit - in weichem fie als Theil die- 
fe Erſcheinungswelt gedenben fol; und die bürgerli⸗ 
chen Einrichtungen ſeibſt Kind um des Menſchen willen. 
Der Budung des Kindes zum Wenichen muß daber 
deſſen Blidung zum Bürger, ald eine nur in gewiſſen 
Binfichten . vortheilpäfte Der unbedingt nothwendigen/ 
nachtehen J 

‚Die allgemeine Enten it zu allen Zeiten nnd 
Km unealäflichrs Bedurfniß, und weil fie ur das 
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allacmein Menſchliche vorausfeht und entwicklen fol, 
durch die Verſchiedenbeiten der Abkunft und natürli- 
hen Anlagen der Erzoaenen unveränderlich. Sie kann 
nur nach dem Grade der eigenen Kultur des Erziehers 
verfchieden fenn. und nur ben denienigen Völkern 
fehlen, weiche obne alle Humanität , oder denienigen 
Kindern , welche ohne die allgemein meuſchuche Au⸗ 
lagen ſind. 


Die Berufsbildung iſt zwar ſo nnentbebrlich als 
die bürgerliche Einrichtungen ſelbſt; aber ſie wird, 
gleich deuſelben, theiis durch Zeit und Ort beſtimmt, 
theils richter fie fich nach der eigenthümlichen Beſchaf⸗ 
fenheit und den befondern Verbälmifien des einzeinen 
Kindes: Sie fängt er an, nachdem das Kind durch 


die allgemeine Erziebung zur Humanität vorbereitet 


iſt, und darf es anf diefer Laufbahn nur begleiten, 
aber nie zurückhalten oder davon abführen. 


In Ynfehting der wuͤrkenden Kraft , von welcher 

zunächit unfere Ausbildung ansgebt, ſteht der eigent- 
Fichen Erziehung 2) entgegen a) Vie Naturerzie⸗ 
bung, welche der Erzogene durch die fcheinbar zufäl- 
Tine Einwurkungen der Auſſenwelt auf ihn erhält, 
und bı die Selbſterziebung, welche ihm die im 
‘feinem Inneren, bald ohne bald mit Bewußtſeyn und 
Abſicht, würtende Kraft gibt. Diele beyde find nicht 
an die Zeit der Unmundigkeit gebunden , fondern datt 
ren dab ganze Leben hindurch; ihre Würkſamkeit ver- 
mehrt fich gewöhnlich mit der guöfferen Sphäre, in 
weiche der Erzogene eintritt, und mit den Fortichrit« 
sen, weiche er. in feinen Ausbildung macht. 


= 
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Sofern wir die ganze Natur auffer uns als cine 
Yon dem Schöpfer darauf angelegte Einrichtung bes 
trachten , um durch Zuſammenwuͤrkung mit den menſch⸗ 
lichen Anlagen (der Natur in uns) die Ausbildung der 
Menfchheit nach und nach zu bewürken; gibt es eine 
Allgemeine eigentliche Erziehung des Menichengeichlechts 
durch die Vorſehung; welche, weil der Weg zur Bob 
Sommenbeit unendlich, wie dieſes ſelbſt in der Zeit 
unbegrenzt in; und mit welcher die bier genannte un- 
eigentliche Erziebungsarten sufammenflichen. Inter 
Menichen bingegen iſt eine eigentliche Erziehung nur 
von einzelnen beftimmten gegen einzelne beſtimmte Ver 
fonen gedenkbar; Sie kann und muß bey der Unvoll⸗ 
kommenheit der Erzieher und Endlichteit der Erzoge⸗ 
nen in einer gewiflen Zeit beendigt werden, deren 
Dauer von der Natur felbft durch die ben dem Men⸗ 
ſchen länger als bey feinem anderen Geſchoͤpfe dat 
zende_phufiiche Huͤlfsbedürftigleit bezeichnet iR. 


Durch die Verſchiedenheit der Abſicht, welche der 
Erzieher zunächſt bey ‚feiner Einwürkung auf dem zu 
Erziebenden im Sinne hat, unterfcheider fich von der 
eigentlihen Erziehung, melde nur auf die 
gluckliche Entwicklung derjenigen Anlagen gerichtet if, 
deren Ausbildung den Ersogenen feiner Beſtimmung 
näher bringt, und fich ſelbſt Überlaffen gar wicht oder 
doch micht gehörig vor fich gehen würde; 3) theils 
a) die diäretifhe Behandlung des Zoͤglings, 
weiche die Erhaltung feiner fürperfichen und geiſtigen 
Geſundheit zum Gegenſtande bat; und neben der 
Sorge für zuträgliche Nahrung , Bedeckung und Rein- 
baltuug in dem vorfichtigen Vermeiden und zuvorlem⸗ 
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menden Binmwegräumen aller derjenigen Einflüſſe be⸗ 
» #ebt, die eine Verzögerung oder falſche Richtung 
der natürlichen Entwicklung oder irgend eine Erkran⸗ 


kung veranlaffen könnten. Zu den gefäbrlichiien Ein 


fluͤſſen dieſer Art gehören befonders alle Extreme, 3.8. 
zu beftige , zu haͤuſige, zu anbaltende, zu fchnell ab⸗ 
fpringende Anftrensung oder Ruhe, übermäßige Sche- 
nung oder Abhärtung und plögliche® Uebergehen in 
entgegengefegte Zufände. Was jedem, der mit Kin 
dern zu thun bat, in diefer Hinficht obligt, iſt Maͤßi⸗ 
gung , ſtufenweiſes Uebergehen und Anfchlieffung an 
Die Natur; — theils b) Die pathologiſche Bew 
bandlung des Zöglings, weiche die Wiederherſtel⸗ 
lung eines phyſiſch der geitig Erkrankten zum’ Ge 
genſtande hat; und wie die möglichen Grade, Nich 
tungen und Modififationen der Krankheiten felbft un⸗ 
endlich verfchieden ſeyn kann. Die Orundfäge, nach 
‚ weichen die Beſſerung eines verdorbenen und Herſtel⸗ 
Iung eines erfrankten Kindes geichieht, machen eigene 
yon der Erziebungstunft ganz verfchiedene Wiflenfchaf- 
sen ans; ihre Ausübung, welche oft fchmerzbafte , 
gewaltſame und ſelbſt gefährliche Mittel erfodert, follte 
sur folchen Erzichern anvertrant werden; welche zu⸗ 
gleich Vſochologen und Aerzte find, oder wenigfiens nur 
unter der Leitung dee Letzteren aeicheben. > 


Zu der unfpränglichen , der Ordnung der Natur 
gemäß von den natürlichen oder angenommenen Eltern 
ausgeübten, häuslichen Erziehung bat endlich 
4) die Erfindung der Menfchen Ctbeild durch Noth, 
theils durch Bequemlichkeit getrieben) hinzugefügt a) 
De Ersichung durch Hauslehrer, weiche in 
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Anſehung aller derjenigen Erziebungsgeſchäfte, deren 
Verfehung die Eltern aus irgend einem Grunde nicht 
uͤbernehmen wollen, an deren Stelle treten, fo daß 
die Eltern den ganzen. Ersiebungsplan kennen und 
deffen Ausführung im Einzelnen beobachten. : Diefe 
Erziehungsart har ihre Koftfpieligfeit (welche fie für die 
meiſte Eltern unthunlich macht) und die Schwürig⸗ 
feit gegen fih, Lehrer zu finden, welche, ben dem 
guten Willen und. der Geſchicklichkeit zur Erziehung 
- fremder Kinder , diefelbe zu übernehmen und zu vol 
enden Zeit und Gedult haben, fie kann daber nie 
allgemein werden; b) die Erziehung in Inſtitu— 
ten, welche den Eltern das ganze Erziebungsgeichäft 
fo abnehmen, daß die. zu Erziebenden während der 
Daner der Inſtitutserziehung der Aufſicht ihrer Eh 
‚tern oder Pflegeeltern ganz entzogen find. Dieſe Er⸗ 
ziehungsart it im Allgemeinen verwerflich, weil fie 
den Kindern manche unerfeglichen Vortheile der häus⸗ 
lichen Erziehung raubt; und gerade ihr fcheinbarer 
Vorzug, daß fie nemlich allein eine ununterbrochene 
ſyſtematiſche Einwuͤrkung auf die Kinder geftatte , macht 
‚fie für die Individualität der Kinder gefährlich. Wie 
‚fie ben einem volllommenen. Erziehungsplan und voll 
Tommenen Erziehern die beite fenn wurde, fo if fie 
bey einem unvolfommenen Erziehungsplan und un⸗ 
vollfonmenen Erziebern die fchlechteite; weil alle Feh⸗ 
Ier des Plans umd der Ausführung fich den Kindern 
unwiderſtehlich und ment unausloͤſchlich einprägen 
und die ſteets gleichformige Einwürkung der Erzieher 
die freye organiſche Kraft der Erzogenen lähmt. Sie 
fan nur da empfohlen werden, wo die Zahl der an⸗ 
genommenen Zöglinge fo gering it, daß fe in Lie 
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häusliche Erziehung und die Inſtitutsunternebmer in 
Pflegeeltern übergeben; oder mo die Zöglinge fich nur 
zu gewiſſen Stunden im Juſtitute aufhalten, und im 
der übrigen Zeit unter der Aufficht ihrer Eltern oder 
Pflegeeltern (unter der bänstichen Erziehung) bleiben; 
und c) die öffentliche Erziehung, welche nach 
dem Grundiape der Theilung der Arbeiten zu Erfpa- 


"tung von Muͤhe und befferer Crreichung des Zwecks) 


den Eltern denjenigen Theil des Erziehungsgeſchaͤfts 
abnimmt , der beffer oder doch eben fo gut vielen Kin⸗ 
dern gemeinfchaftlich gegeben werden kann, fo daf die 
bäusliche Erziehung neben der öffentlichen , ſoweit es 
die Umſtände geraten, fortwürft. Diefe Erziehungs⸗ 
art (wenn die öffentliche Schulen fo eingerichter find, 
daß Kinder ganz armer Eltern umſonſt, und die der 
wenig Bemittelten um einen geringern Preis daran 
Autheil nehmen können) gewährt allen Eltern in Hin- 
ficht ihrer Ersiehungspflicht binreichende Erleichterung; 
obne den Kindern irgend einen der Vortbeile, welche die 
unmittelbare Aufficht ihrer Eitern, der täuliche Umgang 
mit ihrer Familie und deren Mitwürkung für ihre Er⸗ 
ziebung geben können, zu entieben; Sie verfichaft 
ihnen eine frühere und genauere Belanntfchaft mis 
denen, mit welchen fie einft ald erwachfen zufamen leben 
werden; und bereitet fie fo auf die leichtefte Art für 
das bürgerliche Leben vor. u 


Der bürgerlichen Geſellſchaft, deren zufünftiaee 
Bufland von der glücklichen Ausbildung und Geſchicklich⸗ 
Seit ihrer jungen Mitbürger abhängt, iſt narürlich ſehr 
Daran gelegen, daß durch gut eingerichtete Öffentliche 
Ersiepungsanflalten das Erziehungsgeſchäft der Eltert 
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erleichtert, und wenigſtens denienigen Beſchwerden 
vorgebeugt werde, welche ald Folgen einer vernach⸗ 
Käßigten Erziehung der eingeborenen Kinder eintreten 
würden. — Wie müflen nun die einen guten Theil 
der Öffentlichen Einkünfte aufzehrende Öffentliche Schu 
len eingerichtet feun, um den Zweck der Erziehung 
am ficherften an befördern? 


Wir haben oben gefeben, daß der wichtiafte und 
erfie Theil der Erziehung für alle Kinder, denen die 
Allgemein menfchliche Anlagen nicht fehlen, die Bil⸗ 
dung zu Menichen ſeye; diefe muß alfo in den für 
alle Kinder (fo, daß fie nur dem Gefchlechte nach 
von einander getrennt find ) gemeinfchaftlichen untern 
Schulen gegeben werden; und die Kinder aus dieſen 
in die öffentliche Berufsbildungs- Anfalten erſt dann 
entlaſſen werden, wenn fie zur Humanität gehörig vor⸗ 
bereitet find; auch dürfen diefe Induſtrie und Gelehr⸗ 
tenſchulen in ihren Zöglingen die weitere Entwicklung 
der Humanität (zu deren Anfang und Fortgang die 
haͤusliche Erziehung während der Periode der unteren 
und oberen Schulen vorzüglich beytragen kann und 
ſoll) auf feine Weile Rören. 


Das für die Berufsbildung des durch die Natur 
sum häuslichen Leben beitimmten weiblichen Geſchlechts 
die häusliche Erziebung — der zum Öffentlichen Leben 
befimmten Knaben bingegen fat ausfchlieflend die öf- 
fentliche Erziehung die paſſende feye, ſpringt von ſelbſt 
in die Mugen; chen fo menig kann über die Lebrace 
genflände in den öffentlichen Berufsbildungs - Anitalten 
fie lünftige Gewerbseleute, Kuͤnſtler oder Gelehrte um 
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ser Sachverfländinen ein bedeutender Zweifel obwal⸗ 
sen; ich bemerfe daher hierüber nur die Regel, daß 
Die Ersichung mehrerer für verfchiedene Berufsarten 
befimmter Knaben fo lange gemeinfchaftlich bleiben 
muß, bis fe die ihren Berufsarten gemeinfchaftliche 
Grundlagen gehörig gefaßt haben. Aber die Frage‘ 
über den eigentlichen Lebrgenenitaud und die Methode 
der untern Schulen oder Über die wahren Mittel, die 
Kinder zu Menſchen zu bilden? fcheint von allen 
Geiten mit Zweifeln und Schwuͤrigkeiten umſtellt. 

- Möchte es mir gelingen, durch meinen Berfuch einer 
Beantwortung derfelben Etwas zu deren Aufllärung 
beyzutragen! | 


Gleich den Funktionen des ansgebildeten Men 
fchen find die Anlagen des Kindes tbeils körperliche , 
theils geiſtige. Aus den materiellen Bedingungen des 
Erfcheinens beyder, d. h. ihren Organen, beſteht der 
menfchliche Körper; aber nur bey den förperlichen 
Anlagen fcheint das körperliche Organ überwiegend 
und dein Zufand fir die mehr oder weniger voll 
fommene Berrichtung feiner Dienſte beſtimmend zu 
feun; bey den geiftigen Anlagen bingenen der Zuſtand 
des körperlichen Organs (auſſerordentliche Hindernifle 
ausgenommen) vielmebe durch die Beſchaffenheit der 
geiſtigen Kraft befimmt zu werben. 


Wie es ſich anch hiemit verhalte? fo Ichrt die 
Erfahrung, daß unfere Organe nur durch Hebung fich 
entwick eln, umd obue dieie nicht unr ganz unwürkſam 


bleiben , fondern ben zu langer Rube fogar ihre En _ 


” wicktungsfähigfeit immer mehr verlieren, daß ihre Ue⸗ 
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- bung- aber entweder in dem Aufnchmen von aͤrſſern 
Eindrüden , welche anfangs dunkel und nach und nach 
‚heller empfunden werden (Fuͤhlen) oder in der Ei 
wuͤrkung auf die Auſſenwelt beitebe , weiche anfangs 
unwillküͤhrlich aber nach und nach beitimmter und 
unierm Willen angemeflener gefchieht (Handeln). 


Dem die Verbältniffe der Körperwelt anffaffenden 
Empfindungsvermönen der äuſſeren Sinne entipricht 
der innere Sinn des Menichen, welchen man nach 
feinem Hauprgegenitande den Sinn für das Wahre, 
Schöne nnd Gute nennen koͤnnte; durch. welchen allein 
der Menſch als Ebenbild der Gottheit fich von den 
Thieren weientlich untericheidet , und welcher , infomweit 
er zu Beobachtung unferer einenen Handlungen ange⸗ 
wendet wird, Gewiſſen beißt. Dem in die Ginnen- 
welt eingreifenden Würkungsvermögen der Gefälle und 
Muſlel entiprechen die feine Handiungsmeile innerlich 
beftiimmende Verſtandet und Willengträfte, 


An dem Thier , weiches fich ſelbſt überlaffen am 
ficherften gedenbt, und an wilden, d. b. ohne Erjie 
bung aufgewachtenen Menſchen, welche , wenn fie nicht 
mehr verzogen als unersogen find, in dem Gebrauche- 
ihrer körperlichen Eigenfchaften und gewöhnlich uͤber⸗ 
treffen , feben wir, daß die pbnfifche Anlagen des Kip- 
des eine fünftliche Ausbildung nicht bedürfen. Der 
Erzieber fann daber in pbnfifcher Hinfieht nur, um 
fchädiichen Einflüffen zuvorzufommen (diäretifch) oder 
‚ Äbre Würküngen zu beben (parbolagifch) thätig feun; 
auſſer ſofern (bey der Berufsbildung) für ein. befimm- 
. , u un te8.. 
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teb buͤkgerliches Gewerbe die überwiegende Gtärke 
eines beftimmten Organs erfordert wird; die eigentliche 
Allgemeine Erziehung hingegen bat mit der phyſiſchen 
Entwicklung nichts zu thun. 


Das Gleiche ſcheint von den Willens⸗ und g& 
wiſſermaſſen fogar von den Verſtandeskraͤften zu gelte 
indem auch diefe mehr durch den feibiftändigen Ge⸗ 
brauch , und mittelbar durch die Entwicklung der äuf 
feren und inneren Sinne, als durch eine auf fie un. 
mittelbar einwürkende Behandiung ihre hoͤchſte Stärke 
erlangen; und unter den gelebrieüen, feinen. und 
fcharffinnigiten Menichen eben fo, wie unter roben, 
gemeinen und ichlechten von der beflimmteften Seibfl- _ 
fändigkeit bis zur Findifchen Zanbaftigfeit alle Grade 
der Verſtandes⸗ und Willenskraft gefunden werden. 


Nicht blos der phyſiſche, ſondern auch von dem 
geiftigen Theil unferer Aniagen die Willens⸗ und 
die Verftandesträfte entwickeln fih an der Auſſenwelt 
won felbft, ohne irgend eine auf ihre Ausbildung beſon⸗ 
ders angelegte Behandlung; und der Erzieher follte 
diefelbe daher nur diaͤtetiſch und patbologiſch berück⸗ 
ſichtigen; auſſer ſofern fur die Berufsbildung die uͤber⸗ 
wiegende Stärke eines beſtimmten Theils der Verſtan⸗ 
deskräfte nöthig iſt. Klarheit der Begriffe, Beñimmt⸗ 
beit der Aeuſſerungen, Beſonnenbeit und Entſehloſſen⸗ 
beit in dem Erzogenen zu erhalten und zu ſtaͤrken, 
muß frevlich jeder Erzieher immer bemüht feng; nur 
kann und darf die nicht durch einen eigens bierauf 
gerichteten Theil der Erziehung gefchehen, fonkern es 

(Rit. Archiv. V. dahrs. III. Heft) 29° 


[ 


374 


fou durch. die Form der ganzen ersicbenden Behand» 
lung bewürft werden. 


Als einziger weſentlicher Gegenſtand der allgemei- 
nen eigentlichen Menfchenerziehung bleibt uns der in- 
nere Sinn für das Wahre, Schöne und Gute übrig, 
oder das Gefühl für Neligion, Tugend und Recht. *) 
Dieſer ift das eigentlich Menſchliche an dem Menfchen, 
Das zu einem gedeylichen Wachstbum nur durch die 
forgfältige Pflege gebildeter Menſchen gelangen Tann; *”) 
Das, fobald es durch zwedmäßige Behandlung einmal 





” Mer an der Bdentität diefee Ausdrücke zweifelt, den frage 
ich: Welche unferer Erkenntniſſe ohne den Glauben an 
einen volltommenen Urheber ımd Lenker des Ganzen 
mehr als Wahn und -Traumbild wire? Ob er etwas 

Anderes, als das zu einem barmonifchen Ganzen zuſam⸗ 
menftimmende als Edel und Echön liche? unb ob er 
etwas Underes, als das geordnete Gleichgewicht aller 
Kräfte als Necht und. Gut: fodere ? 


5) Darum unterfcheiben ſich Menſchen, welche ein ungläck⸗ 
licher Zufall frühe in unbewohnte Gegenden verſtieß, 
kaum von den Thieren; und die unter Kannibalen auf⸗ 
gewachfene Kinder werden wieder Kannibalen. Aus 
dem gleichen Grunde fcheint mir die Frage: Db ber 
Menſch urforünglich gut oder böfe ſeye? auf einer um. 

. richtigen Boranfiebung zu beruhen. Obne Kultur des 
Inneren Sinnes iſt der Menfch weder ‚gut noch bös; 
bey unvolllommener Kultur deffelben kann er in dem 

Gedränge feiner äufferen Bedürfniſſe und Nelaun en 
mit dem Gewiſſen fündbaft, fchlecht und böfe werden ; 
aber wo fein folcher Widerfireit if, oder er denfelben 
zu löfen verliebt, da wid er unfehlbar fromm, edel 
und gerecht ſeyn. 


— 
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zu einem newiffen Grade von Stärke gelangt if, obne _ 
Nachtheil für uniere übrigen Anlagen ins Unendliche 
erhöht werden kann. Auf ibm beruht die Perfektibi⸗ 
lität unferer Gattung, *) und feine Kultur macht 
das Weſen der Humanität **) und die einzige Grund» 
lage unferer Glücſſeligten an, 


Das eigentliche Clement dieſes inneren Sinnes, 
mittelſt deſſen fuͤr denſelben eine Auſſenwelt exiſtirt, iſt 
die Sprache; und das Sprachvermögen, oder die dem 
Menſchen eigenthümliche Anlage, beſtimmte Vorſtel⸗ 
lungen an willkührlich angenommene Zeichen au knü⸗ 
pfen, if in ſofern die einzige Urquelle der wahren. 
Humanität. Die erite Bedingung fir die Kultur des 
inneren Sinues, und der erfie Anfang aller eigentli⸗ 





”) Deren Gewißbeit, und ein würktiches Fortfchreiten des 
Menichengefchlechts vermöge derfelben phoſiſch, wfachifch 
und bifiorifch in drey afademifchen Reden zu er ſt Here 
Dekan Itth bewiefen hat. 


e) S. Itths Nede: Meber Menſchenveredlung, S. 18, 
wo es heißt: „Die Naturvollkommenheit und die natür⸗ 
„liche Entwicklung bat die Menfchheit mit den übrigen, 
„Geſchöpfen gemein, die moralıfche iſt Ihr ausfchließlich 
„eigen; jene if es, mit, diefe, zu weldjer fie ge⸗ 
» ſchaffen iſt. 


r Wenn GSewobnheit, Hoffnung und Furcht die Summe 
der angenehmen und ſchmerzlichen Gefühle in jedem 
eınzelnen Menfchen ausgleichen; kann mıt Grunde nur 
derienige vor Anderen als glücklich geprieſen werden, 
welcher mehr in böbern als welcher mehr in thierifchen 
Empfndungen gelebt hat. 


a; 
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. hen Menfchenerziehung iſt daher die Bekanntmachung 

mit den Aufjeren Zeichen, durch welche fich die Men⸗ 
ſchen ihre Vorfellungen gegenfeitig mittbeilen, und 
mit ihrem Gebrauche, oder die Fünftliche Entwicklung 
des Sprachvermögens durch Hebung der Sprachfertige 
geit *) und Schärfung des Sprachgedächtuiffes. 


Der zweyte Theil der eigentlichen Benfchenerzie- 
hung ift die würkliche Erregung des inneren Sinnet 
durch religioͤſe, moralifche and rechtliche Bilder , oder 
Die Benutzung des Sprachvermögens zu Darfiellungen, 
welche Empfindungen diefer Art in den Kindern ber. 
Yorzubringen geeignet find. Wie unfer Auge, umfer 
Ohr und unfre übrigen äufferen Sinne, von den Ge 
genftänden der Körperweit affieirt, ung anfänglich nur 
dunkle, je öfter fich aber der gleiche Eindrud gu ver⸗ 
fehiedenen Zeiten , unter verichiedenen Umſtänden und 
auf verfchiedene Weile wiederholt, defto Harere Vor⸗ 





”) Zaubfiummgebornen und von Menfchen entfernt aufge» 
wachſenen Kindern id ihr natürliches Sprachvermögen 
ſo unnüt, als den Thieren ihr richtiges Gehör und die 
bey. mandyen vorhandene Gefchidlichkeit, artikulirte 
Töne auszufpsechen. Sie fönnen nur gewiſſe lebhaftere 
Empfindungen durch ohne Wahl und unwillkübrlich 
bervorgebrachte Töne und Bewegungen (natürliche Zei⸗ 
hen) einander mittheilen. Weil jenen Menfchen das 
medium ber inneren Empfindungen fehlt, bleiben fie 
auf der gleichen Etufe mit den Thieren, welche den 
inneren Sinn vielleicht ganz ent . Das Geheime 
niß des Taubfiummenunterrichts bertebt eigentlich blog 
in der Erfindung fichtbarer Sprachzeichen Hatt unferer 
börbaren, und eines eben fo beſtimmten und Jeichten 
Gebrauchs derfelben. 
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ftellungen geben; fo werden auch’ die ideellen Gegen- 
Rande des inneren Sinnes von demfelben um fo reiner 
anfgefaßt, je vielfältiger und je vielfeisiger fie demſel⸗ 
ben vorgeftellt worden find. 


Das dritte weientliche Mittel. der eigentlichen Men⸗ 
fhenerziebung eudlich ift die Beranlaffung der Kinder, 
ihre innere Fmpfindungen würklich in Handlungen ein⸗ 
Rieffen zu laſſen. Liebe, Sreundichaft und Milde find 
gleichfam die irrdifche Formen der Religion, der Tu- 
gend und des Rechts; und die frübe und unausge - 
ſetzte Angewöhnung, ihnen gemäß su bandien, und in 
ihrer Ausübung fich glücklich zu finden, iſt das wuͤrk⸗ 
famfte Mittel zu einer gedenblichen Entwicklung des 
inneren Sinnes. Seine Bsrlchrtheiten geben gewähn- 
lich von Mißtrauen , Selöffucht und Härte aus; welche 
in der Gewohnheit, bey dem Handien bloß feine Aufs 
feren Bedürfniffe und Neigungen zu berüdfichtigen, 
und in Kursfichtigfeit bey Ansgleichung ihres ſchein⸗ 
baren Widerfreits mit den Foderungen des inneren 
Ginnes, ihren Grund haben. , 

In Anfehung diefer drey Haupttheile der eigem⸗ 
lichen Menſchenerziehung kann die häusliche Erziehung 
das Wichtigfte und Meifte thun; und der Natur der 
Sache nach gehört ihr die erſte Entwicklung des Sprach 
vermögens ausſchließlich an; deflen weitere Entwiclung 
hingegen durch Anleitung zum richtigen Ansfprechen » 
Lefen, Schreiben, Wählen, Modificiren und Zuſam⸗ 
menfünen der Worte, sum fertigen Gebrauche der Zife 
fern und Noten, zum Singen und Deklamiren geſchieht 

in der Regel befier durch öffentliche Lehrer. Für Ew 
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weckung des inneren Sinnes muß das Beyſpiel der EL 
tern und Hausgenofien — mit dem Erzählen, Yuswen- 
diglernen, Abfingen und Niederfchreiben von Zabeln, 
Geſchichten, Geſaͤngen, Briefen te. in’ den öffentlichen 
Schulen zufammenwürfen. Die Angewöhnung einer 
‚reigiöfen , tugendbaften und gerechten Handlungsweiſe 
Sinnen die öffentlichen Lebrer einigermafien durch die 
ganze_Schuleinrichtung und durch Anwendung ihrer 
Erklaͤrungen über die Grundfape der Religion, der Ts 
nend und des Rechts auf die ihnen -befannten Ver⸗ 
haltniſſe ihrer Zöylinge befödern ; doch kann und muß 
für Dielen Zweck die häusliche Erziehung das Beſte 
würfen. 


Denn diefe Linterfuchungen über die eigentliche, 
für die allgemeine menfchliche Beſtimmung, nötbige 
Erziebung mich nicht täuſchen; fo muͤſiten die öffent 
liche untere Schulen die von den Eltern angefangene 
Büdung des Kindes ungefähr dadurch vollenden, daß — 
von dem Nachfagen und Auswendigiernen furger Sätze, 
Lefen und Schreiben einzelner Buchttaben, Ziffern und 
Noten: im swenten Jahr: — zu dem Lefen und Schrei- 
ben zuſammengeſetzter Worte, Zahlen - und Notenrey⸗ 
ben, zum Herfagen und Singen kurzer Säge: im 
dritten: — zur Bellimmung der Bedeutung der Worte, 
zu der Lehre von ihren Veränderungen, Bengungen 
und Zuſammenſetzung, zum Herfagen, Gıngen und 
Nachichreiben ganzer Säge und Strophen: im vier⸗ 
sen: — zu den Regeln über den Zufammenbang der 
Sprache , Rechnen mit Ziffern: und im fünften und 
ſechſten: — zu Abfaffung von Briefen, Rechnungen 
und Auffägen, auch entechetifcher Erörterung der Haupt⸗ 
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füge der Religions- Tugend. und Rechtslehre überge⸗ 
gangen würde. 


Die Zahl der Kinder und Schullehrer koͤnnte 
vielleicht an manchen Orten eine Vermebrung dieſer 
Abrheilungen geflatten, an andern eine Berminderung 
derfelben nöthig machen; doch halte ich dafür, daß 
wegen der aus den verfchiedenen Anfichten der einzel- 


nen Lehrer zu beforgenden Verwirrung auf beftimmte 


Lehrgegenftände für die einzelne Abrbeilungen gehal⸗ 


ten werden, und der Öffentliche Unterricht im Ganzen 
üulblerdacht und ſyſtematiſch zufammenhängend (wie der, 


häusliche fragmentarifch) ſeyn müſſe; das Fortrüden 
ans einer Abtheilung in die andere, und der Ueber⸗ 
tritt in die obere Schulen hingegen nie anders, ſtatt 


“finden folle; als im Verhältniß offenbarer Fortfchritte, 
welche dem beſtimmten Zögling das Tängere Verwei⸗ 


len in der beſtimmten Abtheilung unnug machen wurden, 


Ben der Behandlung der höheren Abtheilungen 
möchte vorzüglich darauf zu ſehen ſeyn; daß das in 
den früberen Gelernte nicht wieder vergefien werde, 
fondern jede höhere Abtheilung immer wieder einen 
nenen Gebrauch des in allen früheren Getriebenen lehre. 
Die Zeit, Dauer, Stellung, Abwechslung , u. ſ. m. 


müßten den Bedingungen für die Erhaltung des ph 


fifchen Wohlbeſindens der Schüler immer angemeffen 


“ 


ſeyn, und die öffentlichen Lehrer alle erprobte diätetifche 


Vorſchriften über die befie Behandlung ihrer Zöglinge, 
in phnfifcher und intellektueller Hinficht (fo gut wie die 
Eltern) beobachten; hingegen dürfte die heilende Be⸗ 
handlung eines erfranften oder verdorbenen Kindes , 
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fo bald defien Gegenwart andern Schüfern nachtheilig 
werden Fönnte , oder feine Beſſerung einigermaflen aufs 
ferordentliche Nittel nöthig macht, nicht von dem öffent- 
lichen Erzieher gefcheben; diefer wurde dadurch feine 
Pricht gegen die Geſammtheit feiner Schuler verlegen 
und in die Nechte der Eltern eingreifen, weichen es 
allein zufommt , die- in folchen Fällen nöthige gewalt 
fame , fchmerzliche und bisweilen ſogar gefährliche 
Beſſerungsmittel anzumenden. 


So würde mittelft der öffentlichen Schulen durch 
wenige Lehrer die Arbeit vieler Eltern erfpart und 
die Bildung aller Kinder zur Humanität am ficherfien 
erreicht obne daß die Eltern dadurch, wenn fie die 
Hötbigen Kenntniſſe, Geduld und Muffe haben, in der 
häuslichen Erzichung befchränft wären; wenn jedes 
Kind bey feinem Eintritt in die untere Schulen nach 
dem Umfang feiner Belanntfchaft mit den angeführten 
öffentlichen Erziebungsgegenftönden in die angemeflene 
Abtheilung geſezt, Feines aber in die obere Schulen 
zugelaſſen würde, ehe es Öffentliche Proben in der 
oberſten Abtheilung der untern Schulen beitanden hätte, 
und das unausgefepte Beſtreben des Öffentlichen Er⸗ 
 dieberd müßte dahin geben, durch die für das Leſen, 

Schreiben , Herfagen, Singen, Deklamiren und Auf 
ſetzen gewählten Benfpiele den inneren Sinn (ohne Ge- 
fahr der Abiumpfung oder Uebertaubung) zu erwecken 
and auszubilden, und durch Erzählungen, Uebungen, 
Abwechslung, Aufmunterung , Belehrung , Warnung 
36. 16. die jugendliche Frifche des Findlichen Geiſtes und 
Körpers zu erhalten. 








881 
Fuͤr die der allgemeinen Menſchenerziehung nach« 


folgende Berufsbildung, welche nich. wie jene, den 


Menſchen als für fich beſtehendes Individuum zu einem 
barınonifchen Ganzen, fondern als fünftiges Glied der 
Geſellſchaft zu einer für diefelbe nüglichen Thaͤtigkeit 


— 
⸗ 


zu bilden ſucht, iſt die Hülfe öffentlicher Anſtalten den 


meiſten Eltern noch unentbehrlicher. Die vorzuͤgliche 
Ausbildung gewiſſer natürlicher Anlagen zu einem be⸗ 
ſtimmten Gebrauche gefchiebt gewöhnlich auf Koften 
anderer, und die Berufsbildung macht den Menſchen 
nicht vollkommener, aber doch gefchickter; ihre Noth- 
wendigfeit und Nützlichkeit if daher nur eine bedingte, 
und wenn der Staat den Eltern billigerweiſe gebieten 
Tann, ihre Kinder zu irgend einem nüßlichen Berufe 
zu erzieben, muß er ihnen doch die Wahl unter den- 
jenigen Berufsarten laſſen, zu welchen fie die Kofıen 
tragen Tönnen und wollen. 

Wie andere Dinge in dem freyen Verkehr der 


Menſchen von dem fchwanfenden Werthe, weichen ib. 


nen das zufällige Verhaͤltniß der zu Markt gebrachten 
und gefnchten Duantitäten gibt, durch vermehrte oder 


verminderte Produktion oder Konfumtion zulezt denje- 


nigen bleibenden Werth aunchmen, welcher dem fün 
ihre Produktion nöthigen Aufwand entfpricht; fo be 
fimmt fich zulezt auch der Werth der einzelnen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten nach der Quantität des zu ihrer Erwer⸗ 
bung erfoderlichen Aufwands, und der mit ihrer Erwer⸗ 
bung und Ausubung verbundenen Gefahr und Mühe; und 
die Berufsarten, deren Werth mit dem Werth anderer 
Dinge durch ihr hohes Alter fich fo ins Gleichgewicht 


gefest Hat, (wenn fie nicht ihrer befonderen Natur. 
nach gewagte And, oder aufierordentliche Beduͤrfniſſe 
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eintreten) werden den ſie Ausuͤbenden immer naͤhren, 
aber ſelten einen das auf ihre Erlangung verwendete Ka⸗ 
pital weit uͤberſteigenden Gewinn bringen. Bey auſ⸗ 
ſerordentlichen Berufſsarten wird der wahrſcheinliche 
Gewinn im Verhältniß der wabrſcheinlichen Gefabr, 
ben neuen nach dem Verhältneß des (wabren oder 
eingebildeten) Bedürfnifies zu ihrer Seltenheit eigen. 


Was die Erfahrung lehrt, daß Kiebe zum Alten umd 
zu einem ficheren Brod die Mehrzahl der Eltern von 
feibit dazu bringen, die Ältere nnd unentbebrlichke 
Gewerbsarten immer binlänalich gu befegen , daß die 
Sucht nach Neuerung und nach auflerordentlichem Ge⸗ 
winn hingegen auch genug Menfchen zu auflerordent- 
Jichen und gemagten oder neuen Berufsarten führen; 
und dag eben, weil das Verhältuiß der Nachfrage nach 
\gerviffen Arbeiten zu der Zahl der fie Verrichtenden 
ihren ſchwankenden Preis beitimmt, das Privatintreffe 
der Einzelnen die Austheilung der verfchiedenen Be⸗ 
rufsarten unter ihnen dem Bedürfniß der Gefellichaft 
angemefien bewuͤrken werde; — ifl daher auch nach 
allgemeinen Grundſaͤtzen zu erwarten. 


» Die Einmifhung des Staats in die Wahl der 
Berufsart braucht, deßwegen nur darauf zu geben, 1) 
zu verbindern , dab Niemand zu einem Berufe beftimmt 
werde, zu welchem ihm die natürlichen Anlagen offen- 


‚bar feblen; 2) Kinder, welche auffallende Anlagen zu 


einem Berufe seinen, Defien Aufwand das Vermögen 
der Eltern überfteigen wurde, zu unterflügen: 3) zu 
Erhaltung der Öffentlichen Berufsbildungs- Anftalten 
mehr oder weniger fo beyzutragen, daß die Erlernung 


der verfchiedenen Berufsarten nach dem Verhaͤltniß 


\ 
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ihrer Gemeinnützigkeit den Einzelnen erleichtert werde; 
und 4) dafıır su ſorgen, daß. die jedem Bürger eines 
unabhängigen Staats voͤthige Kunft, feine Perfon und 
Eigenthum gemeinfchaftlich zu vertbeidigen , neben 
feinen anderen Berufe von ibm erlernt werde. Dieſe, 
bey einem feindlichen Angrif zu Erhaltung des Ban. 
zen unentbebrliche Kunſt, weil fie in Friedenszeiten 
ganz unbrauchbar iſt, wurde im Kalle des Beduͤrfniſſes 
nicht fchnell genug erlernt werden können; und muß 
daber, um zur Zeit der Noch dienen zu können, allen 
Staatsbürgern geläufig ſeyn. 


Mit der Berufsbildung der fünftigen Gelehrten 
‚in Gymnaſien und der Fünftigen Gewerbsieute in In⸗ 
duftrie- oder Realſchulen, welche fich in Handwerker 
und Landbauerfchuien theilen wurden, dürfte daher 
immer die Vorbereitung zur bewaffneten Vaterlands⸗ 
vertbeidigung verbunden! bingenen die Kriegskunſt nur 
von einem beſoldeten ſtehenden Dficierforps , welche zu⸗ 
gleich die Lehrer ihrer jungen Mitbürger in dem Mi- 
Itär-Dienft wären, als eigentlicher Beruf getrieben 
werden. 


Auch in den Berufsbildungs⸗Anſtalten mußte das 
Fortruͤcken ans einer Abtheilung in die andere nur 
als Folge erlangter Kenntniſſe ſtatt finden; und der 
Eintritt in die Gemeinichaft der politiichen Rechte 
durfte nicht eher, als nach beemdigter Vorbereitung 
für einen beſtimmten erlaubten Beruf erfolgen. Mit 
demfelben it die Erziehung des Kindes zum Menſchen 
und Bürger geendigt, und der Juͤngling kann fich 
dann ben einzelnen Meiſtern feines Fachs oder, auf 
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hoben Schulen nnd Lehranftaiten ſelbſtſtaͤndig weiter 
vervollfommnen. So nüplich und nöthig dem Meiſter 
and dem afademifchen Lehrer die genaue Bekanntſchaft 
mit den wahren Grundſatzen der Erziehung ſeyn mag; 
ſo muß doch die Einrichtung hoher Schulen , welche 
feine Erziehungsanftalten ſeyn, fondern erft nach geen- 
Digter Erziebung benutzt werden follen, ganz verfchie- 
denen Grundfägen folgen; deren Erörterung ich anf 
eine andere Gelegenheit erfpare, um die noch übrige 
Zeit zu Ausfuhrung einiger aus der narirtichen Be⸗ 
fchaffenheit der Erzogenen und Erzicher ausfliefienden 
Regeln über Erziebung zu benugen, auf welche ſelbſt 
in den geruͤhmteren Erziehungs - Snftituten unferer 
Zeit nicht immer die gehörige Ruckſicht genommen 
wird. | ‚ 
1) Dem natürlichen Hange des in dem früheren 
Alter nur finnlicher Eindrude fähigen, und fich fo au 
die Körperwelt, als das einzige Reale, gewöhnenden 
Kindes (welcher bey der das ganze Leben hindurch 
mit immer verſtärktem Gewicht ziehenden Schwerfraft 
der Erde doppelt gefäbrlich wird, weil er ung verlei- 
tet, das Materielle als allein mit Sicherheit erkennbar 
umd allein unfers Begehrens und Verabfcheuens werth 
anzufehen, das Ideale hingegen ald leeres Phanta- 
fegemälde für nichts zu achten) muß jede Men- 
fchenerziebung unausgefegt entgegenwürten. Wie un⸗ 
fere äufferen Sinne durch immer wechſelnde Erſchei⸗ 
sungen der Körperwelt nach und nach gu Maren An- 
fchauungen gelangen; fo muß auch der innere Kinn 
durch die Erziebung, melde ihn mir fleets erneuten 
ideellen Darſtellungen befchäftigt, sur. Haren Anfchauung: 
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Der geiftigen Welt gebracht und der Zögling gewöhne 
werden: an Bott, Tugend und Recht mit derfeiben 
Auverficht und feſten Ueberzeugung au glauben, als 
an das, was feine Augen feben oder feine Hände feſt⸗ 
balten. — Manche überall nur auf genaue finnliche Wahr, 
nehmung dringende neuere Schulen ſcheinen den Den 
ſchen auf Koiten feiner Humanisät um volllommenſten 
Tpiere bilden zu wollen. 


2) Dem natürlichen Sigenfinn der noch ungebil« 
deten Aufmerkſamkeit uud Gedächtnifies (welche obne 
lang fortgeſetzte, forgfältige Webung ihren Dienit nur 
nach Laune verrichten und oft ganı vernachläßigen) 
muß insbefondere die frühere Erziehung durch Ue⸗ 
bungen aller Art abbelfen, welche an nachdrüdliche 
Beherrichung der Aufmerkſamkeit, fchnelles und rich 
tiges Auffaſſen und getreues Behalten und Wicderho- 
len des Vorgeftellten gewöhnen koͤnnen. Hiezu dürf- 
ten vorzuͤglich uͤber Religion, Tugend und Recht be⸗ 
lehrende bibliſche Sprüche und die gelungenſte Stellen 
dieſer Art aus profanen Schriften benutzt werden; 
ohne dabey die irrige Warnung zu fürchten: daß das 
Auswendiglernen noch nicht ganz verftandener „aber 
treffender Darflellungen des Meberfinnlichen den Lehr⸗ 
ling zu gedantenlofem Wertfram führe; da ja auch 
unſere Äufieren Sinne die ihnen vorſchwebenden Gegen- 
Hände nur nach und nach richtig auffallen lernen: und 
der Erfabrung gemäß das Talent des Muſilers, Mas 
lers 10. x. fich an den Meifterwerfen ibrer Kunſt am 
glücklichſten ausbildet, wiewohl deren höhere Schöns 
beiten dem Anfänger nur nach und nach verfiändiich 
werden. — Lehrer, weiche ihren Zöglingen Wles nun 
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ſpielend beybringen wollen, und fie vor Allem huͤten, 
was ibnen nicht ohne Anſtrengung ſogleich vollfommen 
Har vor Augen gelegt werden kann: fcheinen ihnen 
gefifientlich jeden Stoff zu eigener geiſtiger Thaͤtig⸗ 
keit zu entzieben, berei en fie damit zu einer fortdan- 
renden Kraftiofigfeit und Oberflaͤchlichkeit vor, und 
bitden den menfchlihen Organismus gleichlam au 
einer Anarchie, in welcher Cohne einen Central⸗Wil⸗ 
len ) iede Kraft nur nach Belieben ıhätig iſt. 


3) Der natürlichen Beweglichkeit des fich ſelbſt 
überlaffenen Verſtandes (weicher nur dem Antrieb der 
immer nach Abwechslung luͤſternen Neugierde zu fol- 
gen bereit. if, aber bey genauerem Eindringen in das 
Weſen der Dinge bald ermüder, und fich mehr dabey 
gefältt, über die Blumenbeete des Willenswürdigen 
dahin zu fchwärmen, als fich auf einem beftimmten 
Felde deffelben anzubauen) muß vorzüglich die fpätere 
Erziehung durch firengen Zuſammenhang und bedacht- 
fames ſtufenweiſes Aufiteigen vom Einfachen zum Zu- 
fammengefegten und vom Befonderen zum Allgemeinen 
entgegenarbeiten ; und die Schüler gu gewöhnen fischen, 
feinen, Gegenitand cher zu verlaflen,. big er von allen 
Seiten  aufgefaft und in feinem ganzen Zufammen- 
bange begriffen iR; damit fie mehr Werth darauf fegen 
lernen , das in ihre Sphäre Gehoͤrende zu ergründen , 
als uber alles mitſchwatzen zu können. — Manche Schul- 
einrichtungen , welche der heut zu Tage Mode gewor⸗ 
denen encyflopädifchen Manier folgend , ihre Zöglinge 
in das ganze Gebiet der menfchlichen Erkenntniß eins 
zuweyhen trachten , fegen an die Stelle der Gründlich- 
keit ein eingebildetes Alleswiſſen, befödern ſtatt wahrer 
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Kultur ſeichte Vielwiſſerey und bilden zu jedem Be⸗ 
rufe untaugliche dreiſte Schwätzer. 


4) Die in ihrem Grunde unſchuldige, in ihren 
Wuͤrkungen verderbliche Neigung des feime Zöglinge 
liebenden Erziehers, mit ihnen glänzen, und nicht nur 
vor vollendeter Erziehung, fondern felbſt durch jede 
einzelne ibnen beygebrachte. uene Keuntniß oder Fer 
tigfeit ihnen Lob und Bewunderung einärndıen gu 
wollen; lockt den öffentlichen Erzieher durch den Reitz 
des Benfalls uur allzuleicht von dem eigentlichen Er 
ziebungszwecke und der Beobachtung der natürlichen 
- Eutwicdtungsfiufen des Kindes ab. _ Ben Einrichtung 
der öffentlichen Ersiebunasanitalten muß daher verbin- 
dert werden, daß unüberlegte Liebe oder Eitelkeit der 
Lehrer aus den Schulen nicht Treidbänfer machen, 
welche zwar vorzeitige und gefüllte Blumen, aber me 
nige und geichmadlofe Früchte bernorbringen; und daf 
nicht kleinlichten Kuniteleven , um ihrer überrafchenden 

aber binfälligen Würkungen willen, die wahre Bil 
dung aufgeopfert werde; da das dem kindlichen Aller 
angemeſſene wahrhaft Gefällige ſich ohne Kunft von 
ſelbſt entfaltet, 


5).Eine ähnliche Klippe für wohlmeinende Erzieher 
iR ihre gewöhnliche Neigung, jede ihren Zöglingen nöthi⸗ 
se Entwicklung oder Veränderung durch ihre Kunfl 
bewürken zu wollen. Wenn die Erzieher diejenigen 
Kräfte, weiche in dem fich ſelbſt uͤberlaſſenen Kinde 
- ohnehin, oder wenigſtens in dem ergogenen Kinde (ver⸗ 
möge des inneren Zuſammenhangs im Organisınus) 
durch den Totaleindruck der erziehenden Behandlung 
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fich von felbit gebörig ausbilden würden, durch eine beſon⸗ 
ders darauf gerichtete Erziehung entwickelt; — wie z. B. 
“in dem Inſtitute eines mit Recht allgemein geachteren 
Erziehers deſſen fich felb zuviel vertranende Junger 
anfiengen, ihre Zönlinge im Kopfnicken und Aufheben 
der Arme und Beine zu unterrichten; — wenn er 
mit der Zeit von ſelbſt verfchwindende Fehler durch 
viele Mühe zu beben fucht, fo verderbt er nicht nur 
die zu nüplicheren Dingen anzuwendende Zeit mit völlig 
unnuͤtzen; fondern er zerfiört auch, fo viel an ihm ft, 
die Individualität feiner Zöglinge; indem er einen 
der frenen Entwicklung angehörenden Theil von deren 
Anlagen nach feinem Einne (Fabridmäßig) zu modeln 
derfucht. 


Diefe durch das Vorbergegangene Sintängtich flare 
Regeln will ich mit der (trivialen, aber für unſere Zeit 
‚nicht überflüßigen) Bemerkung fchlieffen, dag in dem 
Erziebungsfache amar (wie übern) durch richtiges 
Natfonnement und forgfältige Benutzung der gemachten 
Erfahrungen im Allgemeinen vieles verbefiert und ge⸗ 
wonnen werden kann; daß aber alle Regeln über Er- 
ziehung nie eine ausnabmlofe und unfehibare Guͤltig⸗ 
feit auſprechen können; — weil ben jeder Behandlung 
organifcher Weſen die innere Lebendfraft nnd ander 
weitige Finflüffe bald die Mißgriffe der Theorie gut⸗ 
machen, bald die Wuͤrkſamkeit der beften Regeln ver- 
eiteln; und daß fie noch weniger einen für die Aust 
Dung der Erziehungskunſt talentloſen Menſchen zu einem 
guten Erzieher machen können; da hingegen der, wel⸗ 
"cher die nöthige Gemuͤthsruhe, Neigung und Anlagen 

or sur 


- 
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gar tinterweifung und Beſchäſtigung mit der Tugend 
bat, oft ohne irgend eine dieſer Regeln fich deurtich 
vorzuſtellen viel Gutes leiſtet; weil auch in der Erzie⸗ 
Jung die höchke Kunk der Natur am nächken iR. 


Alles Nachdenken, Spekuliren und Probiren über 
Öffentliche Erziehung kann daber nie eine einzig rich» 
tige, ee anmwendbare und ausſchließlich wahre 

Metboede / dern bloß Mittel an die Hand geben/ 
durch welche ſich bey der von einen Untauglichen aus 
geübten Erziehung wenigſtens einine gute Würkungeng 
erreichen und die gefährlichen Abwege vermeiden, und 
ben der von tauglichen Lehrern ausneübten Erziehung dem 
gewoͤhulichſten Irrthuͤmern vorbeugen ‚ und ihren guten 
Würkungen mehr Umfang und Sicherheit verſchaffen 
laſſen. Es wird deßwegen bey Einrichtung öffentlicher 
Erziehungsanftalten immer die wichtigſte Regel bie 
ben: Die äöffentliche Lehrſtellen nicht ge⸗ 
rade den Gelehrteſten, und noch weniger 
den Unbängern einer befimmien Merho—⸗ 
de, fondern unter den dem zu ertbeilem 
den Unterrichte Gewachſenen nur mora— 
liſch umtadelbaften Menſchen auzuver⸗ 
tranen, welche die natürliche Anlage zur 
prattiſchen Erziehusg in einem hohes 
Grade befigen. 





Laſſen Sie uns nun unſere Aufmerkſamkeit quf 

die vor uns verſammelte Jugend richten, die ſchon 
jest mit dankbarem Gemuͤthe die Wohlthaten empfin⸗ 

der, welche ihr die in jeder Hinſicht fo vorzügliche, 
Cit. archi. V. Lang. IU. Heft.) 3 
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durch die Landeswäterliche Gerafalt unferer hohen 
Regierung bier errichtete Öffentliche Eraiepungsinfi 
tute gewähren. | 


Das wogende , feegenreiche Leben, das nach er- 
quickendem Frühlings. Negen an den erfien warmen 
Sommertagen zwifchen den faftreichen Halmen fpielt , 
und anch den kaͤlteſten Wanderer zu weichen, danf- 
baren Empfindungen gegen’ den Unſichtbaren binreißt, 
welcher. über alle feine Geſchöpfe eine ſolche Fülle von 
Bonne ausgegoſſen hat; if wohl nur ein fchivaches 
Bild von dem , was fihin dem Ihnen, meine jungen 
Sreunde ! zugewendeten Auge Ihrer Eltern, Freunde 
und Lehrer jet fpiegelt , und was in dieſer fenerlichen 
Stunde unfer Aller Herzen mit mbrünfigem Danfe 
gegen den Geber fo vieles Guten erfüllt. 


Denn wie befchräntt iſt die Exiſtenz der Pflanzen, 
welche wir ſchwer von eingefogenem Than durch das 
allbelebende Licht des Himmels aufgerichtet , von Luft 
beben ſehen, — gegen die mannigfaltigen Genüſſe der 
Jeichtbemweglichen Thierfamilien , denen mit ihren Sinn⸗ 
organen eben fo viele neue Pforten des Mitgefuͤhls 
an den Seegnungeu der Schöpfung aufgefchloffen find, 
und deren einigen fogar auf fchuellen Fittigen ihrem 
Vergnügen nachzueilen und durch Tichliche Stimmen 
Theilnahme ihrer Empfindungen in andern Weſen aufe 
zuregen vergonnt iſt. 


Und doch! Welch ein weiter Abſtand iſt von allen 
ihren Gefuͤhlen zu der geiſtig unbegrenzten Empfin⸗ 
dungswelt des kultivirten Menſchen, in deſſen Geele 
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fich das Biſd der unermeßlichen Schöpfung sufammen- 
drängt, in deflen Herzen jeder LAusdruck Ichentigen 
Gefühls eine gleichgefimmte Saite anrührt: weicher 
‚durch feinen inneren Sinn, einer böheren Beſimmung 
fich bewußt, die Schranken, des Raums und der Zeit 
überfiegt mid zu dem Echöpfer mit Liebe und Ver 
tranen fprechen darf , deflen unferem kleinen Auge er⸗ 
fcheinende Welten zu zählen, fein men ſchliches reben 
hiur eichen wurde. 


Bas fuͤr ein groſſer Zwiſchenraum iſt zwiſchen 
der niedrigen Beſtimmung der Pflanze oder des Thiers, 
weiche nur. in dem engen Punkte der Gegenwart find 
und empfinden, und ihre Schönheiten oder Mängel 
sbne Wiſſen und Wollen auf eine fie ſelbſt verdrän⸗ 
gende Nachtommenfchaft forterben; — und der erba⸗ 
benen Beſtimmung des Menſchen, welcher aus den 
Erfabrenngen von Fahrtanfenden Lehren der Weisheit 
und Tugend fchöpfen kann, welchem der Blick .n eine 
andere Welt gegen jedes in dieſer Prufungszeit ihn 
treffende Leiden uberfchwenalichen Troſt gewährt , und 
deſſen langſame Entwicklung im Kindesalter die Yes 
fchwerben der Mutter durch eine Kette immer wechs⸗ 
lender und wathiender Freuden vergutet, und dag 
moralifche Band zwiſchen Eltern und Kindern unauf- 
lzelich mp. 


Aber nicht bloß die erften Jahre des merbenden 
Menichen find ein ſteeter Taufch von Aufopierung und 
Freude , von elterlicher nnd Eindlicher Hingebung und - 
Liebe: jede neue Xebensperiode erböht nur den Gebalt 
der gegenfeitigen Baben und der belohnenden Zork 
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ſchritte des ſich emtwicienden Menſchen. Statt der 
Bruſt empfaͤngt das geliebte Kind von der glücklichen 
Mutter den erſten Unterricht, mit ihrer Lehre und 
Beyſpiel faugt es die zarte Liebe für alles Eupſndende 
eill; welche den wilden Knaben und trotzigen Füng- 
ling auch im volleſten Gefühle feiner Kraft der beglücken⸗ 
den und fchüpenden Freundſchaft offen erhält, und 
deren gereifte Frucht in dem erſtarkten Manne die 
Krone feiner Tugenden ausmacht. — — Mit unaud 
ſprechlicher Freude erfpäpt der entzückte Bater die erſte 
Regungen des auflebenden Geiſtes. — Mit froher 
Beruhigung verfolgen Die liebende Eltern die Rufen 
Wwveiſen Fortſchritte ihrer von geſchickten Erziehern gebil⸗ 
deter Kinder, und benutzen jede Gelegenheit, deren 
Bemuͤhungen zum Beßten ihrer Kinder kräftig zu 
unterſtüten. 


Glücklich ſeyd Ibr Eltern, dab Ihr eure Kinder 
unter euren Angen behaltet, und weder die Beruhigung, 
uͤber ihre Neigungen und Sitten ſelbſt zu wachen, und 
Ge von jedem Abwege unbeſchaͤdigt zuruͤckzubringen, 
noch die Freude, jeden ihrer Fortſchritte zum Guten 
mit anzufehen , und zu dem Zwed ihrer Erziehung 
nach euren Kräften mitzuwürken, Euch verfagen durft! 
während die freumdliche Unterweiſung treuer Lehrer 
ihre allgemeine Bildung beforgt, und ihnen alle für 
ihre künftige Beſtimmung nötbigen Kenntniffe beybringt. 
Ihr könnt eure reichen Erfahrungen über das, was 
gur Zufriedenbeit und zum Gluͤcke des Lebens gehört, 
ihnen ſelbſt einpränen; und im täglichen Umgange be 
nahe fpielend ihnen alles Dasjenige Gute benbringen, wad 
ihr am Euch oder Andern gefunden oder vermißt habt. 
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Gluͤcklich ſend Ihr, junge Freunde, die Ihr 
unter der ſanften und ſorgfaͤltigen Leitung liebender 
Eltern und Verwandten in einer ermunternden und 
beichenden Anzahl, von treuen Lehrern angeführt, 
dem fchönen Ziele nachſtrebt, gute und brauchbare Men⸗ 
fihen zu werden. Durch die wohlthätige Sinrichtung 
zur allgemeinen Bildung und zur Grundlage für jeden 
Sünftigen Beruf genligender -einheimifcher Unterrichts⸗ 
anftalten koͤnnt Ihr, umgeben von der groflen Natur 
eures Baterlandes und gleichſam im Schooße der 
Enrigen, Euch zu Denfchen im edleren Sinne des 
Worts bilden, und alle, für eine wifienfchaftliche oder 
kunſtleriſche Laufbahn udthige Einfichten und Fertig⸗ 


keiten erwerben. Keiner von Euch wird in Zukunſt 


Die Erlernung des für feinen Beruf Nothigen mit der 
Gefahr erfanfen müflen, fern von väterlichen Beyſpiel 
und von varerländifcher Sitte vielleicht unter dem ver⸗ 
Dorbenften Theil der Bewohner eines fremden Landes 
aufzuwachſen, und von dem reinen Siune feiner Alte 
vodern zu entarten, weil ex fich zu Haufe für den 
Dienk feines Vaterlandes nicht vorbereiten kann. Auch 
Die nach einer höheren praftifchen Bildung Stecebende 
inter (Euch werden erf mit gereiftem Beil und feſtem 
Karakter von der leitenden Hand der Mutter und des 
maruenden Stimme des Vaters hinweg In die Welt 
treten; wenn fchlechte Beyſpiele ihren verfuͤbreriſchen 
Heiz für fie verloren haben, und ihr ausgebildeten 
Berſtand fie das Gute in jeder Geſtalt mit GSicherheiß 
erlennen und ergreifen laͤßt. “ 


Moͤget Ihr nie auf rauher Bade ermüder zuruͤck⸗ 
wnulen, noch auf ſchlupfriger ausgleiten, aber wenig 
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ſtens durch den liebreichen Benttand eurer guten Eltern 
und Lehrer fogleich wieder anfgerichtet , und unbeſchä⸗ 
digt auf den rechten Pfad zurückgebracht werden; da⸗ 
mit Ihr einſt Alle ben dem erhabenen Ziele unferer 
gemeinichaftlichen Anftrengungen glüdlich anlanget; 
and euren Eltern und Lehrern der verdiente Lohn ihrer 
forgfältigen Bemuͤbungen zufalle : das Gute, was fie 
ih Such überzupflanzen fuchten, von Euch in Thaten 
und Würkfamkeit gebrache au fehen. 

Möne der unſichtbare Lenter der menfchlichen 
Scidfale , der allgütige Vater und Erzieher des Men— 
fchenaefchlechts , uniere beißen Wünfche fir die immer 
ſchoͤnere Entwicklung dieler Annalt erbören, und den 
ebrmwirdigen Bätern und Negierern des Baterlandes , 
Der Stade und unferer Akademie und Schulen, weiche 
zu einem gleich anfangs trefflich gelegten Plan num feit 

ſechs Fahren fo manche nügliche Erweiterung und Ber. 
befferung hinzufügten, und durch deren fräftige und 
raſtloſe Thätigfeit an dieſer zuſammengeſetzten und 
Funfireichen Maſchine nichts ſtockte, fondern Alles ars 
heitere und fortfchritt , — noch lange Leben und Geſund⸗ 
beit fchenfen , und ibnen neben unferein vereinten innis 
gen Dante für das durch ihre Einfichten, Anttrengungen 
und Aufopferungen zu Stande kommende Gute der dem 
‚Edeldentenden erwunſchteſte Lohn in vollem Maaße zu 
Theil werden: die fih über das Vaterland verbreitende 
geſegnete Würlungen der von Ihnen fo glüdlich ver⸗ 
beſſerten einbermifchen Erziehung unter ihren zufriede⸗ 
nen und dantbaren Mitbürgern noch lange zu genieſſen. 
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Geis wird jeder von Ihnen an dem heutigen Tage 

innige Ruͤhrung über die Wiedererdiinung und zuge 

ficherte Fortdauer einer fo näplichen Lehrauſtalt empfin- 

en deren Inanguration wir bier zum fiebentenmale 
en! 


Denn was giebt dem Menſchen wahren Werth, 
als Ausbildung feiner Anlagen und Kräfte? Was kann 
anders unfre irdifche Beſtimmung feun, als alle die 
Keime, welche die Natur in uns leute, zu Blüchen 
und Früchte und au einem barmonifchen Ganzen zu 
entwicklen, das bewußtvoll würft und ſchafft? Erbebt 
fich ia die Pflanze von dem Boden, in weichen fie wur⸗ 
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seit und Breiter Überall genen das belebende Licht ihre 
Blätter. Halme und Zweige bis fie fich immer ver⸗ 
feinernd zur liebliben Blume wird, die in bunten 
Karben, erquidenden Wohlgerüchen vollendeten Eben⸗ 


maaß nnd innrer Fulle geläuterter Kräfte prangt; follte 


fich nicht der Menfch , die Blume des Univerfums , über 
den Staub erheben? und was if er , wenn er nicht 
sach der Krone der Mentchbeit ringt, wach der alle 


ſeine Sinne dringen ? — In der ganzen Neibe mehr 


oder weniger tief unter uns fiebender Gefchöpfe ‚ ſelbſt 
in der roben Materie, weicher wir Leben abfprechen, 
mit einem Worte , in den sabllofen Behalten der Natur 
berrfchen jene Triebe und Krafte erſtreut und ihrer 
ſelbſt unbewußt, welche in dem wilden , rob aus dee 
Hand der Natur gehenden Menſchen, wie in dem kul—⸗ 


tivirten liegen: nur durch beftändiges Höberfreben und 


Durch eine gleichförmige Entwicklung werden fie um 
freyen, bewußtvollen Würken, zur lieblichnen Frutht 
der Humanität geſteigert. — — Iſt es aber nicht der 
einzige Zweck einer jeden Bildungtanſtalt, und dieſem 
Biele durch vielfeitige Erregung der Beiftesträfte nähe 
gu bringen, und bat nicht nuſre auffeimende Alademie 


in den nun verfofienen ſechs Jahren ihrer Probezeit, 


obnerachter fie‘, wie jedes neue Juſtitut mit vielen 
Schwierigkeiten zu Tämpfen hatte , raſtlos auf dieſen 
Zweck bingearbeitet und zur Erreichung deſſelben fo 
wieles beygetragen, als Zeit und Umſtände erlaubten? 


Vermoͤge ihrer biöberigen Einrichtung wurden auf 
derſelben die wichtigſten Zweige des menfchlichen Wiſ⸗ 
feus gelehrt und eben fo fehr für die Entwicklung der 
Sorperlichen Mulagen und Aräfie wie. für Die Masbib- 


\ 








397 


bung des Herzens und Berkandes geſorgt. Die Vor⸗ 
ſteber und Lehrer waren gleich eifrig bemüht, ihrer 
hoben Beſtimmung zu entfprechen , and die meiſten der 
bier findirenden Jünglinge befirebten ſich ernſtlich, die 
weiten Abſiehten derſelben zu erfüllen. 


Bern auch die Kürze der Zeit nicht erlaubt, den 
Erfolg von dieſen gemeinfchaftlichen Bemühungen zu 
überfehen ; fo darf ich hoch bier Öffentlich und mit 
Auverficht behaupten , daß dadurch mancher Kopf er⸗ 
leuchtet, manches Herz gebildet und mancher ſchlum⸗ 
mernde Keim zur Entwicdiung gebracht, daß das In⸗ 
tereſſe für wifienfchaftliche Gegenſtände und höhere Kul 
tur verſtärkt umd allgemeiner , und daß in der Eurem 
Bert ihrer bisherigen Dauer , mehrere Männer gebildet 
wurden, welche ſchon gegenwärtig dem Vaterlande alt 

" Lehrer , Beamte, oder Aerzte nüglich , nud was noch 
mehr fagen wi, als Menſchen achtungswerth ad. 


Ber follte ſomit nicht inniges Vergnügen über 
die sngeficherte Foridauer und Wiedereröffnung eines 
JInſtitutes empfinden , deſſen hohe Beſtimmung if: das 
in feinem Schooße zu näbren und zu pfleuen , was ung 
Vernunft und Religion als das Hoͤchſte gebieten und 
das dieſem Zwecke ſo getreu nachſtrebte! Wer von der 
hier verſammelten Menge, beſonders weicher Vater, 
welche Mutter wird nicht den Vätern des Vaterlandes, 
den weiſen Vorſtehern dieſer Auſtalt, den Lehrern und 
allen denen, welche fie bisher begünſtiget und befoͤr⸗ 
dert haben ‚, feinen wärmfen Dauk weiben, und mit 
mir den Wunſch aͤußren, daß alle diefe Männer mit 
eben dem Eifer, der fie bisher beſtelte, an dem fernern 
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Gedeihen unfrer Akademie fortarbeiten, und alle Hinder⸗ 

niſſe befiegen moͤgen, welche ſich Ihrem Aufbluͤhen ent- 
gegenſetzen· — Und weicher Menſchenfreund wird nicht 
mit der lebhafteſten Ruͤhrung eine hohe Landesregierung 


preiſen, daß Sie den Wilfenfchaften und Künſten, den 


weinenden Muſen an dem Fuße der Alpen einen fichern 
Aufluchtsort in den jepigen fo bedrängten Zeiten weihte ; 
mo unfer Gefdriecht fo allgemein ein Streben nach 
Macht und Beſitz, nach blutigen Lorbeeren und wilder 
Ehre erariffen bar; — zu einer Zeit, wo Akademien , 
die ald wahre Näbrerinnen ver Humanität Jahrhunderte 


‚blübten, gerkörs, oder zu Schulen und niedrigen Zwange⸗ 


anſtalten herabgewürdiget werden! 


Von dieſen dankbaren Empfindungen fahle ich 
mich an dem beutigen feſtlichen Tage gegen Sie, 
Mehgbhrn. Curatoren und gegen eine hohe Landes⸗ 
regierung beſonders durchdrungen, da Gie mich durch 
Ueberiragung des Amtes eines Proreltors des ehren⸗ 
vollen Zutrauend würdigten, won einem neuen Stand⸗ 


punkte aus zur Erreichung‘ des hohen Zwecks unfrer 


Atadensie mitzuwuͤrten: aber nur fchüchtern mad weh⸗ 
müthig geborche ich der Aufforderung, Diefe Ehren- 
ſtelle zu Übernehmen; — ſchüchtern, weil ich meine 
Kräfte zu ichwach fühle, fie mit der Beſonnenheit und 
Würde zu führen, mit welcher fie mein Vorgänger und 
Freund bekleidet bat, und mit der fie ein mir an Alter, 
Erfahrung und Kenntniſſe überlegener Eollege würde 


verſehen baben: — wehmüthig, weil-fie meinem, der 


Welt zu fruͤh entriſſenen Freunde , dem Profeſſor H 0 ch⸗ 
fetter beſtimmt war. — — In diefem Saale, in dieſer 


fenerlichen. Stunde follten wie. feine Stimme, und mit 
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ihr einen Theil der Nefultare feines unernmüdeten For⸗ 
ſchens vernehmen, und die edlen Gefühle feines für alles 
Schöne und Gute glühenden Herzens mit empfinden! 


Der Schmerz über den unerſetzlichen Verluſt, 
welchen unfre Akademie durch den zu früben Tod ded 
Seligen, eines ihrer vorzüglichſten Lehrer , welchen 
ich und alle feine Freunde erlitten haben ; macht mich 
auf einige Zeit unfähig , meine Gedanken etwas andrem, 
als feinem Andenken zu widmen, und gewiß wird jeder 
von den bier Anweſenden, wenn ihn auch nicht Die 
Bande der Freundichaft fo eng, wie mich, an den Ber, 
Korbenen Inüpfen , in den Wunſch der Titl. Euratef 
einſtimmen, wenigſtens mich entichuldigen, wenn tch 
meine bentige Rede an Sie, ganz der Erinnerung an 
den Verewigten weibe, deſſen Bildungsgang den bier 
verfammelten Fünglingen ein fo nadhahmungswürdi« 
geb Beyſpiel giebt. — | 


Vermoͤchte ich ed nur , Ihnen eine wuͤrdige Schit- 
derung des Berfiorbenen, oder wenigſtens einen getrenen 


Abdruck von dem Bilde su geben , welches erin den Her- 


zen aller feiner näheren Freunde zuruͤckgelaſſen hat ! Aber 
leider fehlen mir hiezu nicht allein die Rednertalente, 
fondern wegen der Umſtaͤnde, unter denen ich das Amt 
eines Prorektors übernommen babe, auch Zeit und Ge⸗ 
muͤthsruhe: ich hoffe desweden, daß ich Sie nicht ver. 
geblich um Nachficht für diefe Rede anforechen, und daß 
mich die Pflicht des Gehorſams entfchuldigen werde, 


Dee Verewigte wurde den erfien Jannar 1781 
in Leonberg, einen kleinem Städtchen Wuͤrtembergo 
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geboren: fehl) verlor er feine Mutter umd im ellſten Jahre 
feines Lebens auch feinen Vater , weicher in der letzten 
Seit Helfer zu Tübingen war, und ſowohl wegen 
feiner Herzensgüte , ald wegen Aufklärung feines Ber- 
ſtandes allgemein gelicht und nefchägt wurde. Geine 
Stiefmutter umd fein Vormund, Herr Amtfchreiber 
Kegele, fuchten durch ihre Sorgfatt und Liebe , ihm 


die ſo fruͤh verlorenen Eltern fo viel, als in ihrer 





Macht Hand, au eriehen. Bis in fein vierzehntes Fahr 
beſuchte er Die auatoliiche Schule au Tübingen: 
ſchon damals zeichnete er fich durch Kennmifle und 
. Talente vor feinen Mitſchuͤlern aus, und erwarb ſich 
Die Liche und Achtung aller feiner Lehrer und deren, 
welche ihn Tannen. Da cr fich der Theologie widmen 
wollte, fo befuchte er dann auf einige Jahre die Kle_ 
ſterſchulen Würtembergs zu Blaubeuren nad Be 
benhaufen:-er trieb in denſelben faſt ausſchließend 
Philologie: Eicero unter den Römern, Plutarch uud 
Homer unter den riechen beichäftigten ibm vorzüge 
lich; von der Iliade konnte cr einige Befänge aus 
dem Gedächtniß berfagen. In den niedern Klökere 
und auch ſpäterhin auf der Univerſitaͤt, gewann er durch 
feinen offnen, suverläßigen und anſpruchsloſen Charak⸗ 
ter die Liebe und Achtung aller feiner Mitſchuͤler im 
einem feltenen Grade. Im Herbie des. Jahres 1799 - 
wurde er in das theologifche Stift zu Tübingen auf 
genommen: er fand bir wieder an der Spige feiner 
Bromotion, und bald zählten ihn die Lehrer und das 
Vublikum, ſelbſt feine Eommilitonen unter die vorzüg⸗ 
lichßen Zünglinge der Univerfität, ſowohl in Anſe⸗ 
hung der Sitten, als in Rückſicht der Talente und der 
erworbenen Kenntnitſe. Im erſtem Jahre feines Nufens- _ 
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halts in dem Seminarium zn Tübingen , ſtudirte er Ge⸗ 
ſchichte, orientalifche Sprachen - und vorzüglich Muthes 
matik: im zweyten, weiches mach der dort eingeführten 
Ordnung des tbeologifchen Curſus, fir die Eriernung 
der Philoſophie beſtimmt iſt, beichäftigte er fich mehr 
wit der Bhufit , als mit diefer: fo. groß auch fein phi- 
Iofophifches Talent war , und fo fehr er dasſelbe bey 
- allem, was er unternahm , fultivirte; fo verwendete ex 
Dach anf das Studium von eigentlich philoſophiſchen 
Schriften, die von Kant ausgenommen , nicht viele 
Zeit, fondern widmete feine Muße einem freuen, an 
ein Shen gebundenen Studium der Ideen, nnd phi⸗ 
Isfopbirte bey allem, was er trieb, und bey jeder 
Gelenbeit: Die Schriften von Herder befchäftigten 
ihn damals vorzüglich. In dem Jahre 1801 wurde er 
unter dem verebrungswürdigen Profeſſor Bfleiderer, 
Der in eben dem Grade, die Liebe feiner Schüler , wie 
Die Achtung der gelehrten Welt und aller derer genicht,, 
die ihn kennen, Doktor der Philoſophie, und ſieng nun 
an, die Theologie ſelbſt zu ſtudiren. Nachdem er das 
Studium derfeiben ein Jahr lang mit vielem Fleiße und 
großer Gewiſſenbaftigleit fortgeſetzt hatte , fo verlangte 
er feine Entlafiung ans dem theologifchen Stifte, weil 
er fich von einigen Dogmen nicht überzeugen konnte, 
uud fein Charakter ihm Deswegen nicht erlaubte , eine 
Raufbabn fortzufegen , die er fo ruhmvoll besonnen 
batte, und die ibm fo vortbeilbafte Wusfichten ge⸗ 
- währte: in feinem Schreiben an das Conſiſtorium 
"gab er offen die Dogmen an, welche ibn zu dieſem 
Schritte befimmten. Mit dem Herbite des Jahres 1802 
Bndirte er aus Vorliebe für die Naturwiſſenſchaften, 
Die Heilkunde: Auch als Mediziner erwarb er fich bie 
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„ leeren Worten zu übertünchen ‚ uud Hupotbeien für 
Gewißheit zu geben; ja daß, was noch fchlimmer 
„ if, ſchon das äftre Vortragen eines Gatzes zu einer 


z gewiſſen Ueberzeugung von feiner Nichtigkeit führt, 


„ melde as fire Idee grenit; daß fomit ein junger . 
„ Lehrer Gefahr Läuft, feiner eigenen. Bildung, um 
„ der Bielfeitigleit und Unbegrenztheit feiner Anficht 
„ willen, ein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg 
zu legen, ” 


@ Ich habe bisher beynabe blos aefchen und ge⸗ 


» lernt, aber gar wenig felbft gehandelt ; die mir vor- 


„ Ichwebenden Ideen find Fleine unerzogene Kinder, 


ↄ die erſt noch geben und fprechen lernen müflen. Ueber⸗ 


» dieß, das Leben hat fo viele, fe fchöne Geisen , bie 
„ ich bisher kaum berührt babe, weil das Beſtreben 
» nach Klarheit des Dentens meine Zeit: verſchlaug, 
u. ſ. w. 


Zu Aufang des Jahres 1808 tebrie er in ſein 
Vaterland zuruͤck; daſelbſt eröffneten ſich ibm nene 
Ausſichten: er konnte ſich in Heilbron, einer der ange⸗ 
nehmſten und reichſten Staͤdte Würtembergs, unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden als praktiſcher Arzt niederlaſſen; 
aber es zog ihn mächtig nach der Schweiz, hier in 
der groſſen herrlichen Naar , in dieſem glücklichen 


Gebirxgslande, wollte er im Kreiſe der Frennde, vor⸗ 


zuͤglich durch Beobachten von Krankheiten, feine ge⸗ 
lehrte Ausbildung vollenden, feinen Mitmenſchen als 
Arzt nuͤtzlich werden, und in dieſer Abſicht einige Jahre 
prabileiven, 
Sr 
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Da dier der Verſtorbene den Zutritt zum Examen 
nicht erhielt, ſo wuͤrde er vie Schweiz verlaſſen haben, 
‚wenn nicht das ſcharffſichtige Auge des Hochgeachten 
Herrn Canzlers, feinen verzuglichen Werth erfaung, 
und Mebabben. der akademiſchen Curatel, ihm im 
‚Herbie eben dieſes Jahres die Stelle eines Proſektors 
mit einem Gehalte von 400 Franken übertragen hätten, - 
welche er bis zu feinem Tode wit feltener Geſchicklich⸗ 
keit, mit unermüdetem Fleiße und groſſer Uneigennutzig⸗ 
keit verſehen hat. Die Hoffnung, durch pathologiſche 
Sektionen feine Einſichten in die Natur der Kranthei⸗ 
ten zu bereichern Freundſchaft, vorzuͤglich aber der 
Umſtand, daß er bey diefer Stelle den Sommer frey 
bebielt ‚; bewogen ibn , fie anzunehmen: er wollte fich 
noch nicht ganz firiren, er wollte noch die großen 
Spitäler Deutichlandes und die Seeküſte beſuchen. 


In dietem Jahre opponirte er mit allgemeinem Bee 
falle dem ichigen Herrn Profeſſor Hunerwadel , und. in 
dem darauf folgenden hielt er drey oratorifche Vorleſun⸗ 
gen, uͤber deren Werth nur eine Stimme unter dem hie⸗ 
ſigen gebildeten Publikum herrſcht Genen das Ende 
vom Sommer 1810 erhielt er durch Vermittlung ſeines 
grofien Freundes Kielmener, von dem damaligen preußi⸗ 
fchen Miniſter des Studien » Departements Herrn won 
Humboldt , einen Ruf als ordentlicher Profeſſor der 
-  Nuatomie oder Pathologie nach Berlin , mit einem Ge⸗ 

halte von 4000 Franken, und Zuſicherung ejnes Reile⸗ 
geldes von 500 Reichsthaler. Aber feine groſſe Vor⸗ 
liebe für die Schweiz, ſeine, keine Aufopferung ken⸗ 
nende Freundſchaft, ſießen ihn ſich keinen Augenblick 
beſinnen, die Stelle eines ordentlichen Profeſſors der: 

(Lit. Archiv. V. FJahrg. ILL. Heft.) 333— 
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Hellkunde auf unfrer Alademie mit einem Gehalte won 


4600 Franken, zu welcher er mit enticheidender Stim⸗ 
menmehrheit ernannt wurde, jener einträglicheren und 
glänzendern vorzuziehen. Er verfab im verfloſſenem 
Winier diefe Lehrftelle neben dem Proſeltorat durch 


“eine mit allgemeinem Beyfalle gehaltene Vorleſung 


über die gerichtliche Arzuenfunde ‚und erhielt im Fruͤh⸗ 


ling des Inufenden Jahres von Mnbabbhen. Euratoren 


der Akademie die Erlaubniß, das verfloffene Semeſter 
zu einer litterariſchen Reiſe nach Wien und Ober 
Italien zu benugen, auf den Fall, daß ich feine Funk⸗ 
tionen. ald Lehrer der allgemeinen Pathologie über 
nähme. Unter dieler Bedingung trat er im Anfange 
Mays dieſe Reife an, welche er als ſeinen letzten Aus⸗ 
Aug betrachtete 8 


In Wien beſuchte e er mehrere Monate die Spitaͤ⸗ 
ler, und überließ ſich ganz dem tiefen Studium der 
ihm als Lehrfcher anvertrauten Wiſſenſchaften, und 


reiste dann im der Mitte des Auguſts nach Trieſt, wo 


er fich etwa ſechs Wochen lang mit Anatomiren vom 


Geethieren befchäftigte, und eine Menge von Bräpa- . 


zaten für die vergleichende Anatomie verfertigte. Ver⸗ 
muthlich bauchte er bier, über feinem unermuͤdeten 
Stachforfchen nach den mannigfaltigen Geſtalten der 
protensartigen belebten Natur , mit der Sumpfluft- 
und den Ausdünſtungen der faulenden Seethiere den 
Keim zu der Krankheit ein, welche ibn bald nachher 
wabrfcheinlich unter der Gehalt eines bösartigen Wech-. 


ſelfiebers, fo ſchnell wegrafte; wenigſtens fchrieh er: 


von hier aus ſeinen Freunden in Bern, daß er ſich 
oft fo abgemattet fühle, als ob der Sirocko wehe, 


J 
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md in feinen riefen berrfchte eine , ihm ungewmöbn⸗ 
fiche weiche Etimmung. Bon Trieft aus fuhr er zu 
Waſſer rach Venedig, und nahm dann feinen Weg 
über den Sinplon nach Leuk: Bon da reiste er 
den 16ten Oftober morgens frub mit dre Maulthieren 
Über die Gemmi: anf ihrer Höbe fiel er in Ohnmacht 
und in eine folche Schwäche und Be-aubung . dag mau 
ibn nach Echmarendach tragen. und er dafelbii- ubere 
nachten mußte. Den 17ten lied er fich aufeinem Trage 
ſeſſel nach Kandertieg tragen: Die Zuruͤſtungen des 
Wagens, welchen er beym Wirthe ſchon den Tag zuvor 
batte beitellen laflen, bietten ihn fo auf, daß er ſich 
entſchloß dort zu bleiben, um nicht bey Nacht fahren 
au muͤſſen. Er wuͤnſchte fich Flügel , um noch an die- 
fem Tage nach Bern zu gelangen , aber leider traf er 
noch immer feine Anſtalten, feine Freunde, die Linger 
als vier Wochen keine Nachrichten von ihn hatten und. 
mit Schnfucht feiner barrten, zu Hülfe zu rufe. 
VUebrigens war er, groſſe Schwäche abgerechuet, ziem⸗ 
lich munter, ſorgte fur feine mitgebrachten Natura⸗ 
lien, genoß etwas Suppe und legte ſich, ohne den ihm 
angebottenen Wärter anıunebmen in feinem Zimmer 
allein nieder. Hier fand ihn der Wirth den andern 
Morgen um zwen Ubr in feinen Kleidern auf dem 
Berte aelähmt , ohne Befinnung und röchelnd liegen: 
vermutblich war der fopordfe Anfall , welchen er den 
Tag zuvor anf der Gemmi erlitten batte. vertiärft als 
Schlagfluß wieder eingetreten Ohngeachtet der ver- 
hrungswürdige Herr Oberamtmann Wurſtemberger 
zu Tellenburg , der auf erbaltene Nachricht von diefens 
traurigen Ereigniß mit einem Arzie nach Kandericg 
eilte, dem Kranken eben ſo beionnen, als menichen- 
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freundlich alle mögliche Hülfe leiſtete, ſo war diefes 
doch fruchtlos, er farb auf dem Wege nach Tellen⸗ 
burg , wohin ihn der Herr Oberamtmann in Betten 
wohl eingehuͤllt tragen Tief, Abends den 1Sten Öftober, 
im 29iten Jahre feines Alterd , und wurde den 21ſten 
eben dieſes Blonated zu Frutigen begraben. — So gieng 
ein edles Leben verloren , das gänzlich dem Forfchen 
nach Wahrheit, dem Ringen nach Vollendung und dem 
Wohl der Dienfchen gewidmet war! Und vieles find 
die Schicfale des Verſtorbenen, fo weit fie mir befupmt 
wurden: ich will es jept verfuchen, ihn feinem. Körper 
und Beifte nach zu charaktrifiren. 


Er war ein Mann von ausgezeichneter Stärke, 
ſowohl der Seele als des Körpers, die auch bey einem 
‚natürlich. guten Fond, nur durch befländiges Ueben 
aller Kräfte und durch anhaltendes Nachdenten über 
die Natur des Menfchen und über den hoͤchſten Zweck 
feines Daſeyns erreicht werden konnte. Eo lang ich 
ihn Fannte, litt er an Feiner Krankheit: er vertrug Hitze 

und Kälte, üble Witterung und körperliche Auftrengung, 
aber er forgte auch, eingedenf der innigen Verbindung 
zwifchen Geift und Körper, durch Mäfigkeit , Keufch- 
beit und durch öftere gymmaſtiſche Webung , befonders 
durch häufiges Bewegen in der freven Luft für fein 
phyſiſches Wohl, und erlangte biedurch eine Stärke und 

Feſtigkeit des Körpers, die felten bey einer fo vollen. 
deren geiltigen Ausbildung, wie die feinige war, flatt 
finder , und fich in jeder Bewegung angenehm ausdrüdte. 
Selbſt die Arı feines Todes, fcheint ein Beweis feiner 
phyſiſchen Kraft : er fiel wie die Eiche im Sturm, weil 
er dem Bifte, melches er mit der Sumpfluft einfog , 
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zu ſehr widerſtand; hätte er ſich, wie ein ſchwaches 


Rohr gebeungt, fo würde ſich feine Krankheit in die 
Länge gezogen und er fie vieleicht überfianden haben. 


Alte feine Seelenträfte hatten fich auf eine bewun⸗ 
derungsmwürdige Weiſe entfaltet, in Einklang geſetzt 
and einem bewußtvollen Streben nach Wahrheit, Schön-, 
beit und Tugend untergeordnet. — — Er hatte eine 
fchnelle und richtige Faſſungskraft, eine fchöpferifche 
Shantafie, ein treues Gedächtniß, durchdringenden 
Scharfiinn und treffenden Wis: daber beſaß er auch 
eine große Klarheit der Gedanken und des Ausdrucks, 
und einen Reichthum von Kenntnifien in den Sprachen ‚ 
in der Mathematik, Gefchichte , Philoſophie und in allen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaften, befonders der ver. 
gleichenden Anatomie und Pathologie. Schon in feinem 
42ten Jahre hatte er es in der Bhilologie fo weit ge- 
“ bracht » daß er dab, was feine Schullehrer deutſch dik⸗ 
tirten, in der Tateinifchen und griechifchen Sprache eben 
fo ſchon, als fertig niederfchrieb. Bon Schwärmerey 
und Myſtieismus war er nicht blos fren , fondern haßte 
fie auch an Anderen , fo fchonend er diefe fonft behandelte. 


Ben fo genialifchen Verftandesträften und fo um⸗ 
faſſenden Kenntnifien waren doch fein Herz und fein. 
Charakter noch edler und größer; und das Andenken 
bieran ift es vorzüglich, warum fein Tod das Gemüth 
feiner Freunde aufs beftigfte erſchüttert. Gittlichkeit, 
Befonnenbeit, Anfpruchsiofigfeit und raſtloſes Gtre- 
ben nach dem höchſten Gute, nach der wahren Be⸗ 
filmmung des Lebens, waren die verherr ſchenden Züge 
feines Charakters, 
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Er Tichte und achtete nicht Bloß die Menfchheit , 
fondern die einzelnen Menſchen, er nahm warmen 
Antheil an ihrem Schickſale uud balf ihnen , fo weit 
ed in feinen Kräften ftand: dahen bemubte er fich, alle 
Meichbeit und Empfindelen zu unterdrüdden, weil beude 
uns leicht auf Irrwege fuhren. Er war frey von diem 
Egoismus, oder b.herrfchte ihn wenigſtens fo, daß 
weder Begierde nach Bells, no Sucht nach Ehre 
und Genuß ihn zw isgend einer Handlung: befiimm:en: 
diefe Triebfedern des aM Änlichen Treibend und Lebens 
hatte er der Vernunft untergeordnet: er trachtete blog 
nach ‚dem Wabren, Schönen und Buten, und nur 
Das, was mit diefen feinen höhern Zwoecken überein 
ſtimmte, leitete feine Handlungen. Sein Wahlſpruch 
war das Gellertiſche “ Fac ea, quæ moriens facta 
„ fuiſſe velis.“ Durch dieſe edle Tendenz erhielten feine 
Handinngen eine Frenbeit. die feine Furcht oder Abhän- 
gigfett von äufferen Umſtänden kannte, eine Beſonnen⸗ 
heit, die nicht leicht irrte, und eine Reinheit, die nur die 
Folge des zarteſten Gewiſſens fenn Tann; fein ganzes 
Weſen gewann eine Heiterkeit und Rube „Die blos das 
Gefühl erfühter Pflichten , und tiefe Einfichten in den 
Entwicklungs⸗Gang der Meufchheit gewähren. 


Ans einem Buche, in melches er feine Betrach⸗ 
tungen uber ſich, uber die Menſchen und die wichtigiien 
. Angelegenheiten des menichlichen Lebens niederfchrich , 
hebe ich einige Stellen aus , welche hierauf Beziehung 
haben, 


. Imn Nerz des Jahres 1805 eharakterifirte er ſich 
ſelbſt folgendermaſſen: * Wenn ic) mein bisheriges Le⸗ 
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sn ben durchlaufe, fo finde ich, dab ich eigemmlich nie 
y recht Yünaling war — wenigſtens bemerfe ich in mei- 
„ nem ganzen bisherigen Leben feine Periode, in mel 
y her Leichtnn, Wildheit, Steeben nach Benuß, forg- 
„loſe Gutmüthigkeit, unreifer Enthußasmus, oder Li- 
'n bertinage , und was ſonſt Charalter des Jünglings⸗ 
‚n alter ſeyn mögen, beionderd bervorfiechend geweſen 
„ wären: Ich komme mir vielmehr immer als eine 
„ Mifchung von Kind und Dann, bisweilen von Kind 
„ und Greis vor, — Immer eine gewiſſe alte Beſon- 
v nenheit — mit der Sehnſucht eines Kindes nach Lieb, 
» nach Einfachheit, nach Natur, mit einer, meine 
.„ feligßen Stunden ansmachenden regen religiöfen 
„ Empfindung verbunden — auf der andern Geite aber 
y auch oft unverzeihliche Schwachheit, befonders wenn 
„ meine Menſchenliebe in allzugroße Narhgiebigkeit und 
„ in bie Furcht, jemand der- mich intrefirt / vor den 
„Kopf zu ſtoßen — ausartet. — — Gieng es mir wich 
» leicht mie dem füßen Spondwein der gar nicht gäbrte 
u.und bach. heil ward? — oder habe ich noch eine Bär 
„ tung guerwarten , wie chen jener Wein , wenn feine 
„ Einſpannung nachläft , feine Entwickungsrechte für 
„Ddert? — Ich forge fait. — Wenn es dans nur nicht zu 
o bunt wird, — Der Entſpondung bin ich nahe genug.” 


Im Zahre 1805 , mo ihm wider Erwarten alle 
Hoffnung gepommen wurde , fich ats praftifcher Arzt 
in der Schweiz , in der Nähe feiner Freunde niederzu⸗ 
laſſen, machte er fich ſelbſt das Bekenntniß: 


ug Augenbiide der Erhebung, wenn ich meiner 
n ſelbſt vergeſend, von dem. höchſten, mir erreichbarer 
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M Standoanfte aus, das. bunte Panorama ded Lebens 
v Uberfchahte ) glanbte ich fchon oft ganz ſchlußfeſt genen 
4 alle Sorgen für zeitliches Fortkommen zu fern, und 


doch fühle ich nun zuweilen zu meiner eigenen De 


= 


„ müthigung , daß ich mich ihrer nicht Immer ganz 
erwehren kann, daß ich noch lange nicht Geiſtes 
» ſtärke und Reſignation genug befige. mm jeder mög⸗ 
5» lichen Zukunft mit beiterer Stirne entgeaen zu ger 
„hen.“ Er fährt nach einigen anderen Betrachtungen 
fort “duch möchte ich wenigftend die Meinen Sorgen 
„immer mehr vorı-Halfe kriegen, um mich den gröf- 
„ fern zu ſtelen, und — wenn ja dieles Ders von Zeit: 
v zu Zeit gedriicht ſeyn muß, wenigiiens mir umd an« 
m derenfagen zu können: Was mich erfüllt, nnd womit 
n iq Kämpfe, iſt einet Männerberzens nicht nmmwerth! 


Am Zahre 1809 bemerkt er in ſeinem Lebensbuche 
von ſich: “Mein innrer Menſch reift und erſtarkt — 
„ mein Denken und mein Handlen fangen an ſich mehr 
v zu gleichen, und die kindiſche Weichheit des Gemuͤths, 


» die ach beynahe für unuͤberwindlich hielt, fängt am 


y„ zu erbärten. — Ich mache mie ans Vielem michts 


4 mehr, was mich fonk tief gefränft haben würde, 


„ ich habe — und das balte ich für einen befonders 
» geößen Gewinn — einen Theil meiner Menſchen⸗ 
n-furcht und Menfchenfchonung abgelegt ; ich fpreche 


5 fretjer für Die Wahrheit ; oder wenigſtens nach mei⸗ 


» nem Sinne, und beuge mich weniger nad) Andren. 
„Es koſtet Mühe und Kampf, auf diefe Weiſe durch 


» Gelbſtbezwingung zur Freyheit au gelangen , aber 


» «8 muß feun, ich uͤberzeuge mich immer mebr , daß 
„ aur in der freyen Gehe die Wahrheit wohnt, und 
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„ and daß ſie das einzige Bleibende if, nach dem wir 
„ freben Finnen!” 8ꝛ8 


Zu dieſen Geiſteskraͤften kam noch ein reines äfthe- 
tiſches Gefühl, die Mufen hatten ihn eben fo reichlich 
begabt, als die gebarnifchte. Jovistochter: er war voll 
Sinn für alles Schöne , ſowohl der Natur, als der 
Kunſt. Bon allen Genüſſen war ihm der Anblid der 
freyen Natur einer der liebſten: mit ihren einfachen 
Aflorden , mit ihrem reigenden Karben - und Formen⸗ 
fpiel, und mit der unendlichen Fülle von Leben weckte 
und näbrte fie feinen äfberifchen Sinn und wurde, 
indem fie feine Blicke gegen den Himmel leitete , ihm, 
wie allen edlen Seelen der Tempel feiner relinidfen 
Empfindungen und Ahndung! Hierauf gründere ſich 
zum Theil feine große Anhänglichkeit an die Schweiz, 
sach welcher er fih in dem Getuͤmmel der großes 
Kaiferftädse wie on der Küfte des Meeres fehnte. 


Er veritand nicht blos Muſik und Zeichen. 
Zunft, fondern übte fie aus, ohne je darinn Unter 
richt genoflen zu haben: er war Dichter, und batte 
fi) alle Blumen der ältern und.neuern Poeſie fo zu⸗ 
geeignet, daß fich ihm ben jeder Gelegenheit die paſ⸗ 
Feudſten Stellen daraus unwillkürlich darboten; auch 
waren feine Sprache und Sehreibart eben fo reich am 
treffenden Bildern, als fließend und kraftvoll. 


Durch diefe nlüdliche Entwicklung feiner vorzüg⸗ 
lichen Anlagen wurde er ein eben fo angenchmer , als 
. beiehrender Gefellfebafter, eim trefflicher Lehrer, ein 
Bruder feinen Mitmenſchen, und em Freund, d der keine 
Aufepferang kannte. 
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Ueber das Ziel feine Lebens, Das ſich fchem 
aus dem Ermwähnten einigermaßen abnehmen laͤßt, 
drückt er ſich in feinem Lebensbuche unter andren 
fo aus: 


Ich möchte den ganıen großen Baum bes Lebens 
» von der Wurzel big zur Brüche und Frucht anfchauen 
„ und verzeichnen , was ich glaubend und handelub 
on ing Leben ſchicken fol, das muß auf dem tiefften 
” Srunde der Menichheit ruben. Der reinen Wahr- 
„ beit mich ergeben zu können, ganz und abfolut, 
» daß iſt meines erfannten Strebens höchſtes Ziel, — 
» mas it Genuß, Glück, Ehre ohne fie?” 


Wie nahe er diefem Ziele fand, haben wir " 
Bisherigen gefeben ! ! 


Ein diefem untergeordneter Zweck des Verewig⸗ 
sen war Neformation der Heilfunde, er wollte hiezn 
alle neueren Entdedungen , in den verfchiedenen Zimei- 
gen der Naturkunde „ beionders aber der vergleichenden 
Anatomie und Bhnfiologie , welche uns das organifche 
Leben unter den verfchiedenften Bedingungen und Ge⸗ 
flaften keunen lehren, benpsen, und ſich an den Kranken 
bette und an Cadavern die dazu nöthigen Erfahrungen 
fammien. x 


So dachte ‚ fühlte und Handehte der Dann, deu 
unfre Akademie und ich darf es ſagen die Menſchheit 
zu früh verloren hat! 


Dreon Grund zu feiner Bildung gete fein Buter: 
diefer benugte alle Muße von den Berufsgefchäften zur 
Erziehung feiner Kinder ; er felbit gab ihnen Unter⸗ 
richt , Teitete ihre Gedanken, Gefühle, ihre Streben, 
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HBgar ihre Gpiele : yaͤterbin hat wobl der große Kiel 
wmeyer am meiflen zu feiner geiſtigen Entwickiung 
bengetragen, durch den philofophifchen Gang feines. 
öffentlichen Unterrichts, durch feine, über mein Lob 
erbabne Handiungsweile, und durch das freundfchafts 
liche Verhaͤltniß, in welches er mit dem Veriterbenen 
trat. Nabennd ferne eröffnete dieſer Kielunencrn das 
Innerſte feines Gemutbes, und benutzte den Nach und 
die Leitung deſelben. Auch der Vormund des Verſtor⸗ 
beuen , Herr Amufchreiber Kegele, bat durch die 
väterliche Liebe , mit welcher er fich des Verwaisten 
annahm, durch die Uneigennützigkeit, mit der er bis 
zn deſſen Tod fein nicht beträchtliched Vermögen ver⸗ 
waltete , und durch feine fchlichte Redlichteit wohlcha 
tig auf ihn eingewürtt. 


Außer dieſen Männern und mehreren vermeflichen 
Lehrern der Tübinger Univerſttät, baben in neuern 
Zeiten vorzüglich noch zwey Männer die Bildung des 
Berftorbenen befördert: nämlich Dr. Kotta durch 
feine ‚vielgeltende Empfehlungen und. durch auſehnliche 
Summen ‚, welche er dem Berfiorbenen mis der geößten 
Uneigennügigfeit vorſtreckte; noch mehr : aber der 
würdige VBorfteber unſrer Wlademie , indem en ihm 
nicht allein einen beſtimmten Wuͤrkungskreis verfchaffte 
fondern auch durch. feine reife Erfahrung und tiefe 
Menichentenntnifle als leitender Freund müßte, 


Nicht weniger als diefe Äußeren Impulſe bat der. 
Verewigte felbit durch unermüdetes Ringen nach Wahr⸗ 
beit und Tugend und durch Selbſtbezwingung zu ſeiner 
Kultur beygetragen: fogar der thätige Antheil, welchen 
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die gedildetſten Naͤnner an feiner Eutwicktung nahmen, 
war mehr ihm ſelbſt, als dem Zufalle zuzuſchreiben, 
weil fein innres Sehnen nach dem Hohen und Heilis 
gen Alles ausforichte, was ihn auf dem geradeften Wege 
feinem Ziele näher bringen konnte. 


Er Tas mit groiem Pleite Bücher, aber gleich 
jenen. Männern des Alterthums, deren vollendete Werke 
mir bewundern, nur eine geringe Anzahl derſelben; 
Bingegen umfaßte er Das Wenige, was er las, mit ber. 
ganzen Kraft feines Geiſtes, erwog, verglich ‚ berich 
tigte , ordnete, erweiterte es und machte es fich anf 
Diele Weile ganz eigen. Das viele Lefen und Gamm⸗ 
ken von Kenntniflen, obne fie zu verarbeiten und völlig 
zu aßimiliren , Mob er als cine höchſt fchädliche geifige 
Ueberladung, welche das Genie erſtickt und den ver 
derblichen Geiſt der Oberflächlichkeit und Pedanterie 
herbeyführt. Auf diefe Weiſe ſtudirte er die Bibel, die 
alten und neuern Slaßifer, beſonders die Dichter und 
einige der beften Werke, vorzaͤglich praktifche tiber 
die Heilkunde und die verfchiedenen Zweige der Ratur⸗ 
wiſſenſchaften. Unter den neuren Schriften denen der 
Berfiorbene befonders die DVeredlung feines Herzens 
und die Aufflärung feines Verfiandes verdanft, gehö⸗ 
ven vorzüglich die von Herder, Börde und Schil- 
ler, Die Gedichte des letztern begleiteten ibn in den 
Testen Fahren feines Lebens beftändig , auch wußte er 
fie größtentheild auswendig. Noch vor diefen Schrif- 
ten baben die Seren von Waldheim von dem 
Verfaſſer des Siegfried von Lindenberg einen mäch—⸗ 
tigen Antrieb’ zu feiner moraliichen Bildung gegeben: 
Der Held darin machte einen fo gewaltigen Ein⸗ 
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druck auf ſeine Angendtiche Seele, daß er in vabre 


1799 ihn ſo beſans. 


O! Vilrnamm! Wildmann! Goß die Tugend ie 
Ein heilig Staunen in des Zunglings Bruft 
So war's durch Dich. 
Diele der Helden. chen 
Schwebten vorüber vor meiner Seele. 
Bon der Sage Geflüßter umtönt. 
Ich fab den zuckenden Strahl ihrer Siegeswagen — 
Schlachtruf md rollenden Donner iv Gefolg —⸗ 
Ich fab es, und ſchwieg. | 
Sa traf Vu vor mich bin 
Groß und hehr mie die Mitternacht. 
Kein Raufchen des Nachrubms 
Um den Riefendämon — 
Mur bebende Laute vol Oimmekitopmne — 
Wie ſchaudernd, wie ſüß dein Anblick! o Beifeamann 
Des hoben Beiles Gewitterſturm 
Mit der Sanftmuth Abendmilde gepaart! 
Wehen der Liebe dein Athem, 
Zepbur » Geliſpel deine Stimme, 
An der Schwüle des Erndterages , 
Schau herab — noch einmal! 
Ah! noch einmal! 
Daß Flammenſchwung jede Nerve mir falle‘ 
Mich entraffte-zu dir auf Beifkesfitig! 





*) Ich halte mich durch Dankbarkeit -gegen den edien 
Verfaſſer diefed trefflichen Gemäldes zu dem Gefländniß 


verpflichtet , daß die Lektüre deflelden eben den-mohlchä- - 


tigen und bleibenden Eindruck auf mich , wie anf den 
Verſtorbenen gemacht ‚bat. 
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VUler eingedeuk, daß Auſchanuung die Bars alles 
Wiſſens iſt, und immer das Gepraͤge der Individnali-⸗ 
tät an ſich traͤnt, ſtudirte er noch mehr dad Leben und 
die Natur alg Bücher: er beobachtete fich, Andre und 
die Natur mit Aufmerkſamteit, refteftirse viel und 
häufig über das Beobachtete, und fehrieb die Reſul⸗ 
tate davon nieder. Sein Auienthalt in Paris war ibm 
in diefer Hinficht ſehr Iehrreich : er ſelbſt bemerft Darüber 
in feinem Lebensbuche Abends den-Sten Oftober 1809 , 
‚nach dem Unblid einer Beleuchtung: 


“ Diefeh einfame Getümmel, diefed ſtumme Ge⸗ 
„ fehren, diefe verſchloſene Offenheit, Diele kartber- 
„ sige Dienftfertigfeit, Diele glänzende Armut‘, welche 
„» mich bier umgeben, fcheinen mir vorzüglich geeignet, 
„ alle Quelten inngrer Kräfte vollends aufzuſchlicßen, 
» und dem Geiſte Die männliche Selbſtſtändigkeit zu ge⸗ 
„ ben, Die er auf einem andren Schauplage vielleicht 
» nie erreicht haben würde. — Auf diefem einigen Jahr⸗ 
n markte, wo alles, was irgend um Geld zu haben 
„ fenn kann, immer Jedem feil ſtebt, lernt man gewiß 
„ am beften die Dinge nach ihrem wahren Wertbe 
„ anfchlagen , und das um fo höher fchägen, was für 
„ Sein Geld zu erkaufen, was mir allen Koitbarfeiten. 
„ der. Erde nicht eommenfurabel ift — uneigennutzige 
„ Sremdichaft, Tugend , Neligion. — Der Geiſt it 
„ immer zur Thätigkeit aufgefordert, der Stoff zum 
„Nachdenten und zum Handlen drängt ſich wie Die 
» Menfchen fich drangen, und in der Mannigfaltigkeit 
„ deſſelben liegt ſchon Erholung. — Hier ſtebe ich ganz 
„ auf. mir ſelbſt, die Bande aller Auctorität find weg⸗ 
„ gefallen oder loſe geworden, für jede Lebensart IB 
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„ die Wahn eröffnet. Sch babe zu wählen, wie Her. 
„ Eule am Scheidewege: Aber cben in diefer döchſten 
» Freyheit des eignen Willens erfenne ich auch die 
» höchſte Mufforderung zur innern Geſetzmaͤßigkeit, in 
„ dieſer Mentorloßigkeitden dringenften Beruf, mir ſelbſt 
» Ruder su ſeyn. Mir if als fühle ich es, wie die 
» Fiebern meines Beifted erſtarken, mie mein Willen 
» fich ermannt , nm dem mächtigen Orucke von’ außen 

„ einen angemefienen Gegendruck entgegen zn fegen.” — 


Cr widmete viele Zeit dem Anfchauen der freyen 
Natur and dem Umgange mit Freunden, und genoß 
mit ſeltner Mäßigkeit und kindlichem Gemuͤthe jede 
unſchuldige Frende des Lebens: Mufit, Wein, Scherz, 
überhaupt Eonverfation liebte er in hohem Grade, be- 
fonders Abends im Kreife vertrauter Freunde } 


Endlich bemühte er fich immer, Theorie und: 
Praxis mit einander zu verbinden. weil nur in der 
Harmonie von beyden dad höhere, edlere Leben be 
ſteht, jene ohne diefe ſich in das Leere und Wurkungs⸗ 
Iofe verliert, und Diele obne jene geiſtlos und todt zur 
Erde ſinkt; und es gelang ibm, die Idee zum Leben 
zurückzufuͤhren, und das Leben zur Idee au erheben ! 


Aber, fragt vieleicht einer aus unſrer Mitte , 
was bat denn diefer Mann, der eure Blide auf fich 
zieht, und deſſen Verluſt ihr betrauret, fir die Welt 
gethan ꝛ W | 


Er bat zur Bildung von den Fuͤnglingen welche 
anf unſrer Akademie Heillunde and Nechtswiflenfchaft- 


«20 


ſtudirten und sur Vervollkommung aller derer beuge- 
tragen ‚ weiche mit ibm in näheren ’Hmgange itanden: 
er bat die akademiſche Sammlung für den anatomi- 
fchen Iinterricht durch feinen Fleiß mit vielen Prüs 
paraten bereichert; er bat eine Dienge neuer , intereſſan⸗ 
ter Beobachtungen in der Anatomie, Phyſiologie nnd 
Krankheitslehre gemacht , und einen Schatz von treff⸗ 
lichen Bemerfungen nnd Inierfuchungen über Diele 
„und andere. Wiflenfchaften binterlaffen, welche verdies 
nen öffentlich befannt zu werden. Im Drade find von 
ihm bios drey Abhandlungen erfchienen, zweye von den 
Reden, welche er bier öffentlich gehalten hat, die ſo⸗ 
wohl wegen ihres Inhaltes, als wegen der aͤſthetiſchen 
Darftiellung von dem gelchrten und gebildeten Publi⸗ 
Zum mit großen Beyfall aufgenommen worden find, 
und eine Unterfuchung über einen Gegenſtand der ver⸗ 
gleichenden "Anatomie » welche er in Verbindung mit 
mir angeftellt und ‚ausgearbeitet hat. *) Er haßte die 
heutige Maxime, jeden unreifen Gedanken und jede. 

nnvollendete 
N as — üͤſüſòüò——o 7— 

*) Diefe Abbandlungen find: i 

1) Borlefung über den Sinn des Geſichts, gehalten‘ von 
8:8. HSochketter.. Eiche kitterariiches Archiv der Akade⸗ 
mie zu Bern, 3ter Band, 1ted Heft. ©. 28. 

2) Einfluß der Gemohndeit auf den mienfchlichen Körner. 
Eine Vorlefüng von Dr. und Brofefir Hochſtetter. 
Eben daſelbſt, Ster Band, 2tes Heft. S. 199. . 

‚ 3) Unterfuchung über die Entwidlung der Eidechſen ie 
ihren Enern, von Dr. Emmert und Dr. Sochfletter, 
Brofefioren zu Bern, in Neils und Autenricths Archiv für. 
Bonn jologie, 101er Band, Ates Heft. ©. 84. 
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adelendete Beohatung dem Publlfim eufsuüriagen; 
7 wolite alles. was er durch Lektüre, Beobachtung 


und Reſtexion erſorſcht hatte , zu einem gediegenen 
Senzen verarbeisen , vad Dann der Welt vorlegen. 


Uber was noch mebr is fein äufferes Ehen, 
‚ehe als Die Thaten und Werte vieler angeſtaunter 
Männer iſt, cr barte durch immer rege Willenskraft 

eine für fein Alter vollendete Ausbildung erreicht: 

Denn wenn ich noch einmal zu der groſſen Seele des 
Verſtorbenen binaufblide, — wenn ich mir den Um⸗ 
fang und We Tiefe feines Wiſſens, die Klarheit ſeines 
Deutens , die Reinheit und Weisheit ſeines Handiens 
vorſtelle, — wenn ich mir die edle Humanität vergegen⸗ 
wärtige,, die ſich in feinem ‚ganıen Weſen ausdruckte, 
ſo taun ich mir weder cin hoͤberes Ziel, als Die Aus- 
budang des Verſtorbenen nech cin Verbäleniß des 
Lebent deuteg , in welchem ex wicht Ontes und Großes 
mio: same haben I 


Ben und der Schmerz des Freundes über dat 
* ſeuhe Dabinſcheiden des Verewigten vor dem Vubdli- 
Sum beſcheiden verkummen muß, fo ik es mie doch 
- erlaubt/ als Lehrer dieſer aufbluhenden Akademie, und 
als Menſch dariber au trauren, tief gu trauren! — 
Wie viel wurde der Verewigte ben längerer Lebensfriß _ 
sur Bildung der Jugend Helvetiens, durch Benipieh 
und Kehren; wie wiel zum Flor unterer Alademie, ang 
Flor der Künke und Wilienfchaften Überhaupt , vor⸗ 
güglich zur Humaniſtrung der Heilkunde, durch ſeint 

- ik xxchiv. Vo Babtg. DIE. Heft) 32 
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eben ſo abilefophliche --als ARhetifehe- Sehesdiungsart 


der Biflenfhaften bengertagen baben.! *) 


‚Date ih an unfee. verhaͤugnißvolle Beiten ‚we 
eine € erfiaumungsiirdige That die andre drängt, wo 
man vor Tropbaͤen und Lorbeerkraͤnzen fail-Teine Burger⸗ 


krone mehr ſieht, mo ächter Maͤnnerſinn und wahre 


Religion immer ſeltner werden, wo Kultur und Bar⸗ 
baren im Kampfe begriffen ſcheinen, und das Aergſte 
zu fürchten ift — dann möchte ich — wenn ch nicht ver» 
meſſen wäre, — mit geängfiigtem Herzen und furzfichti- 
gem Verſtande fragen — Warum mußte gerade das 


Edelſte und Schönfte erliegen? _ 


Er ſiel wie ein ener Women, der durch äußere 
günflige Umſtände und innere Kraft nach allen Seiten 
bin feine Zweige ausgebreitet und Blithen mad Früchte 
getrieben bar ;— hätte er hier Länger weilen duͤrfen — 
fie wären in reicher Fülle gerciſt: zu der Liebe wih’ 

Achtung, welche ibm unfere Akademie, welche ihm 
befonders feine Freunde und nähern Belanuten wei⸗ 
ben, würde fich die Bewunderung und Segunng von 
Nationen gefellen, und neben der traurenden Eypreße 
und der danfharen Myrte, welche Freyndſchaft auf 
ſein Grab vhanii/ der U grünem! 





> 8 pol band Desansgeie der binterlaffinen Schriſten 


Derhörbenen — wenn fie gleich nur bingeworfene 
— Bruchläde find, zu bemeifen, daß von hm eine gängliche 
Reform bes Heillunde zu erwasten war. 
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Ooch mean auch die in Dunkel gebüllte, aber 
weiſe Vorſebung und die Hille befcheidene Tugend des 
Verſtorbenen, ihm nicht erlaubten, feine langverbaltene, 
gereifte Kraft auszuſtroͤmen und das für die Welt zu 
mürfen , maß er unter anderen Umſtaͤnden für fie würde 
getban haben , fo gab er ihr wenigſtens cin Beyſpiel, 
das eben fo fruchtbar für fie werden kann , als fein 
Haudlen! — 


AIr meine jüngere Zuhörer , welche edle Wi 
begierde auf unferer Akademie verſammlet bat. firebt 
ihm nach. ! Sollte «6 Euch auch au Kraft fehlen , das 
Vorbild, weiches ich von dem Verewigten mit unge 
übter Hand entworfen babe, ganz gm erreichen — 
immer werdet Ihr dann die frommen Wünſche Eurer 
Eltern erfüllen — den weiſen Abſichten der Stifter and 
Vorſteher dieſer Alademie entſprechen, — den Beyfall 
aller Edien und das göttliche Gefuhl erfüllter Vflichtez 
daren tragen, und να allen Ben 
bälsnifen eine Sräftige Sup kun 


— 


—ryBe᷑ 





oo. Nahriht 


von der 


An gate 181 1 angefangenen trigonometrifchen 
: Aufnahme des Cantons Bern — 
von 


Brofeffer Trechſel. 





E. kann fuͤr die vaterlaͤndiſchen Lefer dieſes Archive 
nicht ohne Interefie ſeyn, bier einige Nachrichten von 
einer Unternehmung zu finden , die im Laufe des ver⸗ 
Koffenen Sommers in Folge Auftrages einer Tit. 
Behörde angefangen worden , und bereits beträchtiich 
fortgerückt iR, — deren eigentliche Ausführung , wenn 
fie von der Hohen Negierung in der Folge wirklich 
genehmiget und befchlofien werden ſollte, frenlich noch 
mehrere Fahre erfobert, — die aber bey vielen Schwie⸗ 
rigkeiten deu Vortheil eigen hat , daB zufällige Unter- 
Srechungen zwar allerdings auch den gleichmäßigen 
“ Fortgang derſelben Rören , die Beendigung verzögern, 
aber nie die bereish gemachte Arbeit unnütz nud feucht> 
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108 machen können, wenn anders diefe mit Sachkeumte 
niß und Plan unternommen , mit Fleiß und Genauig- 
Seit ausgeführt ward. — Eine möglich getrend, nach 
richtigen Grundfägen aufgenommene und entworfene 
topograpbilche Charte iſt an ſich die erſte Grundlage 
zur genauern Kenutniß eines Landes; — es bietet uͤber⸗ 
diß, zumal bey deni jetzigen Zuftande der Geodaſe die 
wirkliche Aufnahme einer folchen fo viele belehrende, 
für Wiflenfchaften und Künfe intereſſante Reſultate, 
fo manche Gelegenheit zu Erwerbung und Verbrei⸗ 
tung gemeinnügiger Kenntniſſe dar, daß auch in dieſer 
Hinſicht eine folche Unternehmung der Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme einer liberalen nad groß denkenden 
Regierung würdig zu ſeyn ſcheint. — Auch sur allge 
meinen Geographie der Schweiz , an deren Berichti-. 
gung gegenwärtig von mehrern Seiten ber gearbeitet 
wird ‚, kann die trigonometriſche Aufnahme des Cantous 
Bern einen bedeutenden Beytrag liefern. — Noch giebt 
es nicht eine einzige Charte der Schweiz oder.aucdh nur 
einzelner Cantone, die ſich, fey es in trigonometriſcher 
Genauigkeit oder topographiſcher Treue und Schoͤnheit 
der Zeichnung, auch nur won weiten der trefflichen 
Arbeit des Herrn don Oſterwald in Neuchatel *) zur 
Seite fielen ließe, fo geoffe Verdienfte aych manche. 
derfelben in verfchietenen Ruͤckſichten und einzelnen 





®) Carte de la principaute de Neuchatel — levés de 1801 
a 1806 — im jahr 1811 herausgegeben. ine Anzeige . 
derfelben in den Ammal. de Voyag. de Malte - Brun 
tom. XIV, Ich befibe durch Gefälligkeit des Herrn Non 

— eine Copie der trigonometriſchen Rechnungen und 


‘ = 


as 


achtet er Feiner Worräge den Ubfichten des Herrs 
Tralles nicht zu entiprechen ſchien, theils wegen dex 
grorien Menge und den Wiederholungen der zu beobach⸗ 
senden Winkel, theils wegen der zu unfichern. Witte⸗ 
rung in unfern Gebirgogegenden wo die Signale 
hoch in Bolten fieden , fo glaubte er ein Inſtrument 
borzichen zu müſſen, durch weiches er fich vermiticik 
einer oder zwey guten Beobachtungen eines Winkels 
Hinlänglich verfichern tönnte. Go kam 1797 der grefie 
Ramsdenſche Azimuthaltreis *) nach Bern, im fol⸗ 
genden Jahr die Revolution, — die Ausführung des 
fhönen und geuflen Plans unsterblich. — 


Doch blieb von jener umeruehmung ein Dank 
mal, das Herr Tralles ſich uud den Wiſenſchaften 
suchen manchem audern in unſerm Bande gefiftet bat. — 


Wer die Öchwierigfeiten einer unmijtelbaren Baßs⸗ 


ne. allgem. geogr. Epbemeriden Iter Band Seite 241 a. f. 
Diefes Mamsdenfche Theodolit batte manche nicht unwe⸗ 
fentliche Vorzuge var denjenigen, welche General Roy 
und fpäter Dalby in England gebraucht haben f. phil. 
transact. Vol. LXXX und Adams Beſchreibung math. 
Imfrumente, überfeht von Geißler. — Es fcheint dem⸗ 

“> jerigen Abmlich zu ſeyn, welches bey der Bradmefiung 

- uf der Küſte von Coromandel durch den Mai W. 





Lambion in ben Fahren 1603 — 1803 worlämmt, f. bibl. - 


brit. tom. 37. — Ob aber gem genbätifcken Sebrauche 
in einem Gebirgslande fo groſſe (nt 
fehr 3 Fuß im Durchnieſſer) und (an 200 Ib.) ſchwere 
Inſtrumente in eben dem Grabe geeignet ſeyn dürften, 
J ——— und für Ykramonie 
überhaupt ‚ zumal auf eier bleibenden Sternwarte, mu 
ei Mlitingpferrohe gamalıcın che " 
ven fonuten ? ⸗ 
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‚ Melfung » die erforderliche Ueberlegung, Sorgfalt und 
Vünktlichkett in Beſtimmung des gu gebrauchenden. 
Meßapparates, die Muͤhe, Geduld uud Ausharrung 
in der Operation ſelbſt, die Unendlichkeit der. daben 
zu berichlichtigenden Umſtaͤnde, die Correktionen für 
Angteiche Tenrperatur und daberige Ausdehnung der - 
Hnſernmente, ſo wie fur unvermeidliche Feine Abwei⸗ 
‚ungen von der geraden NRichtung, die nöthigen Ni 
vellements und Redaktionen auf einerlen Horizontal. 
Fläche ꝛc. wer das alles nur einigermaaßen kennt, — 
der begreift, daß es keine gleichgültige Sache iſt um 
die matbemarifch genaue Keuntniß einer Über 40000 
Bar. Fuß langen Linis, diein einer Ebene , dergleichen 
man in der Schmeiz kaum vermuthen ſollte, zu men - 
verſchiedenen malen und bis auf wenige Zolle übere 
einkinimend gemeſſen worden ik. Diele Baſis ward 
yon den Herren Tralles und Hafler auf dem groſſen 
Murten - Moos von einem Punkte bey Walperswyl im 
Buhl⸗Moos bis ganz nabe an das Uſer des Dinrten- 
Gee's in der Gegend des Dorfes Sugy im Fahr 1791 
mit einer 100 Fuß langen Hählernen Kette, deren Glie⸗ 
Ber. in Charnieren bemeglich waren, gemeflen, und 
Anfangs mittelſt zwey eichener Pfähle und darein 
geſchlagener Merkmale bezeichnet. Nach geſchehener 
Meſſung wurden in der Nähe dieſer Pfaͤhle und in 
der Richtung der Linie, an genau beflimmten Stellen , 
4 Fuß lange nach oben koniſch zugehauene Säulen von 
hartein Stein in die Erde verſenkt. Im obern Theil 
dieſer Säulen , welcher ungefehr mit dem Boden chen 
MH, gebt ein 2 Zoll weites Loch 5 Zoll rief hinein, 
weiches mit Bley ausgegofien ward, und wo ein im 
Rüßigen Zußande des Bleyes eingeſtulter Dünner 
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Stahlſtiſt den eigentlichen Afangspuntt bezeichnete — 
Im Jahr 1797 ward dieſe Linie nach einmal gemeſſen, 
‚und: zwar mit eiſernen Maaßſtaͤben von 4 Toifen. Das 
Maaß mar noch siner Toife, von Canivet verfertiget ,. 
abgetragen , welche zufolge einer Inſchrift für 16° des 
Thermometers von Herrn von Reaumur etafonniert iR. 
.Dieſes iſt ſehr wahrfcheinfich von dem eigentlichen 
Weingeiſt⸗) Thermometer von Reaumur sis verſtehen, 
‚denn die Toife if von 1768. Nun find 16° diefeg Ther- 
mometers zu 15°,2 des SOtheiligen Quedfilber - Tper- 
mometerd. — Die unmittelbare Meſſung der Baſis gab 
fuͤr die ſelbe 40183,39 franzöfiiche Fuß. — Die mittlere 
Cemperatur der Maaßſtäbe, d. i. das Mittel aus allen 
während der Meſſung am denſelben beobachteten Ther⸗ 
mometerſtͤnden betrug 15°, 47. Alſo it eine Coruel⸗ 
sion wegen Eiſen 40188, 39 Fuß lang für. 15°,47 — 
45°,2 zu addiren. Diele beträgt nach einer belaunten 
Aus dehnung des Eiſens 9,153 Fuß, on | 
alfe if die gemeſſene Entfernung == 40188, 542 Fuß 
dad Nefultag der Meſſung von 1791 == 40188, 34 


aus 


uUnterſchied 0,202 das 





it: 5 eines Fußes! *) 


») Diefe Notizen find theils aus einem bandfchriftlichen Tome 
nale des Heren Haßler, — theils aus einem Auffabe des 
Haren Tralles in den geog. Ephem. Maͤrz 1798 ausgejo⸗ 
gen, zu melchem. letzteren ein gravierter Umriß der Grgenb 
der Stanblinie gehört. — Diefe iſt übrigens eine ber grß 
ten Linien, die je unmittelbar gemeffen wurden — im 
Bogen 7. 2. — Die Balls der Barifer Akademiker 
(Maupertuis u. f. mw.) bey ber Grabmeflung in Lapp⸗ 

land betrug 7407 Toiſen, — ſie ward zwifchen Tornes und 

ii mit Stahen: von Tannenholz zu wiederholten malce 
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Die Rivellirung geſchab mit einem engliſchen 
463Ölligen Theodout, deſſen Fernrohr 2 Fuß Foktal⸗ 
Jänge bat, wobey es fich fand , daß der nördliche Bunft 
bey Walperswyl) um 353 franzgöfifche Zolle höher liegt 
als der ſüdiiche Die Reduktion der ganzen Linie auf 
die Deeresfäche ward noch nicht angegeben , meil die 
Höhe des Murten⸗Sees über das Dieeres-Mfer nicht 
genau genug befimmt war. — Bey Anlaß der feit 
einigen Jahren in der Echwiiz unternommenen Arbei⸗ 
ten der franzoͤßſchen ingenieurs geographes ward dieſe 
Linie vermittelt einiger groſſen Drevecke mit der Baſis 
ben Euſisheim in Verbindung geſetzt, woben nach fruͤ⸗ 
bern . Angaben die trigonsmetrifche Beſtimmung vom 
Reſultat der wumittelbaren Meſſung noch nicht um 
einen. Fuß abwich, und menn fpäterhin dieſe Differenz 
etwas gröffer angegeben ward „ fo läßt ſich auch diefe 
durch vorgefallene Kleine Febler im Beobachten der 

gemeſſen, ber Unterſchied beteng 4 Be; Dicdenige des 

Abtes de la Caille am Vorgebirge der guten Hoffnung 
war 6467 Toiſen. — In England ſind bey Anlaß der groſ⸗ 
fen. Vermeſſung zur Verbindung der Obfervatorien von 
Greenwich und Baris zwey Standlinien eine von 37404,7 
Fuß mit Manbfläben von Glas auf Hounsiow-Head, ' 
Ne andac son 285%92,9 in Romney- Marsh mit der 
Ramsdenſchen Kette von 100 gemeſſen worden. — Die 
Baſis des M. Lumbton in Dftindien mar‘ 40006,44  - 
emgliſche Fuß. Die benden Bafen , weiche der lebten fran- 
zößiegen Gradinefung zus Grundlage und Prüfung dien» 
ten , waren bafe de Melun .6075,9 und bafe de Per. 
pignan 6006,25 toifes. In den neußen Zeiten warb durch 
Me franzöfifchen ingzenieurs geographes unter der Direk⸗ 
tion des‘ Seren Obriſt Henry die (größte) Baſis bey, 
“  enfispeim von beyläufig 10009 toifes gemeſſen. — 


432. 
Winkel und andere thmfände weit natürficher erfiären, 





als durch Vorausſetzung eined Mangels an Benauig 


Seit in der unmittelbaren zweymal wiederholten Meſſung 
felbſt, welche vielmehr Zutrauen genug verdient, um 
als Baſis ſelbſt einer allgemeinen Triangulation der 
Schweiz gebraucht je werden. — Ganz natürlich wird 
de alfo auch der trigonometrifchen Aufnahme des Can— 
tons Bern, von welcher bier die Rede iſt, zum Grunde 
gelegt. Oeswegen unterfuchte ich auch bereits im Olto⸗ 
ber 1809 die Lage derfelben und den Zuftand ber 
Grenzſteine, wobey es fich fand, daß derjenige ber 
Walperowyl / wahrſcheinlich ſchon ſeit mehreren Jap 
ven, des Bleyes beraubt worden war, welches jedeqh 
eben nicht von ſehr groſſer Bedeutung iſt, und Im 
eine Ungewißheit von 1— 2 Linien veranlaffen kann, 
indem der Anfangspunfe in der Mitte des ziemlich 
genan kreitrunden Loched angenommen if. Ju dem 
"Stein be Sugy fand Ach das: Bley mit dem Gtahl⸗ 
EStifte vollfonmmen erhalten, dagegen war. es zwed⸗ 
mäßig denfelben, da er neben einem oft veränderten 
unbeſtimmten Fahrwege liegt, und die Erde darüber 
weggefpült war, durch eine Reihe groſſer eichener in 
gebärtäer Entfernung eingegrabener Pfähle zu Ichügen , 
und durch übergeworfene Erde dem Anblick der Vor⸗ 
übergebenden zu entziehen. — 


Der für die Operationen im Sommer oder viel⸗ 
mehr Herdiie 1811 entworfene Plan gieng vorzüglich 
‚auf die Beſtimmung eines groffen Volygons um einen 
nahe ben Bern liegenden Eentralyuntt, — gebildet 
durch die Punkte Chafferal, Roͤthifluh, *) Napf, 
SEES GEERERERESRERSTSEHEEREERGEESSSESGREESEERREETD 


*) Weiſſenſtein über Solothurn. n 
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Höbgant, Rieſen, Mont Bera *) und die dieſen Bank, 
ten entiprechenden Dreyecke, womit denn noch die 
Beſtimmung fo vieler. Heinerer Dreyecke und Diſtanzen 
verbunden werden ſollte, als Zeit und Umſtaͤnde geſtat 
zen würden. Die Ankunft der zwey franzüfifchen inge- 
niewrs geographes Herren Weils und Delcros zu An- 
fang des Junins, mit denen ich fogleich Betanntſchaft 
“sm machen das Vergnügen hatte, erleichterte die näbere 
Beſtimmung und Aunsführnng diefed Plans. — Die 
oben angezeigten’ Punkte waren auch von ihnen zu 
Hauptpunkten ihrer groſſen Arbeit auserfeben worden“ 
die fich vom Elſaß aus bereits über Schwaben und 
Bayern erfireckt, und über die Schweig nach Italien 
fortgefegt wird. — Die durch diefelben veranfaltete 
Errichtung groffer sum Theil fchr koſtbarer Signale 
auf diefen Hauptpunkten war für unfere Meſſung ein 
hurch Befeitigung der dießörtigen , Zeit und Aufwand 
erfordernden, Borkehrungen fehr günſtiger, die Arbeit 
Beförderuder timhand. — Anch fouft gewährte die An⸗ 
weſenheit diefer einſichtsvolen und erfahrenen Geogra⸗ 
pheu umd ihre Gefälligkeit mir ſelbſt und der Deiung 
bedentende Bortheile. — Ä 


Es fand fh, daß gu einem Centralpunkte des 
oben erwähnten groſſen Bolngons das ehemalige noch 
giemlich erhaltene Waththaͤuschen auf dem Belpbergt 
"eine ſehr ermünfchte Lage hat. Ben heiterm Himmel 
Gebt man von da alle die -obigen Punkte mit ihren 
Signalen deutlich, da hingegen der Ausficht auf dem 

Bantiger der fruberbin von den fransdlifchen ingenieurs 
— ——————————— ——— ⸗ 


| 9% Im Ganton raburs zwiſchen la Roche und dem. 
Schwarz · wo 


—4 
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als Haupt - Gintion angenommen war , Iwen w/tnt. 
liche Bunfte , Napf und Hobgant, fehlen. Noch fchöner, 
d. i. noch mehr gleichfeitig fallen die groffen Drencde 
vom Umfange des Polygons am biefigen groffen Muͤn— 
ſterthurm aus, welcher daher gleichfalls als zwevter 
jedoch. untergeordnerer Central - Punkt erfcheint , da 
hemlich die Beobachtung nicht fo frey und bequem , und 
gleichfalls ein Hauptpunft, Napf, nicht fichtbar iſt. — 


Schon im Zunins war auf jenem Wachtbänsche; 
durch Veranftaltung der frangüfiichen Ingenieurs did 
Feines Obſervatorium von Zimnier : Arbeit’ erbaut wor 
den, welches fpäterhin von mir jur Beobachtung aut 
dem Mittelpunfte felbft smedmäßiger eingerichtet , und 
Burch ein bretternes mit Kalk übertünchted Thürmchen 
auf fehr groſſe Diſtanzen hin Ienntlich gemacht ward. — 
Da das Signal auf dem oberfien Rüden des Chafferal 
mit der Bafis das erſte, fo mie das Signal auf Ri 
thiſtuh mit Chafferal und dem Baſispunkte ben Wal- 
perswyl dad zweyte Haupt. Drened bilden follte , fo 
mußten bier und bey Sugy grofle, an 50 Fuße hohe, 
und aus der Tiefe berauf fenntliche Signale mit er 
hohten bretternen Boden zur Beobachtung errichtet 
werden. — Aehnliche gezimmerte, nur niedrigere amd 
- weniger koſtbare Signale wurden auf Vully, Bintiger / 
Heiligenland , und noch einige andere bloß von unge⸗ 
zimmertes- Tannen auf verfchiedenen Anboben auf⸗ 
geſtellt. — 

Im Julius war denn auch der zu dieſer Meffung 


deſtimmte Wiederholungsokreis glücklich von Muͤnchen 
augelommen. Ueber die auſſerordentiiche Vollkommen⸗ 
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beit der Reichenbachiſchen Inſrumente, mit denen ſich 
gegenwärtig die Obferpatorien *) um die Bette zieren, 
herrſcht unter Aſtronomen und Mathematikern nur Eine 

Stimme. *) Dasjenige, von welchem bier bie Rede 
iR, iſt ein ſogenannies Repetitions⸗Theodelit von’ 
1 franzöfifchen Fuß Durchmeſſer, die Theilnng auf 
Silber und auſerordentlich fein; vier Nonius, die zu 
Anfang und Ende jeder Beobachtung abgeleſen werden, 

jeigen umwitschhar und Deutlich vier Sekunden an, ein ' 


U u 3 [| ) 
*) Bon Maylarnıd Paris, Maunheim, Gotha/ vetersbueg/ 
Dfen, u. ſ. w. 


) Jedem Leſer der monatlichen Eorrefpondenz ifi diefes ber » 
kannt. ©. z. B. im May⸗Stück 1804 einen Aufſatz über 
das Weſentlichſte im Bau derfelben; im September deg 
nemlichen Jahrgangs einen Brief von Brof. Schiegg, — 
ber um die wunberbare Wolllommendeit biefer Anſtru⸗ 
mente ſehr groſſe Verdieuſte hat; ferner März 1909 bey 
Gelegenheit der Anzeige ciner alronomifchen Seife des 

Freyherrn von Bach, der mit einem, vervollfommneten 
Borda « Kreife von Reichenbachifcher Conſtruktion, und eben 

“einem folchen Mepetittons- Theodolite eine Menge für 
Ufrenomie , Gesgraphie und Schiffabrteckunde fche Weiche 
tiger Beobachtungen gemadıt bat. Ein Gannet fogar, da 
ein begeiflerter Italiäger auf der Sternwarte zu Mao⸗ 
land fang, als Herr Reichenbach bafelbi einen aſtrono⸗ 
mifchen Kreis aufftellte, — ſteht im deſeuat⸗Staa a 
Es endet alfo: 


O della casta Urania alunno prode 

Industre Reichenbuch! pel tuo lavora . . 
Noi piü Albiop di primeggiar'nan gode: 
Ividia anzi la prende e meravigiin, 
Come sotio altra ciel tunto tesoro 
Si apce ad illusiras FArahimedsa miglia 


. 
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08 Auge liest leicht anf zen Sehne, wur 

wielfergung der Besbachtungen : wozu dat Juſtru⸗ 
ment fche einfach und finnreich: ugerichter IR, ige Ach 
. ober die Benauigkeit och weiter. treiben. : Der ganze 
Mecaniimss iſt nugemein zarı und veolltenmmen, -—' 
: Die Bewegung des Areifes ; ber die Noms und das 
Beobachtungs⸗ Ferurohr traͤgt, innerhalb dem Lim⸗ 
bus, im welchen er verſenkt iſt, geſchiebt ſo ſanuſt, 
und fo ganz ‚ohne bemerlbaren Amifchenramm , daß 
man geneigt iſt die Verfchtebung einer Platte m der 
andern fir eine Täufchung zu beiten, — eine in die 
Augen fallende Probe von der aͤuſſerſt genauen Centri⸗ 
rung des Inſtrumentes, welche Über dig durch Die Ichöne 
Mebereinftimmung der vier Nonins bekdtiger wird. 
Um das Anliegen und Reiben an deu Lonifchen Umde⸗ 
Yungsarcn zu vermindern, ruhen Alhidade und Limbus 
mit ibren Centralwerken unten auf einer Verbindung 
von meßingenen Reſſorts, wodurch zum Theil die Beive⸗ 
gung fo äufferh zart und fchwebend wird. — Das groffe 
weite ſehr empfindliche ‚ mit einer Correftiong. Schraube 
oben und einer zur Seite verichene ‚ Niveau wird, wie 
an einem Daflage - ufirument, auf die Queeraxe des 
Beobachtungs- Fernrobrs aufaefeut, und die Luftblaſe 
mittelſt der groflen Fuß ·Schrauben genau in die Mitte 
gebracht; ſodann wird daſſelbe umgekehrt aufgeſeßt, 
und die Hälfte der allfaͤllig noͤtbigen Correktion mit der 
obern Eorrektions- Schraube des Niveau , die ahdere 
Hälfte mif der Eorrefpondirendeu Fuß. Schraube ge» 
macht, bis die Luftblaſe in .benden Lagen genau ein» 
fpielt. Dann ift Bas Nireau herichtiget, d. b. & if 
der Queeraxe genau parallel ,. und beude Stützen deſſel⸗ 
ben, von da wo es auffiet, Bi zum obere Ra ver 

ia 
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—E voRlommen gleich dach, — Wileik 
noch bleibt zu unterſuchen, ob auch Die Ngenlager ‚ oder 
Stuͤtzen mit den Pfannen für die Queerae volllommen 
gleich bach ſeren — Obne dieſe Unterſuchung iſt man 
wie gewiß, ob die Ceutralaxe des Iuſtrumentes vertikal, 
und der Limbus ſamt der Alhidade horizontal geſtellt 
fen, zumal da zufolge bieruͤber gemachten Beobachtun⸗ 
gen jede ungleiche Erwärmung diefer Stüten dat 
Nivean augenblickuch ans Dem Gleichgewichte bringt. 
Diefe Berichtigung der Axenlager wird mittel zwey 
untern Druck⸗ und zwey obern Zug. Gchranben . 10% 
durch das eine derfeiben gehoben oder geienft werten 
tan ,. möglich gemacht. — Es wird memlich, nach vote 
Ser berichtintem Nivcn . ein Nonius auf einen will 
kuͤbrlichen Buntı der Thellung geelit, dann die Albidade 
um 180° Yerumbeiwegt. und wenn Das Niveau nicht 
mehr einſpielt, die Hälfte der Correktion an des 
Wrenlager , die andere Hälfte an den Fuß Schrautie 
angebracht. Gind anf diefe Weite ſowobl day Riveau 
als auch die Arenlager berichtiget , fo wırd das Inſtru⸗ 
went nun vollends nivelltert, fo daß die Luftblaſe bei 
einer ganzen Umwendung der Alhidade unverrüct is 
der Mitte bleibt; — dann iſt nach geometriſchen Bruns 
den Die Tentralate des Juſtrumentes vertikal, und die 
„Queeraxe des Fernrohrs fo wie Limbus und Albidade 
horizontal , uud es kaun das Ferurobr anders nicht 
als vertikale, uud die Wibidade horizontale Bogen be⸗ 
ſchreiben. Das Inſtrument controlliert und veriſteiert 
FEch fo in allen feinen Stellungen nnd Bewegungen 
durch eine einzige Libelle, ſtatt daß z. B. ben den ge⸗ 
wobnlichen engliſchen Thesdoliten auch mit drey Libellen 
die Horizomtalitkt der Queeraxe, die von Augeüblick 
Eit. Archiv. V. Jahrg. ILL. Heft.) 33 
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Au Ungendiiek geftört merden kann, durch nichts ver⸗ 
ſichert wrrd. — Beym Obſervieren wird das untere 
( Verficherungs-) Fernrohr auf einen fcharfbeftinumten 
Punkt geſtellt, und bey jeder einfachen Beobachtung 
‚der unverrückte Stand des ganzen Inſtrumentes nad 
geſehen. — Uebrigens iſt auch noch bemerkenswerth, 
daß ſowohl die Alhidaden⸗Platte als der Limbus mit 
Ihren Speichen aus Einem Guſſe, und alſo ans einem 
durchaus homogenen, ſich gleidförmig dehnenden Me 
ale find. Zur Meſſung von Höhenwinlkeln if an der 
Queeraxe des Beobachtungs⸗Fernrohrs ein Vertikal⸗ 
kreis angebracht, welcher durch zwey Nonius die Winkel 
„unmittelbar auf 30 und durch Schaͤtzung anf 15” ae 
„giebt. Das ganze Inſtrument wird auf ein fehr maßi⸗ 
ves hölzernes Befteh geſetzt, — und man weiß alsdann 
‚sicht, was man mehr beivundern fol, den aͤuſſerſt feſten 
Bau und die Unerfchütterlichleit des Ganzen, wenn 
ale Schrauben angezogen find, ‚oder den zarten fei⸗ 
sen Mechanismus. — 


Herr Reichenbach Hatte die Aufmerkſamkeit, dieſeb 
Inſtrument durch unfern talentvollen und geſchickten 
Mechanikus Schent den jüngern, welcher mit Hoher 
"Unterflügung und dem beften Erfolg fich in dicfer treffe 
Tichen Werkſtätte ausbildete, nach Bern begleiten zu laf- - 
fen, tbeild zu mehrerer Sicherheit , theils um mich ohne 
. "Zeitaufwand mit der ganzen Einrichtung und allen Bor 
weilen deſſelben befannt zu machen. — Mech. Schenf bee 
"gleitete mich auch auf die Stationen Hobgant und Niefen,*) 


2) Er reiste unmittelbar darauf nach München zuruck, 


mo er fo eben nach Bern zurückkehrt, — nusgerüßet mit 


sinem Schat von Kenntnifien and Kunf + Geſchicklich⸗ 
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nachdem wir in den erfien regnerifchen Tagen des Auquſt 
uns gemeinichaftlich mit genaufter Uuterfuchung des I 
ſtrumentes in allen feinen Tbeilen , fo wie mit Herbey⸗ 
ſchaffung des sum Transport und Aufſtellung deſſelben 
nöthigen Apparates beichäftiget hatten — 


Am Alten Auguſt Pärte fich endlich da’ Wetter 
anf, und num wurde jofort am 121m die Beobachtungs⸗ 
Reiſe wach dem Hobgant und Nieſen' angetreten , da 
Diefe Stationen ben der fehon beträchtlich vorgeructen - 
Fabrszeit nicht länger aufgefchoben werden konnten. 
Mein Begleiter und Gehulfe auf Diefer und den folgen 
den Expeditionen mar Herr Frey, endsnenüniicher In⸗ 
genieur. Abends 5 Uhr traten wir im Dorie Habchern 
ein. Wir beichlofien fofort weiters zu ziehen. um mo 
möglich vor Einbruch der Nacht eine noch dren Stunden 
Tntlegene Alpblitte zu erreichen. Etwa noch eine Stunde 
von Habchern , einwärts durch's Thal, führt der Meg 
Durch fchöne Wirfengründe und Vorweiden, dann aber 
‚ gebt ein fchmaler ungewiſſer Fußfteig auf einmal ſteil 
aufwärts über umgeſtürzte Tannen , raubes Geftein, 
and wo der finfere abichußine Wald ein elne flache 
Stellen hat , durch fumpfinen Grund, der durch das 
ii 

keit, und beqleitet von ben aufrichtigfien Wünſchen 

feiner Freunde und Goͤnner, die er ſich dort mie bier 
durch feine auſſerordentliche, ſelbſt efahrvolle Anſtrengung 
und Fortſchritte, fo mie Durch feine Biederkeit erwarte — 

Wie fehr bedauere ich aber , den Beſuch des Herrn von 

Neich endach verfehlt zu baben , der mich auf ſeiner Durch⸗ 

"seife nach Paris in Bern „auffucdte, als ıch eben auf 
Dem C.hafleral war ! Wie gern bätte ich hm audı mtinde 
lich meine yerfünliche Hochachtung, und innigſten Dank 
für fein edles Benehmen gegen unſern Schenk bezeugt! — 











40" 


lange Regenwetter noch morafiger geworden war. 
Bon Zeit zu Zeit blickt man hinab in ſchauderdafte 
Kluͤfte und Schachten vom Gteintrümmern gebildet , 
welche die gemwaltine Hand der Natur ben Revolutio⸗ 


nen, von denen das ganze Gebirge die unverkenn⸗ 


barſten Spuren trägt, aus unergründlichen Tiefen 
herauf gefchichtet hat. Einige diefer Abgruͤnde, zerfalle- 


nen Ciſternen ähnlich, find aus Vorforge für Menfchen 


und Vieh mit einem fparfamen Gehege eingefaßt , an 
dere find freu und nicht ohne Gefahr , zumal wenn 
einen die Nacht überfüllt. Das war unfer Fall. Der 
Führer aus Habchern hatte in der Dämmerung den 
Pfad verlohren, ed war 9 Uhr Nachts , wir irrten noch 
‚in diefem wilden unwirthbaren Gebirge herum, in 
Beſorgniß, nicht um uns felbft fondern um die JInſtru⸗ 
mente, welche ben aller Sorgfalt der Träger fo leicht 
zu Schaden kommen konuten, da wirklich fein Tritt 
mehr fiiher war. An einer etwas freyern Stelle des 


Waldes , mo uns wenigftens das Licht einiger Sterne 


zu Theil ward, und nicht weit von uns eine Quelle 
im Gebuͤſche raufchte , befchloffen wir Halt zu machen , 
and ſtehend, zum Liegen war der Boden zu feucht, 
den Tages Anbruch zu erwarten. — Unſerm wieder 
Bolten Rufen antwortete nichts als der Widerhall im 
Gebirge. — Wir tafteten eben im Dunkel der Nacht nach 
etwas Tannen- Moos und trodnem Holze herum , um 
wo möglich ein Feuer anzumachen, als unfer Führer, 
ber noch einmal ausgegangen war, Die Hütte u fuchen, 
janchzend mit zwey bellbrennenden Alp - Faden um 
die Waldede herumbog , und uns die Nähe unters heu⸗ 
tigen Zieles verfündigte, das wir denn auch nach einer 
Viertelſtunde erreichten. — Die treuherzigen Bewohner 


⸗ 
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„der einfamen Hütte, ein freundlich fchöner Mann mit 


feinen munteen Kindern , empfiengen uns mit Herzlich 
eit , und räumen ung, obwohl ſelbſt im erfien Schlum⸗ 
mer. durch fo ungeitige Gaͤſte aufgeflört , willig und un- 
aufgefordert ihre GSchlafiellen ein. — Am folgenden 
Morgen früh erreichten wir. nach zwey Stunden eines 
befchwerlichen Steigens die Stein - Byramide auf der 
Söhe der fogenannten Reinigten Matt , einer fchr aus⸗ 
gedehnten, gegen Süden ſich fenkenden gegen Norden 
dusch einen tiefen Abfturz begrenzten Fläche, welche 
mit gewaltigen, vom Schnee und Regen ausgewitterten 
und abgerundeten Steintruͤmmern weil und breit über- 
füet iR. Alte Sagen machen die Reinigte Matt gu einer 
ehemals blühenden , aber durch einen Felſenſturz mit 
Schutt und Graus überdeckten Alp. — Zweytauſend 
Fuß von dieſem einige Wochen vor unferer Ankunft 
errichteten Signal, nach Often gu, ſteht noch anf dem 
boͤchſten Gipfel des Gebirges die Stein - Pyramide des 


N_ 


Herrn Tralles, welche mit der Spitze des Nielen die - 


Hanptlinie zur Behimmung einiger Bergböben ”) be 
geichnet hatte. Beyde Signale fieht man von Bern aus 
mit guten Fernroͤhren. — Wir wählten das erfiere zum 
Hauptpunlkte, weil ed gröffer , bequemer gelegen, und 
mit einem fchweren Meßapparate , der mehrere Tage 
Yang weniaftens 15 Stunden weit hinauf und hinab⸗ 
‚getragen werden muß, leichter zu erreichen ik. Doch 
iſt auch das zweyte Signal durch zwey groffe, Ach 
gegenfeitig verificiecende, and Ichön zuſammenſtimmende, 
Dreyecke an das Hauptnetz amgefichlofien. — Unſer 
Aufenthalt auf dieſen ſchauerlichſchͤnen Berghoͤhen 


® Im Jahr 1709. 
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danerte vier Tage. Die Ausſicht iſt in der That fa 
einzig Im Eutden begrenzt das Hochgebirg mit feinen 
ewigen Schnee⸗ und Eisgipfein mebr als den halben 
Hprizont; im Norden und Weſten fchließt den Kreis 
der blaue Jura, über welchen hinaus wir as einem 
Heilen Nachmittage den Belchen und Feldberg im Breis⸗ 
gau *) fehr Deutlich unterſchieden. Tief unten un 
fchrediichen Abſturze, an deſſen morſchem Rande wie 

gelagert waren, ſchlaͤngelt ſich die wilde Emme durch 
Das von ihr benannte Thal an glaͤnzenden ESchloͤſſern 
und Kirchen vorben , rechts ‚, gegen Pilatus und Rigi 
zu, fchimmern die biendend weiſſen Schindel- Dächer 
durchs Entlibuch hinein und links am Ausgange des 
Habchern Thales durch eine fchmale Felſen⸗Oeffnung 
‚erblidt das Auge noch einen Theil des Thuner⸗Sees, 
auf deifen tiefem Blau es von aller dieſer "Herrlichkeit 
ausruhet. — Das überſchaut man gleichſam auf den 
Trummern einer zerſtoͤrten Welt! — In einer Berg 
ſchlucht tag unfer Rachtquartier, eine aͤrmliche Alp⸗ 
hütte, von wo aus wir regelmäßig vor Tages-Anbruch 
um ein weites alericheräbmliches ‚, mit Rinnen und Spät 
sen durchfurchtes Sandſteinlager herum, und dann 
weiter am fchroffen Gebir,srücdken bin unter einer 
Feiſen⸗NRuine, die wie eine balbzerfallene Ritterburg 
Du ſteht, vorbey, unſere Waufahrt nach der Hoͤhe der 
ſteinigten Dart bin nahmen. Obſchon in der Mitte 
Angus. war des Morgens die Kälte ſchneidend, das, 
bereifte Gras raufchte unter unfern Füßen, nnd das 
in den Ausböblungen des Geſteins geſammelte Regen- 
Wwafler war mehr als einmal mit einer Eis- Rinde - 
nz je 1 jmuuuyzvcueuvjyy, 

®) Yuf beoden fichen trigonometriſche Signale. 
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Wedel. Wir ſchieden am Abend des 106ten Auguſts, 
vielleicht des fchöniten hellſten Tages im ganzen Jahre , 
and diefen rauhen Gegenden, wo einige Tage vor 


unſerer Ankunft unter einer Schaafbeerde ein Luchs. 
gewuͤthet hatte, gegen den das Gebell treuer Alphunde 


die Rache hindurch noch bin und wieder zur Wade 


ſamkeit aufmahnte. Zugleich mit und zog unfer biedere 
Alpenwirth ab. — 


Die Station Nieſen war in zwey Tagen (18, 
19 Aug.) beſeitiget, was wirklich als ein ſehr glück⸗ 
licher Zufall erfcheint, wenn man überlegt, daß bey- 
feichen ins Groſſe gehenden Operationen, mo 8 — 
412 Stunden entfernte Signale mit aller matbemati- 
ſchen Schärfe beobachtet werden müſſen, nicht nur 
bie gewöhnlichen Hinderniſſe kleinerer Vermeſſungen, 
Regenwetter, ſtarker Vind, ꝛc. ſondern eine Menge 


ganz eigener angetroffen werden. — So ſtreicht oft ein 


Heinee Nebel Tage lang um die Bergipise, auf die 
An Winkel genommen werden fol, und ſetzt die Ge⸗ 
Duld des Beobachters auf eine harte Probe; — wird: 
dieſe Spitze endlich frey, fo ift oft der korreſpondirende 
zweyte Gegenſtand gedeckt; eine andere Beobachtung: 
in felchen Fällen anzufangen gebt nicht ſo geradesm- 
an, weil das Inſtrument nun einmal auf die erftere 


geſtellt if, und oft gerade im Augenblick einer neuen 


Stellung das verwuͤnſchte Nebelmölkchen endlich ſchwin⸗ 
Der. Dazu koͤmmt, daß der Zweck einer ſolchen Ver⸗ 
meſſung und die einzig durch die Vervielfachungs⸗ 
Methode zu erteichende Benauigfeit eine wenigſtens 
anfache oft 30,40fache Beobachtung des nemlichen 
Winfels erfordert. — Eine andere Schwierigkeit liegt 


— 
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‚im der ungleichen Beleuchtung dee Signale gu von 
fchiedenen Tageszeiten. Go war 3. B. auf Hohgant 
das Signal anf Beipberg nur des Morgens fichtbar , 
wo es dieſer Station die erlenchtete Seite zuwendet 
Trift es ich nun, daß won zwey Tunften, auf weiche 
ein intel gemeflen werden fol, der else wur des 
Morgens , der andere nur des Nachmittags fichtber 
iſt fo iR die endliche Erbaichung diefes Winkels vol 
lends ein nlüdlicher Faug im Fiug. Ja, als wenn der 
Zufall auch hier in den feltfamıten Launen fich geſtele, 
of. iſt cin fon weſentliches Hinderniß die nothwen⸗ 
dige Bedingung der Möglichkeit: einer Beobachtung. 
Vom Hobganı aus 3. B. entwarf ſich das groſſe und 
font ſebr im die Augen fallende Signal auf Nieſen ) 
an. der babinter und böber liegenden Bertinb , uud 
ward nur fichtbar ‚, wenn zwiſchen beyden Gipfeln Rebel 
Krichen. — Und welchem fonderbarem Zuſtandswechfel 
nicht dad Medium der Beobachtung ſelbſt, die At 
. mosiphäre ansgefent? Wenn man ebmals beym Gebrauch 
envollfommnerer Juſtrumente, wo man mit einer Ge⸗ 
— von Menunten oder höchſtens halben Minn⸗ 
sen zufrieden war, nur einen gegen Die Erde sche 
genen Weg des Lichtes wahrnabm, und Horizontal 
Wim el von jedem Einſtuſſe der Nefraktion freu glaubte, 
fo bat man bingegen heut au Tage nur alzubäufige Gele 
genbeit: fidı von ber vielfach gefrummten. Babı zu 
berzenaen ‚ inwelcher der Lichtſtrahl zun Auge Kdımmt, 
Gelten reift das Maas eines Winfels, der mit dem 
— TEE m EEE aa 
2) Ein im Quadrat erbauter, oben offener Thum , 12 Barifeg 
Fuß bach „ unten durch eine 4 a. nn Dan un 
eben Yucca Laben gehildet. j 
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‚uelichen Jaſtrumente au verſchiedenen Tagen eder 
gu verſchiedenen Tages» Zeiten beobachtet ward, auf 
die Gefunde uberein. IR es doch oft, wenn ih mich 
nicht gar zu materiel ausdrude, als wenn das Licht 

durch Strömungen und Wirbel eines agıtirten Men 
dium hindurch zum Auge ſchwimmen müßte. *) Wieder⸗ 
holte Beobachtungs⸗ Reiben find dann das einzige Mit⸗ 
tel, fich fichere Data zu verfchaften. — Einen noch 
ſchlimmeren Feind, weil er gewöhnlich ſehr anhaltend 
« und bartnädig iſt, hat man an der auch ben uns nicht 
ſeltenen Undurchfichtigleit der Luft, dem fogenanıren 
Hoͤhenrauche, (brouillard fec ) der aft ben aubhalteıb 
ſchönem Gommerwetter wie feines Spinnengewebe die 
Ausſicht rings umhullt, und den. Beobachter in einer 
um fo unerträglichern Unthätigkeit erhält , da eigem⸗ 





”) Beſonders auffolende und irresulare Bhänomene ber 
Nefraktion bemerkt man auf dem groſſen Wloofe, we 
. De Balls liegt. Schon Here Tralles hat bierüber für Die 
VBhyfik intereffante , aber für die Geodäſie unangenehme 
Erfahrungen gemacht, und namentlich auch zuweilen 
eine negative, von ber Erde aufwärts gebagene Ne⸗ 
fraktion bemerkt, wodurch die Gegenſtande Hart höher 
tiefer ſcheinen; — er exrtlärt biefelbe durch Ant eines 
elaſtiſchen Waſſerdamyfes, der fich aus einem mit Waffen 
geträntten Boden bey ſtarker Sonnenbitze erzeugen muß, 
ws alsdann die dichtere Zuft ich er in einiger Entfer- 
nung vom Boden finden kann. Auch Delambre hat 
Diefe ansmalifche Erfcheinung wahrgenennnen. Als wie 
im Oftober von Sugy ans das Walperswyl⸗ Signal 
beobachteten , ſchien baffelbe einmal lange Bett binburch 
bald aufwärts Madernd, bald feırwärts hin und herſchwim⸗ 
mend. Unſer Winkel an dieſem Vunkt swifchen Chufferal 
und Walpesswgl iR das Mittel ans mehrern Lofachen 
Beobachtuugs⸗Neihen, bis san .1 bis dffcriren. 
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Aich das ſchönſte Wetter berrfcht, und das Sinken 


dieſes Schleyers nur nach einem erſehnten Degen zu 
erwarten iſt. 


So harrten wir vom 27 ften Anguf big Zten Geptem⸗ 
ber in einer windigen Alphuͤtte der Bera auf die we⸗ 
nigen günitigen Augenblide, die uns eben dieſe Truͤb⸗ 
beit der Luft, fo wie Winde und Nebel am Hochgebirge , 


in Der fur diefe Gegenden ſchon weit vorgerüdten 


Jahrszeit übrig ließen. Gleich den Tag nach unferer 
Ankunft nahm die Sennerey ihren Rückzug von dieſer 
im Junius und Julius ausnehmend fchönen Alp, — 
uns blieb der Nachtrupp junger Pferde und Rinder 
und grunzender Gaͤſte zur einzigen Geicdfchaft. Wir 
richteten unfer Hausweſen fo aut ein, «ld ch unter die, 
fen unvorhergeſehenen UmRänden möglich war. Die Ent 
bebrung von Bred und Wein fiel uns ungleich leichter , 
als der Mangel an Licht zur Srhellung und Verkuͤr⸗ 


zung der länger werdenden Abende. Täglich einmal 


trug uns der ehrliche Senne , wie ein Sefangenwärter , 


etwas Milch herauf, eine Pfanne zur Waͤrmung der- 


feiben hatte er uns zurucdgelaffen, für Holz müßten 
wir felber ſorgen. *) — Eine alte Ziegenbirtinn, deren 


*) Wie unbedeutend End folche Eleine Unbequemlichkeiten in 

Vergleichung mit dem Ungemache, welches die feanzöf- 

fchen Mathematiter bey der Gradmeſſung anhaltend er⸗ 

trugen. So fchreibt z. B. Mechain, ber freylich ein Opfer 

feines Eifers warb, an Delambre unterm 12.. Vendem, 
an. d. 

„ Vous ne pouvez Vous faire une idee des difficul. 

n tes, que. nous dprouvons poür avoir du bois et 

„ des ouvriers pour le transport et: l’etablissement 

„ des- signaux. sur. le. sommet des montagnes;- nous 














AT 


einfledferifche Hütte in: einer nabgelegenen Beraſchlucht 
wir nach einigen Tagen entdeckten, tbeilte großmüthig 
mit und ibr ungeſanertes ungeſalzenes Kuchenbrod. 
Unter und zogen bie und dort Heerden des auserleſen⸗ 
ſten Viehes mit Schall und Klang in mildere Gegen. 
den hinab, während etwa ein verirree Pilger und um 
den Pfad nach der Carthauſe von Valfaine befragte, 





„ sommes obliges d’aller à pied presque par-tout: 
» d’ailleurs impossibilitE physique de faire autrement 
„ pour certaines stations, telle, par exemple, que 
„ Celle de Bugarach, oü l'on ne peut arriver qu’en 
„ S’aocrochant aux buis, aux brousailles, et en gria. 
„.vissast lesrochers Cette marche et de 4 &.5. heu. 
„ res. La descente est encore plus penible et plus 
„ scabreuse. Vous pouvez juger de’ la commodite - 
„ du sejour,, & plus de 600 toises de hauteur , sur un 
„ Pic qui n’a pas 8 toises d’etendue, et borie de 
» Precipices. Les autres stations sont toujours eloignees 
„ de 3 & 4 lieues de toute hubitatien. Nuit et jour an 
n y est expose aux orages, ayant pour lit un peu de 
„ paille, et pour abri une simple tente , souvent in. 
„ terrompu et tourmente par les nuages, qui enve, 
„ loppent une des stations, et y restent accrochds 
„ des journees  entiöres ; puis, quand Pune se decou. 
‘„ vre , l’autre s’ensevelit. J’ai die presque decourage, 
„ quand j’ai vu le signal de Bugarach , qui avoit tant 
„ colte de peines, „battu par un ourugan furieux. 
» La tramontane est terrible dans ces regions; rien 
„ ne resiste & sa violence; il faut abattre les tentes, 
„ et descendre en rampunt sur la terre, si 'on ne. 
„ veut être enleve comme une plume. J’ai fait. dix 
‚ „ voyages à Forceral; j’y ai couche plusieurs nuits 
„ presque & la belle dtoile, pour observer quatre . 
„ angles etc. ” — Base du systöme metrique eic. 
par Delambre tom. I. page 69 et suiv, 
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. ans welcher herauf der Wind und melancholifch » erſter⸗ 
bende Glockenlaute zutrug. — 


Kuͤrzer und, in freundſchaftlicher Geſellſchaft, ange- 
nehmer war unſer Aufenthalt auf Chafleral und is 
Walperswyl (vom 5.— 11. Sept. ). Aberdefte länger 
und zwar in allem volle drey Wochen (vom 14. Sept. — 
5. Oft.) verhinderte uns das in der Mitte Septem⸗ 
bers eingefallene Regenwetter an der vollfländigen Be⸗ 
feitigung der Station Noͤthifluh, mo wir noch einmal 
mit Herrn Obriſt Weils snfammenzutreffen und gemein, 
fchaftlich zu arbeiten das Vergnügen hatten. Ein talent 
voller junger Freund der Mathematik hatte fich überdiß 
zu uns gefellt, um dieſe und die folgenden Stationen 
mitzumachen. Auflerordentlich gunflig war nun wieder 
faſt der ganze Oktober , mo beym hellſten Wetter und 
mit dem beften Erfolg die Winkel bey Sugy, Vully, 
auf Belpberg , Rapf, Heiligenland und Bantiger ge⸗ 
meflen wurden. Wir erfrenten und noch am 16. und 
47. Oktober, auf der Höhe des Napf, waprer Frühlings. _ 
tage, mo Lerchen fchiugen und Alyenbiumen blühten, 
und ungleich milderer Nächte, als die, welche wir 
in der Mitte des Auguſt in den Schluchten des Hoh⸗ 

gant zugebracht hatten, — 


So waͤre denn, ungeachtet der etwas fpäten An- 
Fanft des Inſtrumentes, und der verhältnißmaͤßig kurzen 
und eben nicht anserlefenen Zeit, der für 1811 ent 
‚worfene trigonometrifche Tlan, und zwar feib weit 
einigen Erweiterungen , ausgeführt worden. — Die 
Winkel zur Beſtimmung des oben erwähnten Polye 
sans um den Belpberg herum, weiches den groſern 
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heil des Tantons umfaßt, find durch vervielfachte 
Beobachtungen mit aller erforderlichen Schärfe und 
Genauigkeit gemeſſen. Cine Reibe che grofler und 
fchöner Haupt⸗Dreyecke erfiredt fih von der Bafid 
anf dem Murten -Moofe nach. zwey der hoͤchſten Punkte 
des Jura, und von da über Belpberg, Hohgant und 
Nieſen nach dem Faulhorn, wo gleichfalls ein Signal 
ſteht.“) In dieſen Haupt⸗Dreyecken find, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen, alle drey Winkel durch unmit⸗ 
telbare Meſſung bekaunt, was, wie man weiß, die 
beßte Coutrole und Probe Über die Richtigkeit und 
Genauigkeit der Beobachtungen giebt. Unſere Dreyecke 
fchlieben anf 1, 2, 3. . . böchſtens 6 Sekunden zu 
180°, eine Genauigkeit , die bisber noch von keiner 
ähnlichen Arbeit übertroffen worden if , zumal mens . 
man die ungemeine Bröffe der Drenede *) in An⸗ 
ſchlag bringt. Gegen. die öftlliche Schweiz bin find von 
Röthiiun und Rapf die Signale auf Kägerberg und 
Nigi beobachtet worden, wodurch unfere Triangula- 
tion vorläufig mit berienigen in Verbindung geſetzt 
iR, welche unter der Direktion der Herren Obriſtquar⸗ 
tiermeiſter Sinsler und Schanzenberr Feer ausge⸗ 
führt wird. Diele Verbindung „) welche noch voll 
Kändiger ſeyn wird , wenn im Laufe dieſes Sommers 


®) aan febe das benliegende Meine Meh, mo die Haupt⸗ 
Dreyecke durch Kärkere Linien auffallend gemacht find, — 


”*) Die Diſtanz Chafleral — Belpberg 5 B. beiträgt fiber 
143000 Bar. Fuß, diejenige Rothilub — Rägerberg bey 

13 Gmunden. 
2), Durch die Seite Rigi— Rägerberg, welche nad) den vor⸗ 
läufigen Berechnungen von Herrn Feer und mir fchon 
\ giemlich nahe zufammentsift. 
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and ‚die Winkel anf Lägerberg und Nigi ſelbſt ge⸗ 
meſſen werden , wozu Herr Feer die angenebme Hoffe 
yuna macht, if in mebr als einer Hinficht intereſſaut 
und wichtig, indem fo dieſe benden fchmeizeriichen 


Arbeiten fih an einander anichließen ‚ fich gegenfeitig- 


veriſicie en, und ein Ganzes bilden , das bereitd von 
Chafleral 24°, 45’ (beyläuſig) bis Lindau am Boden- 
See 27°. 20: Länge, und von Niefen 46°. 3% bis Hoben« 
Höwen in Schwaben 47° 50 Breite, ſich erſtreckt. Auch 
konn eine folche Drened - Verbindung zwiſchen Zürich 
und Bern zu einer Art von fiegender Brüde werden, 
anf weicher fich aſtronomiſche Data *) zur genauen 
Örientirung und Entwerfung der aufgenommenen 


- Quntte bequem und sicher mittbeilen Laffen. Im wch» 
lichen Teile des Cantons erfordert eine Verbindung 


mit der Ofterwaldifchen Vermeſſung des Fürſten⸗ 
thum Neuchatel die Errichtung eines einzigen Signals 
an einer Stelle des Miftellachberges , zu deren. Auffin- 
dung Herr von Oſter wald fich gerälligit erbietet, — 
fo. wie die Beobachtung eines einzigen Dreyecks. — 


Dagegen fehlt sur Vervollſtändigung der Primar⸗ Grian 
gulation des Cantons, am die fich dann dem natürlichen 


Bange des Bırmeflungs-Befchäftes zufolge die Sekundar⸗ 
Sriangnlarionen einzelner Bezirke, und geometrilchen Ar⸗ 
beiten anfoliehen ‚ noch ein Theil des Oberlandes, das 
Gimmentbal und Saanenland , wo einſtweilen weder 
Signale errichtet, noch die Stationen ausgewählt find, 
Unm einen Begriff su aeben, einer Seits von der 
Lrefflichkeis des Inſtrumentes; anderer Seits von der 
Art, wie die ein.einen Beobachtungen im Journale 
unmittelbar eingetragen, und aus viner ganzen Reihe 


*) Azimuthe, Kängen und Breiten: 


=, Ab] 


der wahre Winkel ausgemittelt wird, wähle ich einige 
derſelben. 3. B. — 


20 


62° 4%.’ 5062 
125 39. 40 162 
251 19- & 162 
376 58 36 162 
502 38 8 562 
623 47 40 162 
753 57 20 |62 
879 36 50 462 
1005 16 28 862 
1130 56 00 162 
1256 35 40\62 

36 

32 
25 2 

Alhidade 28 

164 

1256 35. 4 


Belpberg 
Roͤthifluh und Napf. 
Bericht. Vielfacher Winkel] Einfacher Winkel, Amid. 





Ay 
49 
49 
49 
49 
49 
49 
49 
49 


9 
49 


49 


Eignale ſehr deutlich, 


50” 


—_ AU 


Der Winkel der erſten einfachen Seobachtung, 


wie der erfte Noninf ‚denfelben angiebt, ift bier vom 
Reſultat der 20fachen Obferpation um drey Sekunden 
verſchieden, — erift es oft nur. um wenige Theile einer 


Sekunde, — eine Brobe der trefflichen Theilung !— 


Um 


aber auch dem Einfluffe einer allfällig nicht völlig mathe 
matifch - genauen Centrirung des Inſtrumentes zu begeg« 
nen, werden zu Anfang und Ende jeder Beobachtung alle 


nd 


! 
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Unm mit der Berechnung des mittlern Wirfels waͤh⸗ 
rend der Beobachtung keine Zeit zu verlieren, und doch 
den Gang der Reihe im Ange zu behalten, wurden 
gewöbnlich mar die Differenzen zwener auf einander 
folgenden verboppelten Beobachtungen in der dritten 
Eolonne bemerkt. 3. ©. ' 


Belpberg 12. Oft, 


Hoßgant (Signal Trades) und Niefen 
„4 |852° 2% — Ah’ 
41 — A, 12 
2 1104 4 4 | a 
10-55 |: 
4 209 22 0 — 
6 314 2 56 
40 — 652 
8 418 43 48 
41 8 
40 523 24 56) _ 
56 
4 \ 
44 
28 52 2 2970 
228 


10 |23 4 #7 


Hierans fiebt man zugfeich die aufferordentlich vo, 
kommene Eentrirung des Inſtrumentes, aber man begreift 
(Lit. Archiv. V. Yaprg. LIL. Heft) 34 
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auch, daß dergleichen Beobachtungen Zeit erfordern , zu⸗ 

mal wenn man im Fade ift, zwen bis drey folcher 

tungs-Reiben des nemlichen Winkels zu nehmen, — da 
‚ überdas die ungleiche Erwärmung und Ausdehnung des 

Inſirumentes, die ſich augeublicklich auf das fo Auflerß 

empfindliche Niveau Auffert, von Zeit zu Zeit neue Be⸗ 
richtigungen ber borigontalen Rage nothwendig macht ,— 
ohne noch in Anfchlag zu bringen, Daß ben jeder einfachen 
Beobachtung unnachläßlich auch der unserrüdte Stand 
des Inſtrumentes mittelſt des Werficherungs - Ferarohrs 
verifieiert werden muß. — 


za’ 
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Die Ganptibintel wurden wie bereits bemerkt, 
gewoͤhnlich durch mehrere,. oder durch fehr vervielfachte 
Reihen verſichert. 3.8. 


Rapf 6. Oftober, 
Roͤthiluh uud Kägerberg. | 





2 lie ww A Ad 4 
41323 20 8140 — 41—10 

6 1488 0 Iso — 4 | — 10, 

5 1646 40 40 — 8 7 
. 40 808 20 48 — 4 
13 | 970 00 40 — 0 

144 11131 40 40 — 0 

16 11293 20 39 — 56 

48 11455 0 39 — 4 

20 j1616 40 0 — 4:|.' 

22 11778 20 40 — 0 

24 1190 0 39 — 52 

26 2101 40 40 — 3161 

28 2263 20 40 — 8 

30 2425 0 40 — 4 


Isod 507 1,57 
Alhid. 2 - | ‘ 


30 12425 oO 4,5, tt, 


— — — — — — 


ET 


Ssonmw 


10 


103° 
206 


309 - 


43 
516 
619 
723 
929 
11033 
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Belpberg 1. Dicke. 





Hohgant und Niefen. . 
Erſte Reide. 
18 569 18 — 56 4 
T »lıs — 24 | — 12 
56 A618 — 56 13 
15 24119 — 8 — 
4 si — 4 38 
s3 16118 — 48 
2 121416 — 56 
50 4118 — 82 ° 
8 123)\149 — 8 _ 
42 
0 , 
O . ‘ n 
Auia. 28 51 89 27,67 
52 
9 43 
Zweyte Reibe. 
8 489 18 — 481— 6 
37 36418 — 48 — 12 
56 40419 — 412144 
34 40 — 41332 
20 
2— gy  gr,g% 
Albid, 32 Ä | 
4152 





Pi 


Chafferal und Rötbifluh. 
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Belpberg 11. Olteber. 


Erſte Reibe. 


30 40 
12 28 
4 
23 44 j 
4 8 j 
5 24 
6 4686 
8 2 
4 
9 40 
10 66 
41 
2 46 
3» 4) 
- 40 
32 
—3 | 
X ge 
Alhid. 28 | 
472 
13 48 





— 


a | 
| 
ui 

16 28 

24 

24 

28 

16 
20 

28. 
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Zweyte Neibe 


ı 149° 307 44 4 Baar — 4 
2 199 4 8 1-16 — 12 
4 1198 2 24 f _ 46 — 12 
shr 3 al, 7317 
"8 396 4 56 
ols 6 a) * 

20 

12 

s Ye" 3830 

Alhid. 28 
92 


0 ls 6 23 


Obſchon bier das Nefultat der 2Ofachen Neihe den 
Vorzug zu verdienen fcheint, und 4. B. den unten folgen 
den tour d’horizon noch fchöner fchließen würde , fo wird 
doch nichts deſtoweniger auch der zweyten Reihe der ge 
börige Einfluß verfchaft ; nemlich Die 20fache Reihe if eine 
doppelte dofache, alfo: 1) 4° 30 44,16 

| 2.) 49 30 41,18 
3)9 30 3,8 


| = 120,6. 
Baprer Wine = 49° 4307 40,2 
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Eine Probe ven der Uebereinſtinmung der Beobach⸗ 
tungen unter fich geben bekanntlich die zu 360° ſchließende 
Gunmen der Wintel um einen Punkt berum/ d. h. 


die ſogenannten tours d’horizon. 


vier iſt der tour d’horizon am Centralpuntie 





Belpberg. 

Stapf md Hohgant A — 8 — 18,55% 
Hobgant und Nieſen ii — 39 — 27,73 
Nieſen und Bera 74 — 1 — 2735 
Bera und Chaflerad 78 — 40 — 415,75, 
Chafferal und Roͤtdiflud 49 — 30 — 40,2 
El ud Napf 62 — 49 — 47,05 

| 359 — 59 — 56,63 

360 


— 0 — 00 





Die Winfel wurden überhaupt fo viel möglich un⸗ 
mittelbar im Centrum der Station beobachtet, — mo 
dieſes nicht angieng , wie auf Rötbiſtuh, Napf, Bern 
Münfter, geſchah die Reduktion anfs Centrum mit aller 
Sorgfalt, nach der befanten Delambre-fchen Formul *); 
die daherigen, fo wie auch die übrigen Rechnungen wur- 
den zu verfchiedenen Zeiten yon mir, und einem meiner 
Schüler, der ein guter Nechner ift, gemacht. — 





") Metliodes analytigques pour la determination d’un arc 


du meridien, pug. 21. 


d 
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Die Ditanz des Inſtrumentes zum Centrum, 
und der Direltions⸗Winkel des Centrum mit dem 
Gegenſtand zur linken Haud des Beobachters), wo⸗ 
durch nach einer allgemeinen Regel für jeden Fall die 
Stellung des Inſtrumentes beſtimmt und auggedruckt 
wird, find im (Winkel⸗) Journale nicht bloß ange- 
ſchrieben, fondern zur Verhütung jedes Irrthums 
durch eine bengefügte Fleine Zeichnung für jeden Win 
kel befonders vergegenwärtiget. 


Die drey zuſammengeboͤrendes Winkel (unmittel⸗ 
bar aus dem Journale genommen, ohne weitere Reduk 
tion als die ſo eben angezeigte, wo ſie nöthig war) 
ſchließen unſere Haupt⸗Dreyecke alſo ? 


Sugy N. | 
. Nro. 4, | Walperswyl \ 179° 59 57“ 
Chafleral tt 


. | - Walperswyl ' — 
— 2. | Chafferal } 480° 00° 2,6" 
- X Röchiluh 


Chafferal 
— 2 Röchißuh \ 180°  .00/ Ju 
Beipberg 


Röthifluh . 
— 4. [ Belpberg h 180° 00 ;¶ 
Napf . Ä 
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Belpberg | 
Nm. 5. { Napf \ 180° 007 2,33 
Hohganıt . ” v 


Napf ee) 
— | Hohgant 479% 5% 544 


- Belpberg " 0. 
— 7,2 Niefen } an Winkel geſchloſſen 


Br "7 Niefen | | 
— | Bra 44800 007 3,13% 
Niefen 1100 00 1,6% 

U -Faulborn | 

Chafleral 


— 10,2 Röthiluh 2 17% 54 E93 
Bern ur J 


— 9. 


— 1 


[ Hohgant 





Um eunbdlich noch ein Wort beyzufuͤgen über die. 
wechfelfeitige Zuſammenſtimmung der Nefultate unter 
ſich, wie fie ſich aus den bereits berechneten Diſtanzen 
ergiebt, fo ſieht man aus dem angebogenen Drened- 
en , daß das groſſe Bolngon um den Belpberg fich 
ſelbſt zur Veriſttation dient, und daß die Geiten and 
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Radien deſſelben von Chafferal — Rörbifiab aus einmal 
in der durch die Nummern angezeigten Ordnung von 
Oſten nach Wellen herum , das anderemal in umge- 
kehrter Ordnung, von Weiten nach Oſten berum be 
ſtimmt werden können. — Diele doppelten Beſtimmun⸗ 
gen der nemlichen Linien differirem noch nicht ganz 
um yriss der wahren Länge, 1. 8: für die-Seite Belp- 
berg — Bera 3: Bar. Fuß, ſo daß alſo, unter Vorans⸗ 
ſetzung einer volllommen genauen Beſtimmung der 
Seite Chaſſeral — Röthifluh, die 11 Seiten und Radien 
des Polngons mit einer Zuverläßigkeit und Genanig⸗ 
keit daraus hergeleitet find, die wir kaum zu hoffen 
wagten, als unſere Berechnungen fih dem Schiufke 
des Bolygons naherten, und wir nun zum zweytenmale 
die Seite Chafferal — Belpberg durch Dreyeck Ne. VIII. 
nicht ohne ein gewiſſes Gefühl von Bangigkeit berech⸗ 
neten, das demjenigen Ähnlich war, welches und auf 
denm Belpberg anivandelte, als es um die Schlichung 
anferer Hanpt-Dreyede durch die Winkel an dieſem 
Bunfte su thun war. — 


Die Seite Chafferal — Bern differiert, um 1 Pari⸗ 
fer Fuß, ment fie einmal von der Bafls Chafleral — 
Nörhilub , das anderemal von derjenigen Chafferal — 
Bern berechnet wird. Dieſes Ichöne Zufammentref- 
fen muß freylich zum Theil als ein Zufall angefcben 
werden, woben die unvermeidlichen kleinen Febler fich 
glücklich aufboben; doch mögen dam auch Die gut - Tome: 
ditionirten Dreyecke weſentlich mitgewirkt haben , von 
denen befonders dasjenige Chafleral. Roͤthiluh Berm: 
faſt eichſeins iſt, und Winkel von 56°, 39° 685 
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Die benden Beſtimmungen der Seite Belyberg — 
Hobgant (Signal Trailes) find um 2 Barifer Fuß ver 
fehieden , obfchon die dritten Winkel der betreffenden 
Drenede nicht unmittelbar gemeſſen ſondern nur ge⸗ 
ſchloſſen find. — 


. So viel einfiweilen von diefem Aufang einer 
trigonometrifchen Aufnahme unferes Eantons, der frey- 
lich noch gar vieles zu ergänzen und zu wünfchen übrig 
laͤßt, aber als folcher doch auch nicht übel ausgefallen 
it. Die allfällige Fortſetzung dieſer trigonometriſchen 
Meſſungen, welche durch eine an unſerm Inſtrumente, 
wie ich hoffe , noch anzubringende Einrichtung sum Ver⸗ 
vielfachen der Höhenwinkel anch ſehr genaue Hoͤhenbe⸗ 
ſtimmungen enthalten würden , koͤnnte im eine ſehr in⸗ 
tereſſante Verbindung mit barometriſchen Beobachtungen 
geſetzt werden , mittelſt einiger vorzüglicher Barometer, 
die auf serfchichenen Punkten z. B. in Pfarrhäuſern, ans⸗ 
getheilt und uͤbereinſtimmend beobachtet würden. — Die 
Vergleichung diefer Beobachtungen unter fich und mit 
Den trigonometrifchen Beſtimmungen dürfte nicht allein 
in wiflenfchaftlicher Hinficht Ichrreich und intereſſant 
ſeyn, fondern mit der Zelı auch zu wichtigen und ge 
meinnugigen Reſultaten uber die verfchiebenen Erhö⸗ 
Hungen und Genkungen unferer Berge, Thäler, Geen 
und Flüſſe führen, 
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1. 


Giebenter Jahrs⸗Bericht 
über den 
Zuſtand der Berniſchen Akademie 


und 
Shulen. 


— TU 


Ns Auslauf der bey der neuen Organiſation der 
hiefigen Öffentlichen Erziehungs - Inftalten als Probezeit 
befiimmten ſechs Jahre, in welchen die Zweckmäßig⸗ 
Seit der Einrichtung und ihre Haltbarkeit von innen fich 
bewährt hatten, trat der für dieſelben fo wichtige Zeit- 
punet ein, wo die endliche unbeichräntte Beſtimmung 
ihrer aͤuſſern Verbaältniſſe auch die Feſtigkeit und das 
Fortdauern derfelben begründen und fichern follte; und 
in diefer Hinficht gehört das auf 3iten October 1812. 
ausgelanfene fiebente Fahr der Alademie und Schulen 
sinter Die wichtigften und folgereichiten. 


Der im legten Hefte Des Litterarifchen Archivs 
enthaltene fechste Jahrsbericht enthaltet eine eben ſo 
bündige als vollſtaͤndige Weberficht des Zuſtandes der 
Akademie und Schulen am Eude der Probeiahre,; der 

(Lit. Archiv. V. Jahrg. IV. Heft.) 35 
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Geiſt und der Zweck der Anftalt find in demfelben ent- 
wickelt, Umfang und innere Eintheilung bereits in den 
frübern öffentlichen Berichten angegeben. Der dies⸗ 
malige Bericht wird fich deswegen auch au Vermeidung 
von Wiederholungen auf die gefchichtliche Darſtellung 
des feitberigen Fortgangs und die Angabe einzelner 
Veränderungen , welche durch die Erfahrung oder die 
Umftände als zweckmäßig oder dienlich bezeichnet wur⸗ 
den, befchränfen , indem im der definitiven Beſtaͤtigung 
von Seite der Regierung der von Anfang an befolgte 
und forgfältig weiter ausgeführte Plan in allen feinen 
Haupttheilen benbebalten wurde, wie die Vergleichung 
des mit diefem Heft publicierten Neglements mit dem 
von 1805. zeigen mag. 


Die Abänderungen ‚, welche in der Akademie ein⸗ 
getreten find, befchränfen ſich aufler dem von 2 auf 
3 Jahre verlängerten Aufenthalt der Studiofen in der 
untern Akademie, wodurch biefeiben binlängliche Zeit 
zu vollſtaͤndigerer Ausbildung in den Humanioribus 
gewinnen , auf einige andre Eintbeilungen in den Pen⸗ 
fen» Vorträgen der Lehrer. Der Vortrag der Phyſik 
und Chemie vorber in einem Lehrer vereinigt iR jetzt ge⸗ 
trennt. Here Beck vormals Docent der pharmarentifchen 
Chemie ift an die Stelle des verfiorbenen Hrn. Profeſ⸗ 
for Beckh zum Profeſſor der Chemie erwählt worden 
ihm liegt ob dev Vortrag der allgemeinen , und der auf 
Pharmacentik und Technologie angewandten Chemie; 
und der verdieuftvolle Lehrer der reinen Mathematik 
Profeſſor Trechſel ift auch zum Profeſſor der Bhnmt 
ernennt worden. Die Vorträge Über allgemeine Pas 
thologie, über gerichtliche Arzneykunde und medizint 
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ſche Polizey, und her Diätetif,, welche nebſt dem 
Proſectorat bey der Anatomie das Penſum des su früb 
verftorbenen Vrofeſſors Hochketter ausmachten, find 
jent nach einer beftimmten Drönnng eigenen Docenten 
übertragen, und es iR fomit fie den vollkändigen 
Vortrag aller vom Tit. Ganitaͤtrath den biefigen Me⸗ 
Disinal - Verfonen als Pflichtſtudium vorgefchriebenen 
Diseiplinen bleibend gelorgt. — Andre weſentliche Ab- 
änderungen haben feine Platz gefunden. Alle beym 
vorjährigen Berichte als erledigt angezeigte Lehrſtellen 
find jetzt wieder befegt. Herr Profeflor Emmert der 
jüngere ift an die Stelle des Herrn Dr. Hofrath Schi 
ferli zum Profeſſor der Chirurgie ermäblt worden, und 
befargt einſtweilen auch ferners die Collegia uber die 
Veterinaͤrkunde, während daB zwey ausgezeichnete 
Schüler in diefem Fache mit Stipendien auf den vor- 
nehmſten auswärtigen Schulen fich für dasfelbe voll 

Rändig ausbilden, und die Veterindr - Unflalt alsdann 
ihrer definitiven Organifation entgegenfiebt, 


Die Zahl der Studierenden auf der Akademie iſt 
fich ungefähr gleich geblieben. Diefelbe belief fich nach 
der allgemeinen Promotion von 1812 auf 168. worun⸗ 
ter 29 für die Theologie, 28 für die Jurisprudenz, 
37 für die Medizin, 12 für die Thierarzneywiſſenſchaft, 
und 62 in der nutern Akademie eingefchrieben waren. 


In jedem Fache wurden Beweiſe von ausgezeich, 
netern Anlagen und von Fleiß geleiſtet; alle aufgege⸗ 
benen Preisfragen wurden beantwortet, und mehrere 
der eingelangten Abhandlungen zeugten von guten 
Kenntniſſen und richtigem Sinn. 
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Sur die Theologiſche Aufgabe erhielt das Acceſſu 
Hr. Gabriel Farſchon aus Büren Stud. Theol.; 
für die Iuridifche den Preis Hr. Rudolf Wyß aus 
Bern, Stud. Juris; für die Medizinifche den Preis Hr. 
Johann Schnell aus Burgdorf Stud. Med.; für die 
Harurhiftorifche den Preis Hr. Sammel Studer, 
aus Bern Stud, Theol,; für die Bhilofophifche Hr. Ru— 
dolf Eggenſtein ans Zofingen Stud. Theol, dem 
erften, Hr. Carl Wiyß Stud. Theol, Bruder des obi- 
gen den ziveyten Preis, und Hr. Nudolf Jaͤggi, 
aus Bern Stud. Theol. daß Acceſſit. Go wie die Aka- 
demie in ihren eigentlichen Abtheilungen fortfchritte , 
fo folgten auch ebenmäßig die derfelben angebörigen 
Gubfidiar- Anftalten, deren allmählige Vervollſtändi⸗ 
gung mit der nothwendigen Berüdfichtigung der. vor- 
bandenen Hülfsmittel ſtets bezwecket wird. Das obere 
Zeichnungs - Zuftitur wird bereits viel benutzt; Kuͤnſt⸗ 
ler und Liebhaber finden dabey Nuten und Unterhal—⸗ 
tung ; vorzüglich für das: Fach der Akademiſchen Zeich- 
nung, für welche nebft den Huͤlfsquellen des Muſaͤum 
auch durch eine von Hrn. Profeſſor Sonnenfchein ver- 
‚anftaltete Aufitellung eines lebenden Modells bey der 
Rampe binlänglich geforgt if. Unter den Liebbabern, 
welche diefe Anſtalt befuchten , zeichnete fich vorzüglich 
ans Hr. Earl Tfcharner vom Lohn, welcher mit vie- 
Ver Sertigfeit in der Zeichnung auch mehrere geiftvolle 
Compofitionen ffisziret bat. Die Euratel ertheilte dem⸗ 
ſelben aufferordentlicher Weile die goldene Akademiſche 
SBreismedaille. Für das Fach der Landfchafts;eichnung 
ift durch Ankauf von Studien verichiedener der beſten 
Meiſter der erſte Grund zu einer mehr nüglichen als 
glänzenden Sammlung gelegt worden, und es ſteht zu 
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erwarten, daB in diefem Fache, in weichem feit vielen: 
Kahren hier ſtets ausgezeichnete Künſtler gezählt wor⸗ 
den, unter der Anleitung der durch ihre Arbeiten hin⸗ 
laͤnglich bekannten jetzt lebenden, auch vieles werde 
geleiſtet werden. Die Sammlungen aller Art werden 
fortgeſetzt, und bereichern fich durch gelegentliche An⸗ 
kaͤufe, fo wiedie Bücherſammlungen insbefonders durch 
fire Beyträge, für welche die Akademiſche Caſſe jährlich 
Fr. 2400. verwendet, die in die groffe Bürger - Bibilo- 
thek, die Medizinifche - Bibliothef und die Studenten - 
Bibliothek Hießen. Die Sammlungen im Anatomifchen 
Theater haben fich auch in diefem Jahr durch den Fleiß 
der dabey angeſtellten Hrn. Lehrer bedentend vermehrt. 


Für die Schule wurde in der innern Organiſation 
der Penſen nichts abgeändert, ausgenommen, dag im. 
einigen Claſſen dem Lateiniſchen mehrere Stunden als. 
bisher gugetheilt worden, um dieſes Penſum mit den 
Hbrigen in cin nach der Schwierigkeit und Wichtigkeit 
dieſer Sprache berechnetes , richtigered Verhältnis zu 
bringen. Uebrigens if auch dieſes Fahr ohne irgend 
einen Unglücksfall unter einer fo bedeutenden Zahl 
junger Leute (die letzte Promotion zählte 234) vor⸗ 
übergegangen; die Sorgfalt der Lehrer und Auffeher 
bey den Webungen aller Art blieb fich gleich, und die 
Vorſehung verlich derſelben fortwährend ihren feg- 
senden Schuß. 


Auf den wiederholten Antrag der Euratel beſchränk⸗ 
te die Regierung durch einen bleibenden Beſchluß, die 
Aufnahme in die Schulen auf die Kinder folcher Eltern, 
deren Stand im bürgerlichen Leben eine gute häusliche 
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Ersichung, als unentbebrliches coordiniertes Mittel zu gu⸗ 
tem Erfolg der öffentlichen, gu verbeiflen fcheint, ohne je⸗ 
doch das Weſen und den Zwed einer öffentlichen Erzie 
bungs - Anſtalt ans dem Auge zu verlieren , deren nuͤtzliche 
Einſfluß anf die ganze Lebensdauer in der Kenntnis Der 
Menichen und in der Gewandtheit im Umgang mit 
denfelben für Jeden, der unter Menſchen im thätigen 
Leben , in weicher Stellung es fey , wirken foll, un⸗ 
twiderfprochen bleibt. Es ift aber eben diele Benbiife 
in der häuslichen Erziehung, welche die Enratel von 
Anfong an und immer noch dringend aufpricht , 
and nicht in dem Maaße findet, in welchem fie gelei— 
fier werden ſollte. Viele Eltern fcheinen in dem Wahne 
zu ſtehen, die Öffentliche Anftalt muͤſſe nach ihren be- 
fondern Abfichten oder ihrer individuellen Lage fich mo⸗ 
difieieren , und bedenfen nicht, daß eige folche Forde⸗ 
rung mit der Ähnlichen Forderung aller Übrigen un- 
verträglich iſt, und dag durch ein darauf berechnete: 
Benehmen gegen die Kinder und die Schule nicht nur 
jede Würkung auf das Kind geſtört, fondern auch hin⸗ 
wieder die Thpätigfeit und das Leben der Anſtalt ſelbſt 
in ihrern Lehrern gelähmt wird. Andre glauben alles 
gerhan zu haben, was elterliche Pflicht von ihnen hei, 
fche, wenn fie das Kind in die Schuie fehiden, und 
glauben ſich von da am jeder weiters eigenen Auf- 
ſicht entboben, und Tegen der Anflalt die Folgen 
eigener Nachläffigfeit zur Laſt. Dankbar erkennt hin⸗ 
gegen die Anſtalt das Benehmen derjenigen Eltern, 
welche durch ihr Benehmen darthun, daß ſie glauben 
mit der Schule in einem Verhaͤltniſſe von gegenſeiti⸗ 
ger Verbindlichkeit zu chen , indem fie den Wuͤnſchen 
und Bemerfungen der Vorſteher entfprechen; dieſe El⸗ 
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en finden bey ihren Kindern die Früchte ihrer Gor⸗ 
gen, und auf derfeiben Zeugnis darf fich die Anflalt, 
nicht ohne Zuverficht berufen. 


Gleich wie in der Akademie, fo find auch in den 
antern Schulen alle erledigten Stellen wieder befegt 
worden, und Männern zugefallen , welche diejenigen 
Erwartungen, die man bey ihrer Ermählung von ihneu 
harte, nicht nur vechtfertigten , fondern ſelbſt uber- 
treffen. | 


412° 





II. 
| Rede 
gehalten den 8. May 1813, 
bey dem 
Berniſchen Schulfeſt 
| von 


J. G. F. Dr. Emm ert, 
Vrofeſſor der Anatomie und Phyſiologie d. 3. Prorector. 





Tit. 


J. dieſer ehrwurdigen Verſamlung, an dieſer 
beiligen Stätte, an dem heutigen feſtlichen Tage 
ſoll ich das Organ ſeyn, welches die Empfindungen, 
Hofnungen und Wuͤuſche ausſpricht, die, bey dem 
frohen Anblick der aufblübenden Jugend, bey dem 
Wettkampfe und der Belohnung ihrer edlen Wißbe⸗ 
gierde unfre Bruſt erfüllen! Gefühle und Ahndungen 
mancherley Art fchwellen mein Herz! 


Fest erbliden wir in ihr noch die Hoffnung des 
Staates und der einzelnen Familien; einftens wird 
fie die Stütze derſelben ſeyn. Sept erfcheint fe uns 
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noch als der Sproͤßling won beyden; aber bald macht 
fie die Generation ſelbſt aus! Die Werke die wir jetzt 
aufbauen, werden ihr anvertraut; die Laufbahn, 
die wir früber oder fpäter vollenden, fol fie fortſetzen, 
in ihr werden wir fortleben! Schwach und biegſam 
iſt fie jept, wie der Keim des goldenen Saamend, 
melchen wir dem Schoofe der Erde übergeben: alles 
Gute und Schlechte drüdt fich in ihre weiches Ge⸗ 
müth; aber fie erbebt fich ſchnell, wird mächtig und 
Kart und wir vermögen dann eben fo wenig , ihre 
Richtung zu Ändern, wie der Gärtuer die des ber- 
angewachfenen Stammes, 


Doch — wollte ich alle meine Gefühle und Ahn⸗ 
dungen mir als Klare Gedanken entwicklen, fo würde 
ich den fchönften Theil unfers Feſtes, die Aufmun- 
terung umd Belohnung des jugendlichen Fleifies und 
Verdienſtes zu fehr aufhalten, daher befchränfe ich 
mich bloß darauf, der hier verfammelten Jugend 
und ihren Eltern den Zweck unfrer Unterrichtsanftal- 
ten und des heutigen Feſtes barzuflellen und tief in 
ihre Herzen zu prägen, 


In der ganzen Natur erblicden wir ein unver 
kennbares Streben, fich zu entwickeln und zu einer hö⸗ 
bern Gelbſtſtaͤndigkeit auszubilden: Die rohe Mate 
rie unfrer Erde geftalter fich zum organifchen Stoff, 
die Pflanzenwelt ſteigt almählig zu den Thieren bin- 
auf, und wie die Pflanze fich immer veredelnd den 
höchſten Grad von Bollendung als Blume erreicht, 
fo erhebt fich die Thierwelt durch zahlloſe Stufen und 
Geſtalten zum Menſchen, in welchem alle Kräfte die 
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bewußtlos und zerſtreut auf unferm Planeten walten, 
frey, fich ſelbſt erfennend im Einklang wuͤrken, im 
deſſen Bewußtſeyn fich die ganze Welt refectirt! Im 
Menſchen ſelbſt, dieſem Eniminationd „ Punkt der 
irrdiſchen Schöpfung wiederhoblen fich jene manigfal- 
tige Formungen und GSteigerungen wieder s Von dem 
eoben Naturzuftande, in welchem fein thierifcher An⸗ 
tbeil der überwiegende if, ſchwingt er ſich ollmäblig 
zu dem der höchſten Eultur hinauf, mo ſich alle feine 
Anlagen und Kräfte entfalten, ind Gleichgewicht ſetzen, 
und das Göttliche in ihm, die Vernunft, frey, feine an⸗ 
dern Geſetze, als die welche fie fich ſelbſt vorſchreibt 
erkennend, berrfcht! 


Nur auf diefem Gipfel it der Menſch ein Gott 
der Erde! wie bloß die Eiche Königinn der Baͤnme 
it, die nach allen Seiten ihre ſtarken Zweige ausbrei- 
tet, tief in dem Boden wurzelt, der fie trägt und dem 
um fie ber tobenden Sturme trogt: nicht ihr zartes 
Geſchoß, das kaum feine Hüllen durchbrochen bat, oder 


der ichwache Stamm , der verfrüppelt an der Erde 


friecht und wie ein ſchwankendes Rohr dem Strohme 
der Luft folge! 

Aber nicht ängflicher fucht auch die lichtſcheue Wur⸗ 
zel die Tiefe des Bodens, nicht begieriger ſtrebt ihr 
Stamm dem Himmel gu, ald der Menfch fich über dem 
Staube zu erheben und eine gewifle Ausbildung uud 
Vollendung gu erreichen fucht; wie fein. Körper, fo. 
entwickelt fich fein Geiſt unaufhaltfam , ſelbſt unter den. 
ungünſtigſten Umſtänden: ſowobhl bie Befchichte des 
einzelnen Menichens , als die ganzer Nationen und 
der Welt geben uns die Beweiſe hievon, 
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Aus dem am Körper und Geiſte gleich huͤlfloſen, 
Kinde, wird ein Menſch: aus dem thierifchen Gkla⸗ 
ven der Sinne ein freyed thätiges Weſen. Eine. An- 
lage der Seele wach der andern, fchließt fich mit 
Ausbildung des Körpers auf; unerfättliche Neugier 
de, unermüdere Beſtrebſamkeit üben und ſtaͤrken fie, 
und fo nimmt der Menfch an Gewandtheit und Staͤr⸗ 
fe des Geiles, an Kenntniß und Geſchicklichkeit 
zu: — Aber diefe allein genügen ihm nicht, eine innre 
Stimme, die durch keine Betäubung der Sinne, 
durch feine Güter der Welt kann verfiummen gemacht 
werden, fordert ihn wenigſtens in den ernflen Stun. 
den des Lebens , wo feine Seele zur ruhigen Faſſung 
gelangt, zur Moralität auf! 


Dieſes heilige Schnen nach Ausbildung , diefer 
Geiſt Gottes, der im Menfchen wohnt , verläßt, ihn 
ſelbſt am Rande des Grabes nicht. wo ihm refignirend 
taufend Dinge. in andrem Gewande erfcheinen: es ber 
gleitet ihn als die Hoffnung des baldigen Wiederer⸗ 
wachens zu einem befiern, vollfommmern Zeben ! 


Und was kaun anders Diotiv von dem raftlofen 
Ningen und Kämpfen, von der innigen Inrube fenn, 
welche unfer Geſchlecht von Anbeginn der Erde , fo 
weit die Geſchichte reicht , bis auf den heutigen. Tage 
zeigte , was anders die Quelle der zwar langſam, aber 
beitändig fortfchreitenden Cultur feyn, die fich in Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künften , in Begriffen und Meinun⸗ 
gen , in Sitten und Handlungen der Menichen fo deut- 
lich offenbaren. ald jener, nicht zu verkennende, una 
vertilgbare Trieb, nach geiitiger Eutwicklung und Vol⸗ 








476 


lendung! Wie der einzelne Menſch, fo reift durch ihn 
das gange Geſchlecht derfeiben ! 


Allein unzaͤhlbarer find die Bahnen , auf welche 
diefer geiftige Bildungstrieb die Individuen leitet, — 
Unzaͤhlbar die Abwege , auf die er fie fübrt, wenn er 
nicht geläutert und veredelt wird, wenn nicht die Kraͤf⸗ 
te der Seele zur Erfenntniß ihrer ſelbſt und ihres höch⸗ 
fen Zieles gelangen! Wohin treibt nur der vielge- 
flaltete Eigennug die Menfchen, wie tyranniſch beberricht 
er nicht die meiften derſelben. Wie viele taniend Be⸗ 
wohner unfrer Erde folgen mebr dem blinden Hang 
der Begierden und dem Impuls mommentaner Eins 
drüde, ald den Geſetzen der Vernunft! Und iſt dieſer 
phyſiſche Bildungstrieb nicht eben fo wohl die Quelle 
der unzäblichen Vorurteile und Gebrechen des Dien- 
ſchengeſchlechts, wie feiner Cultur? 


Irre ich nicht ſehr, fo iſt der Zweck unſrer, 
wie jeder Unterrichtsanſtalt und der Zweck unſres heu⸗ 
tigen Feſtes, jenen Bildungstrieb des Geiſtes 
in der Jugend unſres Vaterlandes zu naͤhren und auf 
den Pfad zu leiten, auf welchem ein jeder in ſeiner 
Sphaͤre die ihm moͤgliche Höhe der Humanität errei⸗ 
chen kaun. Zwar ſollen Kenntniſſe und Geſchicklich⸗ 
keit mancherley Art der Jugend beygebracht, fie 
zu einſichtsvollen und brauchharen Maͤnnern gebildet 
und fo für das Bedürfuiß der Individuen und des 
Staates. geforgt werden. — Aber unmöglich kann un 
fere Schule und Academie fich bloß hierauf befchrän- 
ten; denn jede Bildunssanftalt muß den Menſchen auf 
den angenleſſenſten Weg zu feiner höchſten Beſtimmung 
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bin führen, und dieſe iſt wahrhaftig nicht blos Män 
ner von beſtimmtem Beruf, oder wie manche wäh- 
nen konnen, von Stand und Würde zu werden?! 
Nein unſer JInſtitut fol nicht allein Webungsfät- 
se zu jeder Art von Geſchaͤft und öffentlicher Be 
ſtimmung, fondern andy Pflanzſchule edier Menfchen 
ſeyn. Was Hilft uns alles Willen, alle Kunft ohne 
Gemuͤth, fie zum Beſten unfrer Mitmenſchen anzumen- 
den? Was alles Lernen, wenn nicht dadurch Kopf 
sad Herz veredelt werden? Beydes, Willen und 
Kunſt find dann für uns und den Staat gleich ver- 
derblich, fie werden zn Werkzeugen des Egoismus, oder - 
wie. man fich- auszudrucken beliebt, zu Brodfludien her⸗ 
abgewürdiget und wir erniedrigen uns zu den Thie- 
zen , welche inftinttmäflig blos fich und ibr Geſchlecht 
zu erhalten ſtreben. 

Alle Kräfte der Seele ſollen durch vielfältige Er⸗ 
regung und Uebung entwickelt und geſtärkt, die nie- 
dern den höhern untergeordnet werden, damit das 
örtliche im Menſchen Veryunft und Religion feine 
Handlungen leiten und beftimmen, damit er in allen 
Berhaͤltniſſen und Umftänden, wo nicht glücklich doch 
aufrieden und im Einflange mit fich ſelbſt Iche, 
Das if die Hauptabficht unfrer Ersichungsanttalt ! 
Bon diefem Geſichtspunkte aus muͤſſen wir nun auch fie 
betrachten. Gewiß wird dann: jeder, dem ein fühlen. 
des Herz in der Bruſt fchlägt, jeder der den Werth 
der Dinge zu fchägen weiß, ihr Gedeiben und Fort- 
dauer wünfchen, und ſowohl den Gtifiern, Vorſtehern 
und Lehrern derfelben, als ihren Zöglingen und allen, 
welche thätig daran mitwürken, feinen Dant amd feine 
“mn weihen! 
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Aber wie ruhmvoll iſt nicht auch von dieſen 
Standpunkte aus betrachtet Euer Beginnen, Ihr 
bier verſammelte Zunglinge: Ihr ringt nach dem Ziele, 
welches der: Schöpfer Euch geſetzt bat, ihr firebt nach 
Gütern , welche allein nicht vergänglich find, die allein 
uns und unfern Brüdern den innren Frieden die 
wahre Glückfeligkeit gewähren ! 


And weiche hohe Bedeutung erbält dann nicht 
Chre aufopferungsvolle Bemuͤhung, Hochgeachte Het» 
ren Curatoren ! welche nicht die unfrige, geehrteſte 
Herren Collegen! Sie und wir arbeiten nicht blos 
für das Wohl des Vaterlandes, fondern für das der 
Welt, denn Wahrheit und Tugend, Wiflenfchaft 
und Kunf gehören dem ganzen Menfchengefchlecht an. 
Sie arbeiten nicht bios für die gegenwärtige, ſon⸗ 
dern für die kommende Zeiten, denn der Saamen, 
welchen wir in tie jugendlichen Gemuͤther fäen, wird 
fortwachfen, wenn wir alt und ſchwach find, er wird 
Blüthen und Früchte in jedem Boden tragen, wenn 
wir in Staub zerfallen find; mit einem Worte, wir 
arbeiten für die Ehre Gottes: denn edle Talente nicht 
zu Grunde geben oder ausarten gu laſſen, und auf 
der Jugend das zu bilden, wozu die Natur Kräfte 
und Anlagen in fie Tegte, ift eine von den ſchönſien 
Pflichten der Religion, 


| Kann ed endlich für Sie, geehrteſte Verwand⸗ 
te der bier verfammelten Jugend eine Pflicht neben. 
die Ihnen beiliner und zugleich angenehmer iſt, 
als Herz und Kopf der Ihnen Angehörigen fo auszu⸗ 
zubilden, daß diefe weder die Thorheiten and Laſter 
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der Menſchen noch die Stürme der Seiten zu fuͤrch⸗ 
ten haben, welche keine Gluͤcksgüter, feinen Stand, 
feine Würde fchonen? 


Huch das heutige Zeit müffen wir von diefem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus betrachten ; es iſt eine von den vielen 
Anſtalten, welche die weiſen Stifter und VBorficher 
unfrer Schule und Akademie ‚getroffen haben, damit 
ihre hohe Abſicht Leichter erfüllt werde: es foll ein 
Rachbild der Olympiſchen Spiele, dieſer Nahrerinnen 
der edelſten Humanitaͤt ſeyn. 


Alles was das jugendliche Gemuͤth bewegen und 
reitzen, was ſeinen Sinn für das Gute, Wahre 
und Schoͤne wecken und nähren, was ſeine Ehrbegierde 
anfeuren, was ſeine Liebe und Achtung für Vorgeſetz⸗ 
te, Lehrer und Vaterland erhalten und ſtaͤrken kann, 
hat man an dem heutigen Tage zu vereinigen geſucht! 
Es werden Preiſe für alle Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſte ausgetheilt, damit ſich der Juͤngling gewoͤhne, 
ſeinen sufünftigen Beruf, bloß ald einen Zweig von 
dem -Blüthe- und Fruchtreichen Baume des menfchli- 
hen Willens zu betrachten , der mit den übrigen in der 
innigfien Verbindung ſteht, und fich nicht einfeitig 
nur auf Erlernung deſſelben befchränfe: ſelbſt das 
biofie Streben nach Ausbildung wird in den jüugern 
belohnt und ihnen fo frühzeitig der Werth derſelben 
fchägen gelehrt! 


Die böchften Behörden des Staates haben fich 
bier vereiniger, um durch ihre Gegenwart die Wurde 
des Feſtes zu erhöhen, und indem fie damit öffentlich 
zu erkennen geben, daB ihnen der zufünftige Zuſtand 
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des Vaterlandes eben fo tbeuer , als fein gegenmärti- 
‚ger fen, durch ihren Antheil und Beyfall den jugend- 
lichen Eifer anzufpornen. | 


Die Borfieher und Lehrer unfrer Erziehungsan⸗ 
falten find bier, micht blos in der Mbficht verfammelt, 
"um das Feſt zu leiten, fondern durch ihre reine Freu 
de über die Früchte ihrer Bemühungen, durch ihr Ur 
theil über die Arbeiten und Anftrengung ihrer Zöglinge 
und Schüler und durch den Beyfall und die Beloh⸗ 
nung , welche fie den Ausgezeichneten nad Giegern is 
dem heutigen Wettfampfe ertbeilen, die Herzen der ih: 
nen anvertrauten Jünglinge inniger an die übrigen zu 
feſſeln, ihre Kräfte zu Ihutern und zu Härten und ſie 
fo auf den Weg zu führen, einfichtsoole gute Men 
fchen und weife Bürger zu werden. 


Väter, Mütter und Verwandte richten hof 
nungsvoll ihre zärtlichen Blicke auf die ihnen Ange 
hörigen, fenden ihre frommen Wünfche bier in dieſen 
Tempel gegen den Himmel und unterflägen fo durch 
die Gewalt der Eindlichen Liebe und durch die Kraft 
des Gebetes die Abficht unfers Feſtes! 


Und die zahlreiche ans allen Ständen bier ver⸗ 
fammelte Menge verbürgt und nicht nur den Tebhaften 
Antheil, welchen das biefiege Publitum an unfren Bib 
Yungsanftalten nimmt, fondern fie Feist zugleich Die ju- 
gendliche Ehrbegierde auf das mächtigfte , ihren Ber⸗ 
fall zu verdienen ! | Ä 


Diefen reinen Sinn wollen wir nun "auch dem 
heutigen Zefte unterlegen , und es mit fletem Hinblid 
auf den hoben Zweck unfrer Unterrichtsanſtalt bege⸗ 

' ben! 
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hen! O, daß meine kurze Darſtellung deſſelben etwas 
gu feiner Erreichung beytruͤge! daß jeder von. uns, ihn 
nie aus den Augen verlöre, ibm unverrüdt nachfirchte | 


Bor allem mönet Ihr, tbeuerfie Commilitonen 
Euch die Abficht unfrer Akademie und Eurer Etudien. 
zeit immer vergegenmwärtigen und bedenken, daß Wife 
fenfchaft und Kunſt ohne Eitte nicht Aufferlich im 
Leben bervortretten können, daß wahre Cultur fich nicht 
allein in Erkenntniß, fondern auch als freyer, flarfer 
Wille des Guten bffenbart, daß das Ziel aller unfrer 
Bemühungen die Weißheit, Erfenntniß und Tugend 
in ſich vereiniget, 


Beſonders aber möger Ihr, thenerfte Juͤnglinge, 
weiche bald die Belohnung Eures Fleiſſes aus dem 
Munde und den Händen der Vorſteher und Lehrer 
anfrer Unterrichtsanftalt empfanget, den Zweck derfelben 
beherzigen! Die Heiligkeit der Stätte, auf welcher wir 
Seine Geyer begehen, präge die Heiligkeit feiner Abe 
Nicht tief in Eure Seele , damit nicht der fchmetternde 
Schall der Trompete, — nicht der verführerifche Glanz 
Des Metalls, nicht Die unfrer Eigenliebe fo fchmeicheln, 
de Auszeichnung Euch irre Jeiten — damit ihr nicht 
sun des Scheines willen die Sache verichmäht und 
nicht etwa mähnt , die Höbe erſtiegen zu haben, au 
Deren Fuß Euch das heutige Feſt und unſre Uunterrichts⸗ 
anſtalt überbaupt hinführen. Die Belohnung ſey Euch, 
was fie ſeyn fol, ein Antrieb rafllos nach dem Fun 
vorgehedten Ziele zu ringen, | 


_ @it. Archir. V. Jahrg. VL. Het) 36 
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Hr meine jüngern Freunde, vergeflet bey dei 
Freuden, die. Euch heute in fo reichlichem Maaße 
bereitet werden, nicht ihrer werth gu ſeyn, nicht, 
das fie bloß Belohnung Eures Fleifies und Wohlver⸗ 
baltens ſeyn follen! Bedenkt, das Fhr des Bentrittt 
zur Akademie und zu jeder Vorübung für Öffentliche 
Beſtimmung und Gefchäfte nur dann fähig ſeyd, wenn 
Ihr im Fleiß, in Liebe zur Drdnung und zum Ge⸗ 
ſetz geübt nnd geſtaͤrkt ſedd, wenn Euer Gemüth mit 
den begeiſternden Bildern der Religion und Gr 
fchichte erfüt uud Ener Verſtand durch Kenntniſe 
mancherley Art gebilder iſt! 


Sie aber geehrteſte Eltern und Verwandte, de 
bier verfammelten Jugend, Sie bitte ich durch Bri 
vatuͤbung der Ihnen Angehörigen, die öffentliche unittt 
Schufe und Akademie zu unterflügen, — ohne Ihre 
thätige Mitwuͤrkung wird diefe nie ihre eben dargelegte 
Abficht ganz erreichen: Liebe zu den Eltern vermag 
mehr ald Liebe zu den Lehrern; Fleiß , Ordnung und 
Geſetzmaͤßigkeit Ternen ſich am beiten durch fortgeiegtt 
Gewohnheit und das Ichendige Beyſpiel, welches die 
Eltern geben, weckt eher Sitte, als alle Vorbilder dit 
Geſchichte und Regeln des Unterrichts. 


Sroreifen wir alle, die wir hier verfammelt find, 


in diefee Höhe das heutige Feſt, legen wir diefe A 


ficht in unfere ganze Unterrichtsanſtalt, trägt jeder von 
und zur Erreichung derſelben das Seinige bey, ſo 
wird ein edler Geiſt fie befeelen und der Segen dei 
Allmächtigen auf ihr ruhen! Alle Lleinliche Ruͤckſch⸗ 
ten werden aus ihr verfchwinden , fie wird, wie bi 
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‚ber, immer mehr an Zweckmaäßigkeit der Organifation 
gewinnen; ed werden Dlänner aus ibrem Schofie her- 
vorgeben, welche das Wahre und Gute mit aller Kraft 
befördern und ihm über Dberflächlichfeit und Selbſt⸗ 
fucht das Uebergewicht gerfchaften, und wie wir jest 
rubmend von uniren biedern tapfern Vorfahren ſpre⸗ 
chen, fo wird die -fpätere Gefchichte mit Begeiſtrung 
von unſren Nachkommen reden und unſre Bemuͤhung 
um diefelbe preifen und fegnen ! 


454 





Cornelü Taciti et Titi Livü 
in scribendis rebus gestis indoles propriague 
ratio inter se Comparata. 


u u u Zu u u 


Praelectio 


pro publico Professoris munere in Gymnasio Berneni 
rite obtinendo , 


habita VI. Idus Martias, MDCCCXII. 





Earum omnium bonarum artium atque littera- 
zum, quas ex Græcia potissimum advectas Ro- 
mani imitari atque colere suoque ingenio attem- 
perare coeperunt, profecto scribendarum re- 
rum gestarum illa letissima apud hos incremen- 
ta cepit. In poesi feliciter se imitatos Græca 
exempla, Acoliumque carmen ad Italos dedu- 
xisse modos plurimi optimique satis habebant; 
in fabulis componendis docendisque , et tragico 
pr&sertim cothurno,, longo sane intervallo sub- 
sidere eos intelligimus , quantavis denique laude 
Ciceronis facundiam dignam zstimaveris, De- 
mosthene tamen multo se inferiorem duxisse 
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videtur vir alioquin non nimis modestus. *) 
In rebus vero populi sui seribendis tam prxclare 
videntur versati, ut Gr&corum in eo genere 
primores non solum &quasse, sed, nisi maxi- 
mis Polybii laudibus derogare verecundia es- 
set, profecto exsuperasse lubenter dixerim. 
Eo ferebat tum sermo Romanorum ad has lit- 
teras apprime excultus, tum ingenium magno- 
zum Conaminum Capax omniaque publice gesta 
summo studio amplectens, gloria denique po- 
puli sui incensum atque superbiens. Eorum 
autem, qui apud hos præclara ista arte sibi 
nomen fecere, quorumque non omnibus reliquiis _ 
privatos nos voluit benignior fortuna, principes 
unanimi fere consensu feruntur cum Crispo Sal- 
lustio Titus. Livius et Cornelius Taci- 
tus. Quorum cum propria quisque laude conspi- 
cuus sit, Jjuvat, qua singuli arte plurimum vale- 
ant, qua ex parte alteri alter palmam preripiat, 
quave alter alterum æquet, penitius dispicere; 
scilicet ad interiorem cegnitionem prastantis- 
simorum operum hæc conducunt, et ad fami- 
liaritatem quandam Jucundissimam utilissimam- 
que cum egregiis hisce viris ineundam. Eaque 
ipsa res est, de qua hic verba facienda mihi 
evenerunt. T. Livius et Cornelius Ta- 
citus inter se conferendi sunt. 





”) Cic. in Bruto 0. 84. 
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Verum quamvis assidua, nocturna fere diur- 
naque, manu hos libros versari animus jusse- 
rit, et in maxima mihi semper voluptatis par- 
te positum sit, diflicilis tamen et non nisi ve- 
recunde adgredienda mihi videtur de hisce di- 
sputatio. Quippe in tali re quam maxime ve- 
rendum, ne forte minus scite agendo animique 
sensus et, quam inter legendum tibi informa- 
veras, teneram scriptoris speciem parum ap- 
posite verbis significando peccctur , ipsaque 
pulcherrima lineamenta oblitterentur. 


Tripartita disputatione uti propositum est;. 
exponenda primo loco indoles propriaque 
ratio scriptorum tum Livii tum Taciti, qua 
perspecta comparatio deinde recte poterit 
institui; tertium sit, ut diversitatis, qua 
dissidere videntur, causas conemur exponere. 


I.) Est quidem illud satis manifestum, 
T. Livium, cum suos historiarum Romana- 
rum libros cönficeret, priscis quibusdam sui 
populi annalibus usum. Ipse, quos inspexerit, 
antiquos rerum Romanarum scriptores aliquos 
indicat.*) Eaque tum rudior seribendi res ge- 





) Fabuan Pictorem , quem scriptorum- antiquissimum 
vocat lib. 1, c. 44, et secundi Punici belli atate 
floruisse tradit lib. 22; 7, L. Cincum Almen 
“un, Calpurnium Pisonem, Licinium Macrum, 
Valeruun Antiaten, \Q. Tuberonem, Claudiun 
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stas ratio obtinebat, ut quasi fastorum in mo- 
dum cuivis anno, quid memoratu dignum tule- 
rit, simplici narratione apponeretur. *) Ita 
quidem ipsum quoque Livium annorum ordi- 
nem diligenter sectantem videmus, sed aliam 
quam vulgares annalium scriptores rationem 
secutum. Non enim, quid evenerit, tantum 
exhibet, sed suum quoque de factis judicium 
interponit, et qua re impulsi, quidve arcani 
consilii gerentes homines egerint, qu& denique 
abscondita vis se factis exseruerit, aperire co- 
natur ; idque, ut ipse profitetur ,,ut omnis exem- 
„Ppli documenta in illustri posita monumento 





(cundem,, ut videtur, qui alioqun Claudö 
drigarii nomine venit), Rutilium. De quibus ud. 
eundus Gerhard Yo/s de historicis Latinis lib. 1, 
cap. 3—10, Opp. (Amstelodami 1699. edit.) Tom. 
4; quorum etiam plerorumque annnlium fragmenta 
collecta edidit Antonius Riccobonus Basil. 1599. — 
Polybium quoque se adhibuisse profitetur in scri, 
bendo bello cum Philippo Macedonum rege gesta 

lib. 33, c. 10; sed eundem, quanquam in loco modo 
Aadducto elogio satis modesto memoratum, etiam 
alioquin (prassertim in scribendo secundo Punico 
belto) ita consuluisse, ut vel verborum ejus tenax 
esset, neminem fugit, cai uterque inspectus et in» 
vicem comparatus est. 


*) Id jam ex ratione primordiorum artis res gestas Scri. 
bendi opinari licet. Sed certum manifestumque est 
quogqne ex is, quæ ex, his vetustioribus annalibus 
apud ipsum Livium et alios scriptores servata 
habemus, 
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„intnearis, inde tibi tuæque reipublicæ, quod 
„imitere, capias, inde feedum inceptu, foedum 
nexitu, quod vites.” *) Veruntamen id. sin- 
gulatim tantummodo facit, prout decurrente 
annorum ordine ad rem majoris’ momenti, ad 
bene maleve insigniter factum ei deventum est, 
Non ille pr&sentia prateritis Jjungere, non com- 
plurium factorum narrationem in unum .aliquem 
scopum destinare, inunam quasi 3peciem con- 
grezare solet, ut inde uno obtutu omnem re- 
sum faciem .complectaris, aut firmata tibi de 
facto sententia stet; sed fere singula quevis, 
qua serie sese proxime excipiunt, recenset, 
exponit, contemplatur. 


Magno rerum populi Romani studio , pre- 
sentim earum, qua primis ab urbe condita se- 
culis gest sunt, eum ad scribendum accessis- 
se, et si non ipse præ se ferret, in aperto 
tamen esset. „Id se laboris premium petere 
»pra&dicat, ut se a conspectu malorum, quæ 
„sua ætas per tot annos viderit, tantisper, 
„dum prisca illa tota mente repetat , avertere 
»possit.” *) In quamcunque igitur incidit, 
rem vel gravioris momenti, vel magnum ali- 
quod spectaculum prsbituram, ubi desperatis 
in rebus versabatur res publica, ubi civium 


c _ R — 
*) in Proocmio, 
%) ibidem. 
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virtus eam salvam pr&stiterat, ubi 'plebs in se- 
ditiones effusa, ubi domi aut in castris tumul- 
tus coorti, ubi agies inclinatz , victorix par- 
tz, spolia opima reportata , ubi denique vehe- 
mentiores animi motus cernuntur, aut nobilis 
animi fortitudo et temperantia admirabundos 
nostenet; ibiille totus esse; ea Omnia cura sua, 
ac si ipse interesset, complecti; his immorari 
excussis congestisque omnibus, quæ de ea re 
memoriz prodita invenire poterat; quid singuls 
civium partes, quid singuli illustres et conspi- 
eui viri tum senserint atque locuti sint, mente 
sua reputare et facundissimo ore significare ; 
ut fere non aliis, sed sibi scribere videatur. — 
Est enim Livio inprimisille ınos, veterum scrip- 
torum optimo cuique receptus , consilia parti- 
um, singulorum hominum ingenium, ipsam 
quoque reı agitatz rationem oratione ad hæc 
composita declarare, quam tum illos habuisse 
fingeret. Pectoris humani intimos recessus pe- 
nitus exploratos habens, multitudinis ingenium 
multifariam expertus, quibus artibus turbæ ex- 
eitentur, quibus infidum et fluctuans vulgus 
possit huc illuc impelli, bene edoctus, tota de- 
nique mente in liberx& reipublic® recordationem 
conversus illa eximie eloquentie monumenta 
exhibuit, qu&, nisi qui crassioris cordis sit, 
nemo sane immotus legat. 

Addit prxcipuum decus dictio. Ea qui- 
dem sagacitate nos haud sumus, ut, quæ fuerit. 
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illa sermonis Liviani Patavinitas, possi- 
mus consequi, quam Asinius Pollio pri- 
mum sibi odoratus visus fuisge dicitur. *) Varia 
de hac re contenderunt conjectando magni in 
rebus philologicis viri, **) nemine solidi quid 
sistente. Neque etiam moraturam quenquam 
opinor Caligule Cxsaris sententiam, qui, tra- 





*) Quirtilian : Insrit. lib. 8, c. 1. 


“*) Jam ‚Ptolemeus Flavius Anconitanus Conjectan: 
(Anconz 1522.) cap. 45. Pracipue Morhofius in 
libro singulari de Patavinitate Liviana Kilo. 
4685, qui etiam ceteris ejus dissertationib. (Ham. 
burg. 1699.) insertus est. — Consultissimum fuer 
‘cum Salmasio (in funere ling. Hellenistic» pag. 
236.) judicium de hac re eo restringere, ut nege- 
mus Patavinitatis hujus vestigia in scriptis Livi, 
quæ quidem hodie supersunt , nos jam ulla posse 
deprehendere. Unde vero non caute quis colligat, 
Pollionis (quem tanquam haud spernends autorita. 
tis virum aliunde cognitum habemus) sententiam 
plane de nihilo fuisse, dum memores simus, quamto 
studie , quantaque licentia hbrarii et quibus cunque 
voluminis alicujus copia esset,, sublatis inselentiori 
bns dictionibus usitatiores substituere soliti sint (cu. 
Jus studii ex critice omnium fere antiquitatis scrip- 
torum innumera argumenta afferre liceret); ut non 
miremur, nos jam in Livii scriplis, praeterquam 
quod ad hoc discernendum idonea linguæ Latinæ 
scientia forsan omnino non passimus esse instructi, 
ob ipsam honc violentam textus correctionem nihil 
invenire, quod ab usitata optimorum scriptorum 
dictione abhorreret, aut singulari Patavinæ dictioni 
imputandum essct. 
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dente Suetonio,*) eo fere insaniæ proces-- 
serat,. ut in Livii libros s®viret, quod verita- 
tis negligens et verbosior ei videretur esse. 
Quod siin talire, de qua nostrum ipsorum no- 
bis potest constare judicium, auditis veterum 
sententiis opus esset, magis profecto moverent, 
que Fab. Quintilianus, vir in eo littera- 
rum gerere nulli secundus, quam maxime ho- 
norifica de Livio pr&dicat. *) Lactea in Scri- 
bendo ubertas jam antiquitus ei tributa. Gravi- 
täte ct pondere non carens suavis et expeditus 
decurrit sermo; corripienti -etiam verba, ubi 
res. postulare visa, servatur sententi& integri- 
tas; non ellipsibus fractam atque luxatam cer- 
nas, non brevitatis studio mentem abstrusam 
et dificulter eruendam; nullo denique in scri- 
bendo labore perfunctum, nullam verbis artem. 
adhibuisse putares. 


Non exdem sunt laudes ejus, qua Cor- 
nelius Tacitus utitur, dictionis. Dum ei 
liceret sua ratione res gestas scribere, parum 
hic. sermonis integritatem aut elegantiam curas- 
se videtur, sed suo prorsus modo hunc accom- 
modasse. JIgitur, ubi res gestas scribendi 
propria ratione utitur, novam fere et insoli- 
tam dictionem, quanquam talem non sectans, 





=) Caligula c. 34. 
**) Instit, I. & et lib. 10; 1% 
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induxit, quæ, et si minus Justa atque integre 
sit, placere tamen possit, cum rebus et scrip- 
toris consilio congruat. Brevibus sententiüs 
distinctus sermo incedit, non verborum sua- 
‚vitate, non illecebris comtus, quæ legentem 
alliciant, foveant,, adjuvent;, prierupta et aspe- 
ra pleraque,, obscura et laxiore, quam par est, 
verborum nexu laborantia non pauca; sed con- 
silio profundaque mente omnia plena; s&pius 
una sententia omnis rei scribend« copia haur- 
tur, conficitur, exhibetur ; immo singulis fere 
in verbis pondera latent, nil omnino nervo 
destitutum. At ubi non tam ipse propria ra- 
tione rerum scribendarum copiam struit , atque 
faciem pingit, sed solummodo simplici narra- 
tione, quid factum sit, refert, expeditus, per- 
spicuus et lenior sermo decurrit, quod, cum 
res bello gestas memorat, et pr&sertim in mul- 
tis libri de vita Agricole locis cernere licet. 
Onalem Taciti stylum in causa fuisse opinor, 
ut inferioris ordinis scriptoribus Latinis a qui- 
busdam accenseretur.*) Ea tum agebatur &- 
tas, qua circa stylum fere omne de scriptori- 
bus Latinis judicium versabatur, omnisque 
etiam stylus ad ejus normam , quo Cicero usus 
est, exigebatur. Sed cognita demum atque 
expensa præclara librorum Taciti ratione et 
indole, plurimi jam eum inter omnes veteres 


ee 


*) Vossius de hist. Latinis lib. 1, c. 30. 
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rerum gestarum seriptores primo loco habere 
non dubitant. 


Pr» ceteris enim fere cunctis Tacitus ea 
.scribendi ratione insignis est, ut res complures 
-atque diversas scite inter se Jungat, sive ad 
exhibendam eam rerum faciem, quam ipse sibi 
.informaverat, sive ad firmandum suum desali- 
-quo facto judicium. *) Eamque veram et ce- 
.teris omnibus anteponendam res gestas scri- 
bendi rationem esse plurimi arbitrantur. Ad 
hoc Tacitus egregium et fere principem in eo 
genere sese prastitit penitus exploratis pecto- 
"ris humani latebris variisque hominum moribus, 
‘et vulgi non minus quam eorum, qui imperü 
‘clavum tenent, perspecto ingenio, penitus de- 
nique cognitis variis illis artibus, quibus va- 
frities et adulatio principum aures obsident, 
oculos pr&strigunt, animos quatiunt. Quarum 
omnium rerum vim absconditam ille ubique 
:demonstrare satagit. 


Sed de sua quasi specula, ab omnibus, 
qu& scribit, secretum, res gestas eum memo- 
rix prodidisse diceres. Late cuncta prospiciens 
atque acriter tuens, tamen non Pe rebus in- 


u) Hanc quidem scribendi rationem præcipue in Histo. 
riarum libris tuetur, quum in Annalibus, ut ipsum 
ejus generis scriptorum nomen fert, ud singulorum 
gnnorum ordinem sese adstringat, 
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terest, aut turbis sese immiscet. . Nungquap 
earum, quas scribit, rerum sive ltitia sive 
merore, sive in bonam sive in malam partem 
motum aut abreptum eum cerneres. Tanquam 
qui omnium, qu& scripturus est, Copiam sihi 
subjectam atque permissam habeat, rerum fa- 
ciem sua ratione, et qualem ipse speculando 
sibi informaverat, struit, exhibet, pingit. 
Tanquam ad quem nihil horum pertineret, in 
terponit Judicium. Veritati et posterorum cui- 
que veritätem sectanti sine studio pro virili 
consuluisse satis habet. | 


11.) Exhibitis jam singulis lineamentis,, 
quibus uterque insignis est; quasi. convecla 
materie, comparationem ipsam instituendam 
pronam atque facilem fore opinor. Scilicet 
trifariam videntur esse diversi, habita ra- 
tione tum consilii, quo ad scribendum ac- 
cessere, tum modi, quo utebantur in memo- 
randa struendaque rerum scribendarum copia, 
tum dictionis, qua libri eorum conspicui 
sunt. | 


Primum quidem Livio suum opus adgre- 
dienti, Romanus omnino animus , Romanum 
studium erat, Tacito consilium hominis vere 
‘philosophi, qui dum scriberet, generi' human 
sese hanc operam suscepisse putaret. Illi Ro- 
mani potissimum sua volumina lecturi obversa- 
bantur; huic quicunque deinde veritatis studio- 
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sus esset, et nihil humanı a se alienum 'puta- 
ret, propositus erat. Ille, ut malorum, qua 
sua ætas vidit, oblivionem et ex priscorum 
temporum recordatione oblectamentum caperet, 
scribendis rebus quasi se ipsum immiscens im- 
moratur; hic, ceu posteritati jam adscriptus, 
tanquam ex longo temporum intervallo. respi- 
ciens, sed mirabili oculorum acie instructus, 
quæ et qualia sibi visa sint, refert. 


In memoranda atque struenda rerum scri- 
bendarum copia Livius singula exequitur, 
prout volvente annorum ordine evenerunt, sese 
excipiunt et scrutanti se objiciunt; Tacito 
singula variaque in unam rerum atque tempo- 
rum faciem colliguntur, in unum certum ali- 
quem finem desinunt atque collimant. Ille ve- 
luti longam quandam porticum videtur emen- 
sus suspensis tabulis temporum. ordine sui po- 
puli res gestas referentibus ornatam, quid sin- 
gule exhibeant, narrare, qualia singularum 
partium, singularum conspicuarum imaginum 
ora atque gestus fuerint, exponere, quid spec- 
tantis animum subierit atque commovcrit, 3ig- 
nificare; hic varias disjectasque species, sin- 
gulas sibi oblatas imagines, ipse in integras 
tabulas componere malebat pro ea affinitate 
eoque nexu, quem inter illas intercedere sa- 
gacitate sua mentis-que acumine consccutus 
erat. - 
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Hoc denique consilium, quo uterque tum 
ad scribendum accesserat, tum in scribendo 
versari statuerat, ceu speculum quoddam re- 
fert dictio, qua propria uterque se fecit insig- 
nem. Apud Livium facilia, expedita, ju- 
cunda atque ubera omnia fluere; Tacito bre- 
-vissima qu&quc et pr&rupta placere, quæ tan- 
quam fulgura tenebris immissa gravius demon- 
strent, penitiusque hauriant rerum veram ra- 
tionem, fallaces moram anfractus pectorumque 
absconditos recessus. Ille denique, ut Quin- 
tilianus*) censet, Juvenili ingenio aptus; 
hic maturis xtate viris nunquam satis com- 
mendandus. 


III.) Quanquam verens, ne jam satis fa- 
tigatæ audientium aures aversentur, non omni 
tamen, qu& huc pertinet, disputatione me per- 
functum existimo , nisi adjectis etianı causis 
"hujus diversitatis, qua istos scriptoros dissidere 
vidimus, quas quidem animo hæc mecum repu- 
tando invenisse mihi videbar. Scilicet hxt 
tria potissimum in causa fuisse arbitror , quod 
diversa ingenii indole, quod diversis 
temporibus nati, quodque diversorum 
etiam temporum res gestas soripserunt. 


Ingenii indole diversi, quam primam ad- 
duxi, non eandem rerum seribendarum ratio- 





æ) Instit. lb. 2, c. 6. 
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nis speciem sibi informaverant. Quam Livius 
in animum induxit, exilior et angustioribus 
finibus circumscripta, quam Tacitus, ampla 
et, utita dicam, cordatior erat. Illi fere om- 
nis historiae laus sita in utilitate ad rem publi- 
cam bene gerendam et in ea, quam inde possis 
percipere, delectatione, huic summa rei verti- 
tur, in declarando vario hominum ingenio va- 
riis in rebus constituto, in demonstrando eo, 
quo res humanz volvuntur atque decurrunt, 
tenore,, in retegenda abscondita illa vi in ipso 
humano pectore sita, qua ille agitantur, in sta» 
tuendo denique nıonumento, quod ad omne ge- 
nus humanum pertineret, quod et magistratibus 
et privatis, cuivis denique veritatem sectanti 
esset utile et salutaris consilii plenum. 


Scripsit Livius regnante Augusto. Tum 
maxime litter& inter Romanos vigebant, quo- 
rum præsertim sermonis copix ea tempetate 
plurimum auctz atque excultz fuisse videntur. 
Sed wigebat tum quoque liberæ non ita pridem 
rei publicz memoria, quam civilibus bellis et 
triumviralibus artibus Jaceratam atque subver- 
sam recenti adhuc dolore multi querebantur, 
ejusque vehementi desiderio flagrabant. In eis 
Livium etiam fuisse, multa testantur, idque 
ipsum, quod ab Augusto eum Pompejanum 
appellatum andimus *) quod in eis libris , quos 





) 'Pacit, Annal. 4; 34. 
(Lit. Archiv. V. Jahrg. VI. Heft. 37 
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nos deperditos dolemus, acre Pompejanarım 
partium et reipublicz studium contra Cæsarem 
exseruisset. Itaque horum temporum est illa 
dictionis candida simplicitas ‚‘ integritas, uber- 
tas, est ille vigor; talis viri in hisce tempe- 
statibus tali studio versantis est illa de rebus 
publicis eximia et cordata facundia, illa in re- 
bus liber@ patriæ laetissima commoratio. — 
Tacito autem hx&c omnia secus evenerait. 
Nativa sermonis Latini pulchritudo jam tum 
flaccescens atque temerata; liberæ reipubliex 
memoria tyrannorum sceleribus. ac s&vitia exo- 
leta; augustum olim nomen Romanum flagi- 
tiis et ignominia conspurcatum; hinc amor at- 
que studium patrie, quo Romana quondan 
pectora tantopere incalueraht, fere extinctum; 
jus civitatis cum tot ac tam variis gentibus 
communicatum; Romani denique imperii mat- 
nitudo in tantum aucta, uteum, qui tum cog- 
nitus erat, terrarum orbem fere totum complec- 
teretur. . His omnibus factum est, ut eorum, 
qui tum vivebant, Romanorum sapientissimi 
optimique ad res imperii fere occallescentes 
et ex turbarum fluctibus quantocyus sese reci- 
pientes ingenii quandam. severitatem contrahe- 
rent, nec angustis rei Roman finibus studia 
sua continerent, sed toti humano generi se ad- 
Jlicerent. Qualem Tacitum quoque fuisse, su- 
pra significatum est. | 
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. Accedit ipsa rerum seribendarum diversi- 
tas. *) Placent plerumque atque amantur prisca 
'magis, quam ea, qu&, qua ipsi vivimus, æta- 
te fiunt et geruntur. Ornato quoque et subli- 
miori stylo illa exequi solemus, instigante ac 
subministrante ipsa animi nostri facultate 
imaginatrice. In talibus versantem Livium 
videmus, cujus, qu& ad nos pervenere, volu- 
mina complectuntur-res gestas temporum &tate 
ejus multo antiquiorum, ipsas etiam rei Roma- 
næ origines poöticis fabulis, ut ipse profitetur, *) 
decoras et antiquitatis more miscentis hu- 
mana divinis augustiores factas. Quas autem 
Tacitus sibi sumserat scribendas , res gest 
pertinent tum ad tempora ejus »tati proxima, 
tum ad ipsam ejus »tatem. Igiturhec, quip- 
pe tum certa atque vera, ut acciderant, tum 
plerumque tædiosa et detestanda, omne, profec- 
to imaginationis ornamentum et dictionis ille- 
cebras respuentes parum comitatis 3c sua- 
vitatis admittebant, nec omnino animis oblec- 
tandis, sed docendis castigandisque potius, et 
rebus scite in unam faciem colligendis aptı 
erant. | 





*) Conf. quæ de ea ipse Tacitus disserit Annal. 4; 
32, 3, 


**) in Prooemi. 
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nN Hic jam finis erit statuendus orationi. 
Quod exponendum sistendumque erat, ita me 
executum profiteor, ut tantummodo ea deprom- 
serim atque digesserim , 'qu& familiarior cum 
utroque pr&stantissimorum scriptorum consue- 
tudo subministraret. In recolenda jucundissi- 
ma hujus consuetudinis memoriä fere omnis 


versabatur opera. 
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VI. 


Zuſammenſtellung und Erklaͤrung 


einiger altrömifcher Maaßbeſtimmungen, Eintheilun⸗ 
gen und Benennungen / 


Erleichterung des Studiums der Roͤmiſchen Rechts⸗ 
Geſchichte und Alterthuͤmer, 


von 


Profeſſor Dr. C. H. Gmelin. 





J. gängenmaafe 


D;situs f. quatuor hordel grana, die Breite‘ eines 
Singers, oder von vier Gerſtenlörnern = ; Zoll Bern 
Maaß.“) 

Pollex ſ. uncia, die Breite eines Daumens = —41 
Bern Zoll. 

Palmus v.. doron, die Breite einer Hand = 3. 
Bern Zoll. 





*) Diefes iſt bier und in der Folge immer nach dee Ver⸗ 
ordnung von 13ten Mai und sten Zuli 1807. (Geſetze 
und Dekrete, B. III. Heft. 1. ©, 71.) zu verliehen. 


602. 


Didoron , zwey Hände breit = 6 Bern Zoll, 

Spithama, die Spanne oder die Entfernung der 
Spizen der äufferfien Finger einer aungebreiteten Hand 
= 9 Bern Zoll, 

Pes v. tetradoron, der Schub oder Sub = 
Bern 300. *) 

Palmipes, ein Zuß und eine Handbreite = 15 
Bern Zoll. 

Cubitus v. sesquipes , die Ehle, oder von der 
Spize des geftreften Mittelingers bis zu der des Elm 
bogens == 13 Bern Zoll, 

Gradus v. gressus, ein Fußtritt oder von dem 
Ende der einen Fußſtapfe bis zu dem Ende der au 
dern == 23 Bern Fuß, 

Passus, ein Schritt oder vom Ende der einen Fuß⸗ 
flapfe bis zu dem Ende der dritten (mo derſelbe Zuf 
den Boden wieder berührt) == 5 Bernfchuhe. **) 





*) oder 10 Soll 66/10 Linien Variſer Meß. 

*5) oder A Fuß, 6 Zoll, 5 Linien Barifer Meß. Der mi⸗ 
litaͤriſche Schritt dee Nömer betrug nach Vegetins 
20,000 passus in fünf Sommerſtunden; dabey ſchlepp⸗ 
ten fie für 17 bis 30 Lage Lebensmittel, einen cher 

x nen Kochtopf und einige Baltfadenyfähle, eine Schau 
fel, eine Säge, einen Koch, ein Beil, eine Sichel, 
ein boͤlzernes Waſſergefaͤß (mas zuſammen gegen 60 
Bunde gewogen haben mas) und alle ihre Waffen, 
Caſar zog einmal nach Mitternacht aus, machte mit 
A Regionen leichter Infanterie und einiger Kavallerie 
25,000 passus, nötbigtedie abteünnige Armee der Aeduer 
- jur Hebergabe,und kehrte nach 3 ſtuͤndiger Nube fo fchnel 
zuruͤck, daß am folgenden Morgen vor Sonnenaufgang 

das ganze Heer wieder im Lager beyfammen war. 
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Pertica f. decempeda, die Ruthe == der hieſigen 
Feldmeſſer⸗Nuthe.) 

‚Stadium, ein Gang oder ſoweit man in einem 
Athem laufen kann = 62: Anthe. oder 78 4 Klafter 
Bernmeß. *) 

Milliare v. milliarium, die Meile = == 500 RU 
tben oder 625 Klafter Verume. +) | 


1 Fläche nmaaſe. 


'Scropulum, ein Beet = 100 Berniſche Qua⸗ 
dratfuß. T) 
| Sextula, ein Sechstel (nemlich von der uncia oder 

dem 12ten Theil einer römiſchen Jauchart) = 
3 Q. Fuß. 

Actus minimus, ſobiel ein paar Ochſen auf einen 
Zug umpflügen, oder ein länglichtes Rechteck von 4 
Fuß Breite und 120 Fuß Länge, = 480 B. Q. 
Schnbe. 


”) oder 1 Toiſe, 3 Fuß, 10 Zoll Barifer Maß. 

”*) oder Toiſen Barifermaß. 

7) Die römifche Meile enchielt 8 römifche Stadien , oder 
1000 Schritte oder 2000 Fußteitte; die Meilen wur⸗ 
den nach der von Auguſt in der Mitte des römiſchen 
Forums errichteten columna aurea gerechnet, und wa⸗ 
ven auf allen Strafen durch Steine bezeichnet. Die 
Ränge aller Strafen, welche von diefer Säule zu ſämt⸗ 
lichen Thoren führten, betrug (nad) Plinius zu Ve- 
spasians Zeit) 30,000 passus, und die Ränge aller 
Otrafien in der Stadt und den Borflädten zufammen 
fiber 70,000 passus ; die Länge der innen Stadtmauer 
mar 13,000, oder (nad) Andern) 22,000 passus. 

+) oder der 288ſte Theil einer römischen Jauchert. 
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Modius , der dritte Theil einer römifcher Jan 
hart, oder ein länglichtes Rechteck von 80 Zub Brei- 
te und 120 Fuß Länge = 9,600 B. Q. Schuhe. *) 


Actus quadratus, foviel ein paar Ochſen, obne 
nen gefutrert zu werden, umpflügen, oder cin nleich- 
ſeitiges Rechteck von 120 Zus = 14,400 B. Q. 
Schuhe. 

Jugerum v. ager, eine römiſche Jauchert, ſoviel 
ein Joch Ochſen in einem Tage umpflügen, ein läng- 
lichte$ Rechteck von 120 Fuß Breite und 240 Fuß 
Länge = 28,800 B. Q. Schuhe. **) 


II. Gehalts: Maafe 
Ligula, lingula , cochlearia f. cochlearium, ein 
Mund oder Löffel vol = 23%. Kubifzolle, 


Quincunx, ein Fünftels Scheppen = 718, 
Kubikzolle. 


Cyathus, ein Becher, oder acetabulum, ein Näpf- 
chen = 9%, Kubikzole, ***) Ä 








*) alfo gerade eine sextula weniger, als der Ate Theil ei⸗ 
ner biefigen Sauchert. 


”*) oder 11,200 B. Q. Schuhe weniger als eine bießge 
Bauchert, Die Weinberge bey Coecubum gaben vom 
Bauchert im Ducchfchnitt 7 culei Wein jährlich, mel 
cher für 2100 Seſterzen verkauft wurde. (Plin. 14, 
4. Colum: 3, 3.) Auf eine Jauchert wurden ge⸗ 
woͤhnlich geſaet Erbſen 3 modü, MWaizen 5 modũ, 
Gerſte oder Bohnen 6 modü. (Plin. 18, 24.) 


") war der 2uſte Theil eines Congius, 
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Hemina , cotyla, cotula f. cotylus, eine Schaale 
= 18%. Kubitzoie, *) 

Sextans f. sextarius, eix Gchoppen oder btels 
Congius = 36 B. Kubikzolle.**) 

Quartarius, die Flaſche oder atels Congius = = 
54 B. Kubifgolke. ***) 

n. b. Bisweilen fcheint quartarius auch für ! Schop- 
yen (= 9 B. Kubifzolle) gebraucht zu werten. 

Congius f. congiarium ,„ eine Kanne oder Stel 
amphora —= 216 3. Kubifzolle. T) 

Modius , die Meze oder 3tels ampbora = 576 
8. Kubitzolle. 11) | 





) oder der 12te Theil eines Congius. 

””) alſo 7 8. Kubikzolle mehr als der hieſige Schoppen. 

”) alſo 3 1A DB. Kubikzolle weniger als 1/2 Bernmaaß. 

DD alſo IRB. Kubikzolle weniger als 2 Bernmanß ‚ ein con. 

gius Wein galt zur Zeit des erden vunifchen Kriegs (nach 
Plinius 18,3) foviel als 10 Pfund Dehl, oder 30 Bfund 
getrofnete Feigen, nemlich einen AB; zu Martials Zeit 
eine Seſterze. Bey den öffentlichen Spielen wurde 
fhen im Fahr der Stadt 539 ein Congius Oehl an 
jede Gaſſe (deren eg 424 waren) vertheilt. (Liv. 25,2.) 

++) alfo 96 Bernifche Kubitzölle mehr als 1/2 Bern Maß. 
Der modius Roggen koſtete zur Zeit des erfien puni⸗ 
fchen Kriege (nach Varro und Plinius 18,3.) ſoviel als 
ein congius Wein, oder als 12 Pfund Fleiſch, nemlich 
41 Aß, zu Martials Seit 4 AB. Ein modius gallifcher 
Waizen wog etwa 20 römifche Pfund (Plinius, 18,7), 
Zeder römifche Soldat erhielt (nach Polybius) mo⸗- 
nathlich 4 modii Waizen in zwey Bortionen, welches 
Vornehme nud Geringe ſelbſt mahlten und Brey oder 
Brod daraus bereiteten; wie dieß fogar von dem Kaifer 
Caracallua Heredian verfichert. 
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n. b. Die Römer brauchten den modius ſowohl fir 
trodene als für flüfige Körper. 


Urna, ein Topf oder halbe amphora = = 864.8, 
Kubikzolle.*) 


Amphora f. quadrantal, ein Doppelkrug, welcher 
an benden Handhaben getragen wird = 1 K. Fuß oder 
4728 Kubifzolle Bern Maaf. **) 


Metreta, die Brente, hielt 2160 Berniſche Ku 
bifzolle oder 701 4 8. Kubitzolle weniger ale 1 biefige 
Brente.”**) 

Medimnus f. medimnum, ein Maltr = 2 8. 
Fuß oder 3456 Kubikzolle Bernmaast), und wurde 
nur ben trodenen Körpern gebraucht. 

Cadus, ein Fäfchen = 2 Brenten 71 Raas 
Bernmaaß, oder 6480 B. Kubikzolle. TH) 

Culeus, ein lederner Sad oder Schlau = 20 
K. Fuß oder 34.560 Kubikzolle Bernmaß. Tir) 








n) alfo 5 fa B. Kubikzolle mehr ale 7 1f2 Bernmaaß. 
**) er hielt 80 römiſche Pfunde Regenwaſſer. 


”**) Die Metreta Wein koſtete (nach Polybius) su feiner 
Seit 2 oboli. 


+) alfo 96 B. Kubikzolle weniger als 3 1/2 Bern Mäs; 
ein Malter Sisilianifcher Waizen galt (nach Polybius) 
4, ein Malter Serie 2 oboli. Die römifchen Reuter 
befamen monathlich 7 medimni Gerfle für ihre Pferde. 
. +4) hielt 30 congii-oder 3 3/4 amphoræ. 
) hielt 160 congii oder 20 amphoræ, oder 219 Kubil⸗ 
zolle mehr als 3 Saum Bernmanf. ) 

















dor - 
IV. Gewichte, Pondera. 


Calculus, zwey Wickenlörnchen fchwer =; Strupel. 
Siliqua, drey Gerſtenkörnchen fchwer = : Sfrunat 
Ceratium, ein Johannisbrod == 4 Sfrupel. 
Scriplum, scripulum f. scriptulum, der GSftupel, 

oder 535 Bund, oder Unze. 

Semisextula f. hemisescla , zwey Gfrupel, Oder 

Unze. 

Drachma v. vemisicilicus, ein Qnentchen, oder 

3 Unze, oder 3 Skrupel. 

Sextula, das Sechstel einer Unze, oder 4 Skrupel. 

, Assarium, sicilicus f. siciliguus, j Loth, oder 6 

Skrupel. 

Duella, doppeltes Sechstelchen, oder 8 Skrupel. 
Semuncia, ein Loth, oder + Unze, oder 12 Skrupel. 
Uncia , die Unze, oder % Pfund (= 600 Gran 

Pariſer Gewicht.) 

Sescunx ſ. sescunxia, anderthalb Unzen, oder ; 


Pfund. 
Sextans , ein Sechötel Pfund oder 2 Unzen. 


Triunx v. quadrans , 3 Unzen, oder : Pfund. 
Triens ſ. tremisses, 3 Pfund, oder A Unzen. 
Quincunx , fünf Unzen. 
Semis, 2 Pfund, oder 6 Unzen. 
Septunx, 7 Unzen. 

Bes ſ. bessis, 3 Pfund, oder 8 ungen, 
Dodrans [. nonuncium , 3 Pfund, oder 9 Unzen. 
Decunx, ſ. dextans, 10 Unzen. 
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Deunx ,.14- Unjzen. 

As, assis, pondo, assipondium v. lbra, ein rö⸗ 
mifches Pfund *); es enthielt 9 biefige Loth weniger, 
als ein biefiges Pfund Eifengewicht.) 
PDipondium ſ. dupundium, ein hemelt “Br 
oder 2 Pfund. | 

Centupondium, ein Centner. 

n.b. Alle diefe Benennungen des Pfunde und Pr 
ner Theile wurden gewöhnlich auch von teſtamentari⸗ 
ſchen Erbichaften und ihren Theilen gebraucht. 


V. Geld, pecunia}), nummitf),. moneta ff). 


A) Die aͤlteſte Römifche Münzen waren von Cry 
und feit dem erfien punifchen Krieg auf der einen Sei⸗ 
te mit einem doppelten Januskopf, auf der andern 





*) Ein Bfund Gold enthielt 40 aurei, 1 Pfund Silber 200 
Seſterzen. 

**) Sie decem millia pondo Spinnen, welche die Sklaven 
zu Rom auf Wefehl des Kaifers Heliogabalus sufanı- 
menbringen mußten, würden alfo immer gegen 7 hieß⸗ 
ge Centner gewogen haben. 

+) von pecus, Dich, als dem Alteſten Sandelsgegenſtande 
der Römer; weil wahrfcheinlich in deu früheſten Beiten 
das Bild des Thiers, defien Wertbe eine Quantität 
Metall gleich Fam, demfelben aufgedrüdt wurde. (Plin. 
33, 3. Ovid. 5, 281.) 

++) vielleicht, weil König Numa. zuerft. Münzen’ seägen 
ließ , oder von numerus Zahl, weil das geprägte Dies 

tall nicht mehe gewogen, fondern gezählt wurde. 

FF) vom Tempel der Juno Moneta, wo die Nümer ihre 
Münzſtätte hatten. 
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mit dem Vordertheil eines Boots oder Stoffes, ratis*) 
bezeichnet. . Die unter einem Pfund miegende wur⸗ 
den bloß nach dem Gewicht benennt; die einpfündige 
bieß libralis, 3 Pfund eherne Münzen hieß tressis, 5 
Pfund quinquessis, 10 Pfund decussis, 20 — * 
vicessis, 100 Pfund centussis.) 

B) Die beym Oinfang des erſen pumifchen Kriegs, 
(um das Jahr der Stadt 480) zuerſt geprägte römifche 
Silbermüngen hatten auf der einen Seite das Bruſt⸗ 
bild der Göttin Roma, auf der andern gewöhnlich einen 
2 oder 4 Tpännigen Wagen, biga v. quadriga “), 
Sie heiffen: 

Teruncius, 3 Unzen Erz wertb. == Kreuzer. 

Sembella, Aß Erz an Werth = 3 Kreuzer. 

Siliqua , der 1728fte Theil von einen Pfund Gil⸗ 
bee = 5 Kreuzer. | 





”) weßwegen fie auch ratiti hieſſen. 

”*) König Servius Tullius theilte in feinem 12ten Negie- 
rungsiahr die waffenfaͤhige römifche Bürger in 6 Klaſ⸗ 
fen; und feste in die erfie Klaffe Alle , deren Vermögen 
beim Werth von 100,000 Pfund Erz gleich Fam, in bie 
zweyte Klafie alle, weiche ein Vermögen von 75,000, 
in die dritte Klaſſe Ale, welche 50,000, in die vierte 
Klafie Alle, welche 25,000, und in bie fünfte Klaffe 

- die, weldhe 11,000 Pfund Erz beſaſſen; Alle Uebrige 
kamen tn Die 6te Klaſſe, und hieſſen coronati, wenn 
fie 1,500 Bfund Erz, proletarü , wenn fie noch weni⸗ 
ger im Bermögen hatten. (Die leztere wurden nur in 
Notbfällen als Soldaten, bismeilen aber ale Matrofen 
ausgehoben.) 

"Daher fie auch higati und qundeigut hieffe, 
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Libella, der Werth eines: Fiundes. Erz. oder eig 
vs ⸗ = 1: Kreuzer. 
Obolus , der 576ſte Theil von einem Pfund SH 
ber 2; Kreuger. *) 


‚ Nummus **) v. sestertius, (auch follis) der Se 
von 23 Pfunden Er; = 3; Kreuzer. ***) 





’ 


3 Der erſte bey den Römern (17 gahre vor Eroberung Der 
Gtadt durch bie Gallier) eingeführte Gold betrug täg- 
lich für den gemeinen Infanteriſten 2 oboli db. h. bey- 
nahe 5 Kreuzer, für ben Jufanterieofficier 4 oboli, 
d. b. 9 1/3 Kreuber, und für die Nitter eine Drachma 
oder 13 1/3 Kreuzer. Zuerſt wurde er von Zulius Ei 
far verdoppeſt, von Auguß auf 10 Affe oder 13 1/3 Mr. 
täglich vermehrt; zu Domitians Seit war er ſchon auf 
25 Affe oder 7 Baben geſtiegen, weicher ihn auf 32 
Affe d. 8. 1 Schweizerfranken 2 2/3 Kreuzer erhöhte. 
Snfanterieofficiere und Reuter fcheinen in ſpatern Zei⸗ 
sen doppelten, und allein der Tribunus militum nnd 
prefectus equitum vierfachen Gold bekommen zu haben. 


re) Die römifche Soldaten müßten ſchwoͤren, daß, was fe 
(aufier Holz, Waffen und Fourage) über einen nummus 
wertb finden oder wegnehmen , (wenn fie es nicht Dem 
Eigenthümer zurüd’gegeben haben) foätefleng am deit- 
ten Tage ihrem Anführer einbändigen wollen. 


ver) Das gewöhnliche Seftergenzeichen HS iſt eigentlich eine 
.. Bufammenziehung der Buchffaben LLS, welche libra 
libra semis d. h. 21/2 Pfund bezeichnen. Ein Strich 
fiber diefem Beichen AS, eben fo das Wort sestertia 
(wo ſtillſchweigend millia mitverfanden wird) und se- 
stertium (merunter ſtiliſchweigend pondere argenti, eber 
21/2 Pfund Silber verhanden iR) bezeichnet eben fo 
piele 1000 Seſterzen/ (ober chen ſodielmal 83 Schwfkr. 
3 8;. 1 1/3 Kr.) als Zahlen dabey Heben. Die nach 
Schwetons Zeugniß den Iateinifchen und griechifchen 
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Quinarius, mit dem Zeichen V, oder victoriatus, 
mit dem Büde der Siegesgöttin, galt fünf Affe, oder 
zwey GSeſterzer S 1 Baken 23 Kreuzer. 

-Denarius v. drachma, mit dem Zeichen X, gaft 
410 Affe oder 4 Seſterzen = 2 Batzen 11 Kreuzer. *) 

Didrachmum, zwey Drachmeniüf = 6 Bapen 2 
z Kreuzer. 

Tetradrachmum, vier Drachmeniüf = 13 Ba⸗ 
gen 1 ı Kreuzer. | 

n. b. Als das urfprüngfich 1 Pfund Haltende 
eherne AG im erfien punifchen Krieg nur eine Unze 
ſchwer (unciales) und endlich nach der lex Papyria vom 
Jahr der Stadt 563 nur noch ein Loth ſchwer gefchla- 
gen wurde (semiunciales feriebantur)**) flieg der der 





Nhetoren zuerſt von Vespasian ausgefeste anmua cen. 
tena betragen alfo 8333, und die- nach Plinius Zeugniß 
auf quingena ſich belaufende MWefoldung der Aerzte 
25,666 Schweizerfranfen. Ein adverbium numerale, 
4. 3. decies, vicies, quadragies vor dem Worte seris 
oder sestertium, oder ein Strich über. dem Sablzeichen, 

j. 8. X, XX, XL bedeutet eben. fo viele 100,000 
Bfunde Er; (dag d. h. eben ſovielmal 3333 Schwfrin. 
3 Btz. 1 1/3 Kreutzer) oder Seſterzen (d. h. eben ſoviel⸗ 

mal 8333 Schweizerfrkn. 3 Btz. 11/3 Keuzer.) 
*) 100 denari enthielten 1 römifches Bfand Silber ; der 
. Werth des Silbers zum Erz verhielt fich damals wie 1 
zu 1000; nad) und nach ſank ex fogar unter das Ver⸗ 
. haͤltniß von 1 gu 100. 

=”) Dieß geſchahe nicht ſowobl als Finanzſpekulation, ſon⸗ 
- dern weil der Wertb des Erzes im Berbältniß zum 
Silber bedeutend gefliegen war. — Da die leichter ge» 
wordeng eherne Münzen ihre vorige Berichts Nahmen 
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narius auf 16, dee quinarius auf 8, def sestertius, 
auf 4 Aſſe. *) 

C) Um die Zeit des gröſten Schreckens der Ri 
mer, 10 Jahre nach der Niederlage bey Cannæ, alt 
Hannibal nicht aus Italien zu vertreiben war, im 
Tempel der Vesta daß heilige Feuer auslöſchte, auch 
von mehreren Tempeln bemerkt wurde , daß der Him— 
mel an fie angeftoffen haben uw. dgl. (Liv. 28, 5.) 
wurde zu Rom die erfte Goldmuͤnze aureus v, solidus, 
Goldgulden geprägt, deren urfprünglich 40 , feit Ners 
45 und feit Constantin 72 auf ein römifches Pfund 
giengen **) und die 25 denarii oder 100 Seſterzen 
galten == 8 Schweizerfranfen , 3 Basen und 4! 
Kreuzer. ***) 

Die aurei hatten allerley Beynahmen, als Hami- 
um, anionianum, valerianum, und es wurden ſehr 
verfchiedene heilige oder politifche Gegeuſtände darauf 
abgebildet. Gewöhnlich hatten. fie auf der einen Seite 
dae Bruſtbild des Kaiſers. 





behielten, ſo nannte man foäterhin dag vollmichtige Ey 
æs grave. Liv, 4, 41 et 60. 5;- 12. Seneca ud 
Helv. 12, 
) ‚Unter den Raifern ſcheinen bie gundrintes bisweilen von 
a ſtatt Are Erz, geſchlagen worden zu ſeyn (Mar. 
tial. 10, 74 

Das Gold verhielt ſich zum Silber anfänglich wie 3 
zu 15, nachher wie 1 ja 10, zulezt wie 1 zu 7. 

**) Die centum aurei, welche nach 1. 4. 6. 10. et $. 
12. ın fin. D. de extra: cognit, (50, 13.) dag Aeu⸗ 
ferste waren, was ein Advokat für eine Sache nehmen 
durfte, betragen alfo nach unferem Geld 333 Schwei⸗ 
zerfranken und 3 Baßhen. | 
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VI. Zinſe, impendium*) v. usuræ, **) 
wurden gewöhnlich am erfien jedes Monats (calenda) | 
bezahlt; fie hieſſen 

unciæ f. unciariz, wenn monathl, 3 oder jäpr. 1, 


quadrantes , ⸗ ⸗ . 3 0 0 33 
trientes , . ⸗ ⸗ . 7.0 oo 4, 
quincunces, .„ ee. HH 
semisses, . ev ee de oe. 6 
besses, 6 ⸗ . I 90 8, 
centesimz ſ. asses, + eo A o. . 42 
und binæ centesime, »  o 2. » 24, 


von Hundert gegeben wurde ***), 
VII. ZBeitmanafe, 


Scrupulus, wahrfcheinlich der 2aͤſte Theil einer 
Stunde. 

Hora , die Stunde (im älteren Latein Jahrszeit) 
war der 1216 Theil des natürlichen Tags, oder der 
Zeit zwiſchen dem Sonnenaufgang und Untergang; 
alfo nur während der Frühlings und Herbſt⸗Nachtglei⸗ 
che unfern Stunden gleich, im Sommer hingegen Jän- 
ger, im Winter kürzer (Mart, 12, 4.) 7) 





2) weil fe in ältern Seiten su bee Hauptſumme hinzuge⸗ 
wogen worden, von impendere. ' 
) meil fe für Die Benuzung (usus) des Kapitals (caput, 
sors v. foenus) gegeben Wurden. 
er) Nach Antonius Tod follen die Binfe von 12 auf 4 
: Vrocent gefallen ſeyn. ( Dion, 51, 21.) 
+) Die erſte Sonnenuhr ſoll (im 8, d. St. 461.) um bie 
Zeit, als Asfeulap wegen der Be nach Rom gehohle 
wurde, nach Rom gebracht worden fon, Um Das 


(Lit. Archip. V. Jabra. IV, Heft.) 3% 
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dies der Tag, *) bieß entweder naturalis, natir⸗ 
licher „ und dauerte von Sonnenaufgang bis Sonne 
untergang; — oder civilis, bürgerlicher , * 
einer Mitternacht bis zu der folgenden gereque 
wurde. *) W 
Geſptimana ſ. hebdomas, die Woche, oder ein AN 
ranm von 7 bürgerlichen Tagen; dieſe Eincheilung 
wurde erſt durch die Ehriften aus Paläſtina nach Rom 
übergetragen , und die 7 Wochentage nach den aufı 
fallenditen Himmelstörpern benannt, 
Mensis, ein Mondsumlauf, Dionat. Er wurde 
gewöhnlich von 26 bis zu 30 Tagen angenommen, 





Sabre d. Et. 589, mo bem Prätor M. Pomponus 
aufgetragen wurde, bie Bhilofopben und Nebner , wen 
es raͤthlich feheine , aus Nom zu verjagen, follen die 
erfien Waſſeruhren clepsidre , auf den Öffentlichen Bil 
Ben aufgeflellt werden feyn. 

*) In ven Gefegen bedeutet dies off den Termin, wo ein 
Zahlung gefcheben oder Schuldigfeit erfüllt werben ſol; 
daher dies cedit , die Schuld bat angefangen (oder der 
Termin rückt beran) und dies venit, die Zeit der ſchul⸗ 
digen Erfüllung ift vorbanden. 

, Die verfchiedenen Theile des dies civilis murben durch 
De Ausdrücke bezeichnet: media nox, Mitternacht; 
nox adulta f. mediæ noctis inclinatio, Nachmitternadt; 
zallicmium, -Hahnen » Befchrey ; conticinium, Morgan 
Kille; MWiluculum , Morgendämmerung; mane , Mov 
gen; multo die, hoch am Tage; ad meridiem, Bor 
mittag; meridies, Mittag; meridiei inchnatio, Nach⸗ 
mittag; vesper, Abend, crepusculum, Nbendbänr 
merung; pervesperi, fpät Abend, prima fax , Nahe 

‘ anfang ;.concubium, Schlafjeit; nox profecta ſ. i- 
tempesta , fpäte Nacht; ad mediam noctem, Br 
mitternacht. 1W 
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auch öfters mehrere Tage, dies bissexti f. intercala, 
res, eingeſchaltet. Der lezte Tag von der erfien Hälfte 
jeden Monats hieß Idus *) Theiler, und fiel in den 
längeren Monaten März, Dai, Juli und Dftober auf 
den 15ten, in den andern (Fürzeren) Monaten auf den 
13ten. Die lezten 9 Tage von der erfien Hälfte je 
Des Monats bieffen nonz, und fingen in den vier län« 
geren Monaten mit dem Tten , in den fürgeren mit dem 
Sten au. Am iften jeden Monats fündigten die Prie⸗ 
fiee deu Dionats - Anfang und den Tag, an welchem 
Die nonz anfangen werden , guch die in dieſem Monat 
zu begebenden Feſte an; daher calendz **) der erfie 
Monatstag beißt. Als nachher Caesar auch den Mo⸗ 
naten Fanuar , Auguſt und December 31, und den 
Monaten April, Juni, September und November 30 
Tage zutheilte, Tieß er den Idus und den Anfangstag 
der nonz unverändert. ***) 


Annus, ein Sonnenumlauf, Jahr; t) hieß entwe⸗ 
der communis, gewöhnliches, oder bissextus f. inter- 








*) yon dem alte eteufeifchen Wort iduare theilen, 

9) non dem aus dem Griechifchen entlehnten Wort culare 
anfangen, rufen. 

vr) Daß die Noͤmer die culende, den Anfangstag der 
none , und Die Idus als feſte Punkte anfaben; von 
welchen ap Ge die Tage rüdwäzts zählten, IR allge 
mein befamnt. 

F) Vou Vertecibung der Mänige bis zu Aufhebung des 
Konſulats durch Kaifee Leo, (Novelja 94.) pflegte 
die Römer die Zahre nicht durch Zablen, fondern duch 
die Nabmen der ig demſelben aaa Konſoln, 
zu bezeichnen. 
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„calaris, ein Schaltiahr; und beſtand ans’ 12 Mona 
ten, welche aber zu furg angenommen waren; fo daß 
nach und nach die Jahrszeiten ganz verrückt wurden, 
his lul. Cæſar den römifchen Kalender verbefferte. 
Lustrum , die Weyhung der römifchen wafrenfä- 
bigen Bürger, welche durch ein fenerliches dreyfaches 
Opfer , suovetaurilia , gefchähe, und gewöhnlich ber 
alte 5 Jahre gehaltenen Mufterung derfelben, census, 
nachfolgte; daber ein Zeitraum von 5 Fahren. *) 
Indictio , eine unter den Kaifern Diocletian oder 
Constantin einführte Vermögensſteuer, deren Anfag 
und Austheilung (Matrikel) alle 15 Sabre erneuert 
wurde; daher ein Zeitraum von 15 Fahren, **) 


VII. Alter, actas***), 


Nascituri ſ. embryones , Ungeborene. 
Nati, vom Mutterleib Getrennte oder Geborene; 1) 
dieſe bieflen: 


*) Erſt nach Einfehung eigener Senforen, Cim Jabr der 
Etadt 311) kam bie Zeitrechnung in Drönung. Auf 
biefes Fabr fezt man gewöhnlich das 11te lustrum, 

”*) Die Bäbfte und nach ihnen die deutſchen Kaiſer nab⸗ 

men (vermuthlich aus Irrthum) die erfle Indiction 3 
Sabre vor Chriſti Gehurt an, und begründeten To eine 
den alten Römern unbekannte Zeitrechnung. 

”) Varro theilt es in fünf Stufen: 1) Infantia Kind- 
heit, 2) pueritia Knabenzeit, 3) adolescentia Fünge 
Iingsalter, 4) juventa, (von juvare, weil fie dem Staa⸗ 
te im Krieg beufichen mußten) Dannedalter 5) se- 
necta ‚. Gxeifenalter. 

+) Damit Diele der Menſchenrechte theilhaftig waren, mußs 
ten fie lebendis/ mit einer menſchlichen Figur und le⸗ 
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a) minores (fc. natu) Minderjährige, fo lange fie. 
das 25fte Jahr noch nicht erreicht hatten, und wur⸗ 
den eingetbeilt. in 

4) infantes,*) Kinder, big nach zurückgelegtem 7ten 
Zahr; 

2) impuberes ſ. puellæ et pueri, Unmuͤndige, von 
anfangendem Sten bis nach zurückgelegtem 12ten und 
14ten Jahr; und zwar 

infantie proximi, die zwiſchen 7 und 9 2 Jahren 
‚befindliche Mädchen, nnd die zwifchen 7 und 10; be 
Äindliche Knaben, 

pubertati proximi, die swifchen 9 ! und 12 Jah⸗ 
ren befindliche Mädchen, und die wiſchen 10: und 
14 befindliche Knaben. 

3) puberesf. adolescentes, **) Mündige von anges 
fretenem 13ten oder 15ten Lebensjahr an; und zwar 

minus plene puberes, die zwiſchen 12 und 14 
Jahren befindliche Mädchen, und die swifchen 14 und 
48 befindlichen Juͤnglinge, | 

plene puberes , die Mädchen von angetretenem 15 
und die Jünglinge von angetretenem 19tem bis zu 
erfüllten 25 Jahren. 


bensfähig, vitales, zur Welt gekommen ſeyn. Leztere 
Fähigkeit wurde, auf bie Autorität des Hippokrates 
bin, angenommen , bey einem volle 6 Monate von der 
Mutter getragenen, d. h. frübeflens am 182flen Tage 
oder im 7ten Monat nach der Empfängniß zur Welt 
gelommenen Kinde. (I. 12. D. de statu hom. 1, 5. ° 
und 1.3. $. £ D. de suis et leg. 38, 16.) 

*) von fari, veden, weil fe fich noch nicht gehörig aus⸗ 
drücken können. . 

”) 1.3. C. quando tut. (5,.60).. _ 


818 


x 


b) Majores (fc; natu) Vofjährige, won erreich. 
tem 26flem Jahre an; 

c) seniores, Aeltere, von anfangenden A6 bis zu 
erfülten 60 Fahren: *) 
q4) senes, Greife, von angetretentm Giften Les 
bensiahr an. **) 


IX. Verwandtſchaft. Eognatio: ***) 


A) Cognati, Blutsverwandte, 1) 
a) Ascendentes, Boreltern, 
4) Majores, die entferntefte Voreltern. 





*) Diefe gehörten zu den Altern ‚.in der Negel vom Kriegs⸗ 
bienf freyen Centurien; Uebrigens konnte vom 18ten 
bis zum - Soften Jahr. jeder ausgehoben werden, ber 
nicht fchon 20 (oder auf eigenen Bferden 10) Feldzũge 

“ mitgemacht hatte. 

#6) Sie konnten, wenn es ihnen geftel, ungefimft aus den 
Rathsſitzungen und den Dolfsverfammlungen wegblei⸗ 
ben , und beiffen deswegen auch depontani, weil Die 
Stimmende über einen bretteenen Vorſchlag (pons L. 
ponticulus) gehen mußten: 

Er) Vergleiche L: 38, T. 10, D. de grad. et’aflin.; me 
die Nahmen der Verwandten und Verfchwägerten nach 
den Graden ihrek Entfernung angegeben werben , im 
erſten Grade 4, im gweyten 12, im 3teh 32, im vier⸗ 
ten 80, im fünften 184, im 6ten 448, und im Tten 
1024. 

*) Sie beiffen zugleich agnati, Und tragen den gleichen 
Familien + Nahmen , wenn! dag Verwandtſchafts ⸗Ver⸗ 
bältniß durch Iauter Männer bericht ; fie heiſſen bloſſe 
cognati , und haben gemohnlich einen andern Familien⸗ 
Nahmen, wenn auch nar eine Mittelsperfon der Bere 
Wwandtichaft weiblich if. 


4 
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2) Parentes, die nähere Voreltern , 
Abavus und abavia*), Ururgroßvater und Ur⸗ 


urgroßmutter. 
Proavus und proavia, Urgroßvater und Urgroß 
mutter. ‚ 


Avus und Avia, Großvater und Großmutter. **) 
Päter und Mater, Bater und Mutter. | 
b) Collaterales, Geitenverwandte; unter diefen gehören 
1) zu den frübern: 
Thius und Thia , Bruder und Schwefter des Va⸗ 
ters und väterlichen Grofvaters. 
Patruus und Amita , ***) Bruder und Schweſter 
des Vaters. 
Avunculus und Matertera,***) Bruder und Schwe⸗ 
fter der Mutter (diefe beyden find bloſſe cognati.) 
2) su den gleichzeitigen : 
Frater und soror, Bruder und Schweſter, diefe 
beiffen, germani, vollbürtig,, wenn fie beude 


Eltern , consanguinei, Waterbalbbürtig, wenn | 


fie nur den Vater, und uterini, Mutterbalbbir- 
tig, wenn fie nur die Mutter gemeinichaftlich 
baben. 





*) Bor ihnen fommen noch der Atavus und ber Tritavus. 


*) Unter ben Großeltern und entferhteren Voreltern wird 
die väterliche Linie (melche zugleich agnaten enthält) 
durch das Beywort paternus , die mütterliche (welche 
bloſſe cognaten enthält) durch das Beywort maternus 
bezeichnet. 

2), Die Geſchwiſter der Großeltern bekommen das Beywort 
magnus, die Geſchwiſter der Urgroßeltern das An⸗ 
bängemörtchen pro: - propatruus , proavunculus, ⁊c. 
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Patrueles,.amitini und consobrini, Geſchwiſter 
.. Kinder, welche von zwey Brüdern, oder von 
Bruder und Schneller, oder von zwey Schw 
ſtern abftammen. *) 
3) zu den fpäteren : 
Fratrtum sororumque liberi , Nachkommen der Ge 
fchwilter. 
Sobrini;, die Enfel von des Vaters Bruder und 
Schweſter. **) | 
&) Descendentes , Nachfommen 
4) Liberi, die nähere Nachlonmen , 
Filius und filia, Sohn und Tochter. 
Nepos und neptis, Enkel und Enkelin. ***) 
Pronepos und proneptis , Urenfel und - lin. 
2) Abnebos und abneptis, +) Ururenkel und» lin. 
3) Posteriores, Die entferntere Nachkommen. 
B) Affines, Verſchwägerte; unter diefen gehören 
- 4) zu den früheren : 
Vitricus und noverca, Stiefvater und Stiefmutter. 
Socerundsocrus, FF) Schwiegervater und Schwie⸗ 
germutter, 


Kid 





*) Die uterini, amitini und consobrini find bleffe cognaten, 
**) Die Enkel von des Vaters Schweſter, wie die Echte 
ſterkinder find bloffe Cognati ; für die Kinder des Bru⸗ 
ders und det Schweſter, (Neffen und Niecen) battın 
die Römer keine befondere Benennungen. | 
8, Alle Nachkommen von Töchtern und Enkelinnen find 
bloß cognati, 
) Nah ihnen fommen noch der Atnepos und der Tr. 
nepos. 


) Socer und socrus magni find bie Echwiegergroßelte tu 
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3) su dem gleichzeitigen: . 
Sororius , der Schweiter Dann, 
Fratria, des Bruders Frau. 
Levir und Glos, des Manns Bruder und Schwe⸗ 

fier. 
Profrater und prosoror, der Frau Bender und. 
Schweſter. 
Janitrices, die Frauen zweyer Brüder. 

3) zu den fpäteren: 

Privignus und privigna, Stiefſohn und Stief⸗ 
tochter. 

Gener und nurus ,*) Schwiegerfohn und Schwie 
gertochter. 





Proꝶgener und pronurus find die Schwiegerenkel. 


u 7 umunnsiiiip (> — | on 
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V. 


Probe einer metriſchen Ueberſetzung 
des 


Buches Hiob. 





Capitel. U. 


Sieben Tage lang waren Hiobs Freunde ſtumme Zen⸗ 
gen feines Elends. Noch harten fie fein Wort des 
Troſtes zu ihm geredet. Diefe anfcheinende Gleich» 
gültigkeit empoͤrte Hiobs Gemuͤth bis zur Verzweiflung. 
Unaufhaltfam und ungeſtümm brach fie aus in fchredi- 
liche Flüche auf den Tag feiner Geburt. Er wünfcht, 
daß der Tag und die Nacht, die ihm fein unglüffiches 
Daſeyn gaben, niemals geweſen wären; daß fie im 
Wechfel der Jahre und Monate niemals wiederkehre- 
ten; und alle mögliche ‚Schredniffe follen fich vereini- 
gen, fie zu verfcheuchen. ®. 1 — 10, 


Durch diefen Ausbruch ermüdet ftimmt fich Hiobs 
Seele zu wehmuͤthigen Klagen berab. Er kann fichs 
nicht erflären, daß Gott fo ungluͤckliche Menfchen 
wie er, laße geboren werden. Höchſt wünfchenswerth 
maß ihm der Tod ſeyn, der ihn in’s Neich der Gleich⸗ 
heisund Ruhe binuberführe; denn fein Elend fen aufs 
höchſte gefliegen. V. 11 — 26. 
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4. Endlich oͤfnete Hiob feinen Mund und wer 
wünſchte feinen Geburtstag 
2. Er redete fie an, und fprach: 
3. Vertilget fey der Tag, an dem ich ward, 
Die Nacht, die fprach: ein Knabe iſt empfangen! 
4, Jener Tag — er bleibe Finfterniß , 
Nicht kümmre fi) um ibn Gott in der Höhe, 
Kein Lichtſtrahl fall anf ihn! 
5. Ihn fchwärze graufe Dunkelheit, 
Gewölk umbulle ihn, 
Es fchre®® ihn jedes Tages Bitterfeit! 
6. Jene Nacht — es raff' fie weg die Finſterniß, 
Nicht reihe fie ſich an des Jahres Tage, 
Noch dränge fie fich in der Monden Zahl! 
7. Seht jene Nacht — fie ſey verödet 
Kein Jubel tön' in ihre! 
8. Verwünſchen follen fit — die Tagsbeſchwoͤrer, 
Die Kundigen, den Leviathan aufzuregen. *) 


”) Sm Morgenland und vornehmlich in Egypten gab es 
eine befondre Art von Bauberer , von denen man glaube 
te, daß fe ans der Anſchauung der Geſtirne glückliche 
und unglückliche Zage voraus verfündigen können. 
Zeviathan fcheint überhaupt ein Ungeheuer oder ein 
großes fchrefliches Waſſer⸗ oder Landthier oder Amphi⸗ 
bium zu bezeichnen. Diele Ausleger verfichen bier den - 
Erocodil, mie Cap. 40 und 41. Da man aber keine 
ausdrüdliche Beugniße bat, daß die Bauberer nach der 
Meinung der Alten, Crocodile haben beichwören kön⸗ 

“nen; fo habe ich das Wort Leviathan bier in feiner all» 
gemeinen Bedeutung bevbehalten. Hiob fordert alfe 
auch die Aſtrologen und die Ungebener - Bezwinger auf, 

feine Empfängnißnacht als die unglücklichſte unter allen 
Rächten gu verwünfchen. 
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9. Verfinſtert werden ihrer Dämmerung“ Srerm, 
Des Lichtes harre fie — vergebens! 
Noch fchene fie der Morgenröche Wimpern! *) 

10, Beil fie mir nicht verfchloß den Mutterleib, 
Den Jammer nicht verbarg vor meinen Augen. 


41. Barum doch ftarb ich nicht in Mutterfchooß, 
Barum verfchied ich nicht, fo gleich nach der Geburt? 
| 42. Warum empfingen Knie mich, 

Und warum Bruͤſte, die mich fillten? . - 
13. So laͤg ich nun, und raſtete, 
Ich fchlief in guter Ruh! 
44. Ben Königen und Landesräthen, 
Die Grabgemölbe fich erbauten. 
15. Ben Fürften reich an Gold, 
Die ihre Prachtgebäud’ mit Silber füllten. 
- 46. Denn wäre ich wie nie geweſen, 
Bleich einer Fehlgeburt, die man verbirgt, 
Den Kindern gleich , die nie das Licht erblicken. 
47. Da hören die Tyrannen auf, zu wüthen, 
Da ruhen fie entkräftet. 
48, Mit ihnen raſten die Gefangnen, 
Und hören nicht des Treibers Stimme. 
49. Der Klein’ und Groß’ iſt dort derfelbe, 
Der Knecht iſt frey von feinem Herrn. 
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20. Warum giebt Gott Ungluͤcklichen das Licht, 
Das Leben — tief Betruͤbten? 





. *) Cinn: Der Tag babe weder Abend noch Morgen! Er 
fen lauter Finkemnif! . 
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21. Die auf den Tod vergeblich harren, 
Mebhr als nach Echägen nach ibm graben, 

22. Die freudig eilen zu dem Hügel, 
Frohlocken bey des Grabes Anblid. ' 
23. Warum dem Danne, *) deflen Weg verborgen, 
Ja den Sort ſelbſt umzaͤunet bat? 


24. Bor meinem Efien geben Seufzer ber, 
Wie Ströme flieffen meine Klagen. 

25. Denn ſiets trift ein der Schreden, den ich ahnde. 
Wovor mir fchaudert, das kommt über mich, 

26. Ich ruhe, raſt und fchlafe nicht, 
Nur Unruh iR mein Loos! 





Capitel. TW. 


Auf Hiobs Klagen antwortete unter feinen Freun⸗ 
den zuaft Eliphas. Beſcheiden bittet er um Er- 
laubniß. Gemäßigt und fchonend fängt er an, und 
äuffert fein Befremden, wie ein fonft fo weifer und 
frommer Dann, der fo viele beichrt und aufgemun- 
tert babe, nun, da er ſelbſt in Unglück geratben, 
verzweifle. Er fragt ihn, ob ihm denn das Bewußt⸗ 
ſeyn feiner Unſchuld und Frömmigkeit nicht für einen 
glücklichen Ausgang feiner Leiden bürge? und ob je 
ein Bottlofer der göttlichen Strafe entronuen ſey? V. 
41—12, Um feiner Vorfellung mehr Nachdrud gu 
geben, beruft er fich auf eine nächtliche Erfcheinung, 





9) Hier muß aus dem 20 8. ergänzt werden : warum giebt 
Gott dem Manne das Leben? 


! 
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‚ bie ihn, belehrt, vor Gott fen fehlechterdings niemand 
rein, ſelbſt die Engel nicht, wobey er dem Hiob zu ur. 
ſtehen giebt, es müße alfo eine beimliche Schuld auf 
ihm haften, um derent willen er fo hart geſtraft mer, 


1. Hierauf antwortete Eliphas, der Temaniter, 
Pu und- fprach : 

2. Vergönnft du wohl ein Wort gu dir? 
Ber könnte wohl des Redens fich erwehren? 

3. Sich! manchen haft du fonft belehrt, 
So manche Ichwache Hand geftärkt. 

4. Den Strauchelnden hielt aufrecht deine Rede, 
Gebognen Knien gabſt du Kraft. 


5. Nun kommt's an dich, und du erliegſt, 
Dich trift's — und du verzagſt. 
6, Iſt Gottesfurcht ‚nicht dein Vertrau'n, 
- Dein frommer Wandel deine Hoffnung ? *) 

7. Dent nach! wer iſt je ſchuldlos umgekommen 
Wo find Nechtfchaffene vertilget worden? 

8. Wen ich noch Böſcs pflügen ſah, 
Und Unheil ſaͤen, 
Der erutet' es. 

9. Von Gottes Odem wurden ſie vertilgt, 
Vor ſeinem Zornhauch ſchwanden ſie. 


10. Des Löwen, ia des Löwen, Donnerkins | 


(verhallte) 
Der jungen Ldwen Zaͤhne wurden antgeichlagen. 





) Sinn: Giebt dir nicht das Bewußtſeyn deiner uuſchd 


und Frommigkeit den Troſt und die zuverſichtliche Hef- 
d nung: Gott werde deinem Keiden ein Ende made, 
und dich wieder beglüden wie zuvor 2 
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41. Der alte Ein’ verdarb, weite ibm an Beute 


fehlte ‚ 
Der Löwinn Zunge hatten fich zerfireut. *) 


123. Ein ſchlich fich , gu mir ein Orakel, 
Mein Ohr vernahm den leiſen Laut davon. 
413, In näthtlicher Geſichte Einbildungen, 
Da ſchon ein tiefer Schlaf die Menſchen überfallen! 
14. Da kam mir Furcht und Zittern an, 
Durchfchauerte all mein Gebein. 
15. Ein Geift ging mir vorüber, 
Es firäubten fich die Haare meines Leibes. 
16. Er fand — fein Ausſehn konnt' ich wicht 
erfennen, 
Nur ein Gebilde fchwebte mir vor Augen, 
Ein leiſes Weh'n und eine Stimme börte ich. 
47. Iſt wohl ein Sterblicher vor Gott gerecht, 
Ein Mann vor feinem Schöpfer rein ? 








v, Der Löwe ift in Arabien, mo Hiob wohnte, und ge 
wiſſer Maſſen auch in Paldftina einheimifch, und da⸗ 
ber als das ſtärkſte und majeſtätiſchte Thier, fehr häu⸗ 
fig ein Gegenſtand morgenlänbifcher , infonderheit ara- 
bifher und Hebräifcher Dichter. In Arabien bat der 
Zöwe einige hundert Namen, die fein Alter und feine 
Eigenfchaften begeichnen, und von denen wir viele im 
Deutichen entiweder gar nicht oder doch nur durch ein 
mattes Beywort ausdrüden können. Dergleichen bes 
fendre Nanıen kommen im 10 und 11. V. fünf vor: 
Das Bild wid fo viel fagen: die mächtigen und ſtol⸗ 
zen Böfewichter werden doch endlich von Bott geflraft, 
ihrem Trotz wird Einhalt getban, fie werden ihrer Macht 
beraubt, fie geben zu Grunde und ihre Nachkommen 
gerathen in Noch und Elend, 
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48, Sich! — ſelbſt feinen Dienern traut er nicht, 
An feinen Boten find’t er Mängel. — 
49. Gefchweige denn bey denen, die in Leimen- 
Hütten wohnen: 
Auf Staub gegründet , serfiörbar wie von Motten. 
‚20. Vom rer bis sum. Abend werden - fe 


zerſchlag 
Ohn jemand Achten ad fie hin. — auf immer, *) 
21. Fa! ihre Herrlichkeit wird ihnen weaceraf 
Sie ſerhen — aber nicht als Weiſe. 


7} 





*) Sinn: Des 18, 19 und 20 V. Gott kann ich nicht 
einmabl auf feine bimmlifche Diener völlig verlafien, 
auch diefe kann er manches Febltrittes überweifen ; 
und elende Sterbliche, die in leimernen auf Erdſtaub 
gegründeten, leicht zerſtörbaren Häufern, wohnen, 
und welche fobald und unverfehens dabin find — der 
gleichen Betchöpfe follten volllommen rein und unſchul⸗ 
dig feun? fie dürfen wenn fie auch die befien und fröm⸗ 


5, fen Menfehen waren Gott einer Hngerechtigfeit. ber 


ſchuldigen, wenn ex Ihnen ſchwere Leiden zufchidt? 
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VI 


Ueber den Wehrt und die Wichtigkeit deu 
naturhiſtoriſchen Studiums, Ä 
Eine Nede: 

beym Antritt des Prorectorats 
den 3ten Mo», 1812. 

gehalten 
von 
Gr Meisner Ä 
Vrofelor der Raturgeſchichte und Botanik, 





Tit. 


Dix Wiedereröffnung unferer Baterländifchen Bil⸗ 
dungsanſtalt, die wir heute zum achten Dale feiern, 
war für jedes Herz, das für folche gemeiufame An- 
gelegenbeiten Thellnahme empfindet, für jeden nad. 
denfendeu Kopf, der die Bemühungen und Anftren- 
gungen der Menfchen aufmerkfam beobachtet , und ihre 
nahen und entfernten Folgen zu berechnen weiß, ſtets 
ein erfreufich rührender Auftritt. Don einem Tahre 
zum andern zeigte es fich deutlicher und beftimmter , 
(it: Archiv. V. Jahrg VI. Heſft. 39 
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wie der Plan, der von Anfange an diefer Anal 
zum Grunde lag, fich immer mehr bewährte, wie durch 
die mwachfame Aufmerffamkeit und raſtloſe Thätigfeit 
der weilen Borgefepten und durch den unverdroßnen 
Eifer und Fleiß aller Mitarbeitee die ganıe Einrichtung 
ih immer mehr befeſtigte und vorwärts ſtrebie, und 
“wie, durch die an den Untergebenen und Zöglingen 
der Anftalt überall deutlich fichtbaren Spuren des Ge 
lingens, das Öffentliche Vertraueu ſich ſtets vermehrte, 


So erheiterte fich von Jahr gu Fahr die ſchoͤne, 
Herz und Geiſt erbebende Ausficht auf eine beſſere 
Nachwelt, wen hätte fe nicht rühren, nicht mit fro- 
ben Empfindungen erfüllen follen ? 


Wer follte befonders heute fich nicht um deflo 
mehr mit und freuen , da die trüben Wolfen , die im 
Aufange des verflofenen alademifchen Jahres unfern 
heitern Himmel überzogen , nun fich zerilreut haben , 
und die fchmersbaften Wunden, die das unerbittliche 
Schickſal uns verſetzte, da es unferer Anftalt mehrere 
‚ihrer verdienftvollen "Lehrer entriß, nun geheilt find 
und in den talentvollen, würdigen Männern , durch 
deren Anftellung jene empfindliche Verluſte erſetzt wur. 
den, alle unfere Hoffuungen wieder aufleben. 


Mit feifchem Eifer und Muthe beginnen wir heute 
aufs Neue unfere gemeinfchaftlichen Arbeiten , feſt eut⸗ 
ſchloſſen, unfern Pflichten treu uns durch keine Hin 
dernife aufhalten zu laſſen, die fich vielleicht bier oder 
da in den Weg legen Tönnten, fondern unverrüdt das 
Ziel vor Augen zu behalten, nach welchem wir fräftig 
vorwärts ſtreben, um das Blühen und den glüfli« 
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ches Fortgang unferer Akademie auf ale Belle in 
befördern. 


Dieſe Gefühle und Geſinnungen find es, von wel⸗ 
den ich insbefondere in dem gegenwärtigen Augen- 
blicke mich ergeifien und auf das innigfle durch⸗ 
derungen fühle, indem ich dad Amt einer Prorectorg 
unferer Akademie autrete, wozu unſere hohe Regierung, 
auf den geneigten Vorſchlag meiner Hochgeachteten 
Herren der akademiſchen Curatel mich zu berufen ge⸗ 
ruhet hat. Zwar hab ich Selbſterkenntniß genug um 
meine Schwäche und Unerfahrenbeit zu willen und mir 

[6 zu geſtehen, daß ich im vielen Fallen den For⸗ 
derungen dieſes Amtes an mich kaum werde Genuͤge 
leiten können, daß meine Kraft meinem guten Willen 
oft weit nachfieben werde, und in diefer aufrichtigen 
Neberzeugung Sollte ich billig wünfchen, daß diefe ehren. 
volle Wahl lieber auf einen meiner Hochverehrten 
Herren Collegen hätte faden mögen, der, gleich mei- 
‚nen Herren Vorgängern, mit aller erforderlichen Ein- 
ſicht und Würde dieſes Amt befleider hätte, — So 
ſehr mich nun einerfeits dieſes Selbſtgeſtaͤndniß meiner 
Schwäche demüthigen muß, fo fühle ich mich doch auf 
Der andern Seite wieder mächtig erboben , durch das 
schmeichelbafte Vertrauen, welches Sie, Wohlgebohrne 
and Hochgeachtete Herrn! durch vielen ehrenvollen Ruf 
fo unverleunber gegen mich an den Tag gelegt ha⸗ 
Sen. Ach füple den Hohen Wehrt defielben im Funer. 
Ken: meines ‚Danferfüllten Herzens, und mich feiner 
: würdig su machen, wird mein unabläßiges Beſtreben 
degu. Möchte es mir Boch ganz gelingen, Sie Hoch⸗ 
geachtete. Hexren! hei jeder vorfommenden Gelegenheit 
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vollig. zu Überzeugen, wie ernflfich mein. Wunfch und 
- mein Vorſatz fei, auch in diefer nenen Stellung Kb 
ren auf das allgemeine Belle abzweckenden Abfichten 
immerdar zu entiprechen , und Genüge zu leiten! Ich 
. fee. meine Zuverficht auf Ihre guͤtige Nachficht und 
rechne ‚viel anf den guten Rath meiner Hochverebrieh 
Herren Vorgänger im Amte und Collegen im untere 
Alademifchen Rathe, die mich mit ihren Einjichten und 
Erfahrungen freundfchaftlich unterſtützen und leiten 
werden, wozu ich mich denfelben hiemit beſtens empfehle. 





Sum Inhalt meines Vortrags, den die eingeführte 
Ordnung bei diefem Anlaß von mir fordert, bab’ ich, 
um auf feine Weife mich aus dem Kreife meiner Kennt. 
niffe zu verirren, den Wehrt und die Wichtig, 
feit des naturhiſtoriſchen Studiums de 
wählt, einen Gegenſtand, der Ihnen, 9. 3. gewiß 
nicht nuwillkommen und Ihrer Aufmerfiamfeit , die 
ich mir auf eine kurze Zeit zu erbitten wage, nicht 
unwuͤrdig feyn Tann. 


Zwar ſtehe ich nicht in dem Wahne, als koͤnnte 
ich uͤber dieſen Gegenſtand etwas Neues ſagen, oder 
als beduͤrfte es meiner Nede, um Sie bon dem Wehr⸗ 
te und der Wichtigkeit naturhiſtoriſcher Kenntniſſe zu 
überzeugen. Denn mer ſollte den allgemein wichtigen 
Einfluß diefer Kenntniffe auf Landwirchichaft, Mänt- 
faeturen , auf Handel, Arzneilunde, Künfte und Ge⸗ 
werbe, auf Staatd s und Privatwirthſchaft, mit Einen 
Worte auf das Leben verkennen? Wer follte dieſe 
- Wichtigkeit nicht ahnden, wenn er. bemerft, daß das 
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Gendium der Naturgefchichte in dem üffentlichen und 
Brivatunterricht eingeführt it, daß es fo viele Liebha⸗ 
- ber und Verehrer bat , daB fo manche onen, 
- Vereine der gefcheidteften Männer , beſtehen, 
einziger Zweck iR, die Kenntniß der Natur und rn 
Broduete gu befördern, zu verbreiten und gemeinnügi- 
ger zu machen. 


Gleich wohl ſcheint es faſt, daß unter den auf 
unſerer Akademie ſtudirenden Jünglingen die Wichtig⸗ 
keit des Studiums der Naturgeſchichte noch nicht ſo 
gefuͤhlt und beherziget wird, als man erwarten ſollte; 
indem bei weitem der gröflere Theil derſelben es bisher 
ganz vernachläßigte, während ein Keiner Theil fich 
mit einem nur ganz oberflächlichen Anftrich dieſer 
Wiſſenſchaft begnuͤgte. Dies iſt nm fo mehr au ver- 
wundern , da bier in Bern, nicht nur in den öffentli- 
chen fondern auch in einigen auberleſenen Privat - 
Bibliothefen , fo wie in den fo lehrreich angeordneten 
öffentlichen und Privat⸗Gammlungen der Naturpro⸗ 
ducte, die bei der liberalen Denkungsart ihrer Be 
figer , jedem mwißbegierigen Fünglinge zugänglich find, 
fich für dieles Studium Huͤlfsmittel darbieten, wie 
man fie in keiner andern Gtadt.der Gchweis, und nur 
in wenigen des Auslandes antrifft. 


Odhne meinen Gegenſtand erſchoͤpfen zu wollen, 

wodarch ich nur Ihre Geduld ermuͤden würde, ſei es 
mir erlaubt, einige Betrachtungen anzuſtellen, die mir 
am befien geeignet fcheinen, dem ſo vielſeitig wichti⸗ 
gen Studium der Naturgeſchichte in unſerer Alademie 
beſſern Eingang zu verſchaffen. 
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Wenn das Studium der Natnrgefchichte, wor⸗ 
unter ich nicht blos die Anhörung der öffentlichen Bor 
Iefungen, fondern vielmehr und vornehmlich das eis 
genttiche, fortgefegte Selbſtarbeiten in dieſem Fache wer 
ſtehe, unter unfern Studirenden bisher fo wenig Ein 
sang gefunden bat, fo fcheinen. es vornchmiich zwei 
Vorurtheile zu ſeyn, die fich demſelben entgegenge- 
ſtellt haben, 


Einmal iſt es gemiß, daß mancher glaubt, die 
Naturgefchichte fei eine blofle Liebhaberei, nichts als 
ein angenchmer Zeitvertreib , für die mebreften Studi. 

senden eine brodlofe und daher unnöthige Befchäftigung. 


Andere fürchten dieſes Studium feiner Koſtbarkeit 
menen, und feben befonders das mit demfelben ver. 
bundene Sammeln der Naturalien als eine immerwäh- 
gende Beranlaffung zu grofem Geldaufwand an. 


Was die erſte Dieinung betrifft, fo ift es allerdings 
wahr, daß das Studinn der Naturgeſchichte eine Sa- 
che der Liebhaberei if. _ Denn niemand widmet fich 
Demfelben ‚ der fich nicht durch Neigung und Liebe un- 
widerſtehlich dazu Hingezogen fühlt, und die Anmuch 
dieſer Wiſſenſchaft feffelt ihre Verehrer auf immer und 
immer feier. Auch dürfte es nicht fchwer feun zu er⸗ 
weiſen, daß vielleicht Feine andere: Willenfchaft ihre 
Kortichritte und den aus ihr bervorgegangenen Nutzen 
der reinen Liebhaberei in einem fo bobem Grade zu 
verdanten babe, als die Naturgefchichte. Wie ſehr 
wäre es doch zu wuͤnſchen, daß eine jede Willen 
fchaft, von jedem, der fich ihr widmet, mit wahrer, 
ächter Liebhaberei gelernt und bearbeitet würde. Wie 
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viel herrlicher würde nicht der Gewinn für das Leben 
und für die Wiſſenſchaft ſeyn, als er es ſeyn Tann, 
wenn fo mancher fie nur taglöhnermäßig, als ein Mits 
tel des Broderwerbs oder um anderer dadurch zu er⸗ 
langender Vortheile willen treibt, gegen die Wiſſen⸗ 
ſchaft felbit aber vollig gleichguftig ift oder gar Wider- 
willen empfindet; — Daß alfo die Maturgeichichte eine 
Sache ber Liebhaberei it, follte cher ein guͤnſtiges als 
ein ungünitiged Vorurtheil genen fie erwecken. Frei⸗ 
lich aber ſoll fe, wie jede andere Wiſſenſchaft oder 
Kunſt nicht blos Sache der Liebhaberei ſeyn, wir 
follen nicht einzig um des Vergnuͤgens willen , das fie 
und gewährt, oder um cined angenchmen Zeitvertrei⸗ 
bes willen und mit ibr befchäftigen , fondern vornehm⸗ 
ich darum, um ihren Nupen und ihre Wodhlthaten, 
fo viel an uns iſt, über dag gemeine Zehen verbreiten 
zu helfen. Erſt dann wird fie die hohe, edle Beftini- 

mung der Willenfchaft erfüllen. 


Denn aber dag Studium der Naturgefchichte fir 
eine den meilten Studirenden unnöthige Beſchaͤftigung 
erflärt wird, darum, weil es ihnen fein Brod geben 
kann, fo muß man bedauren, daß Leute, die eines 
fochen Musfpruchs fich nicht fchämen, dennoch für 
wiffenfchaftliche Menſchen gelten walten. Denn wer 
eine Wiffenfchaft blos darum liebt und ſchaͤtzt, weil fie 
ihm Brod giebt, oder darum verachtet und verwirft, 
weil fich Fein Geld damit gewinnen läßt, den höbern 
Gewinu aber, den fie für Geiſt und Herz haben kann, 
nicht kennt , lann der wobl für einen wahren Verehrer 
der Wiffenfchaft angefehen werden? Wird der ihr nicht 
die gemeinite und niedrigſte Veſchaͤftigurg vorzichen, 
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% bald nur damit mehr Geld erworben und genen 
nen werden Tann? 

Sreilich iſt es für Jeden unbegüterten Srudirenden, 
der erniilich ſich in den Stand ſetzen ſoll, Künftig fein 
Brod erwerben zu Tönen, dringende Pflicht, vor 
‚allem aus feine eigentlichen fogenannten Brobfiudien 
‚zu treiben und fich die Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 
zu erwerben, deren Anwendung und Ausübung ibn 
einft ernähren fol. Dabei aber fol und darf er es 
nicht bewenden laſſen. Denn da doch eigentlich nicht 
das Amt für den Daun, fondern der Dann für das 
Amt gefucht wird , fo fordert die Pflicht gegen die Ge⸗ 


.  fellfchaft, die von uns Dienfte erwartet , dag ein jeder 


gewiſſenhaft Arebe, durch Erwerbung aller und jeder 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten, die nur irgend auf 
eine nähere oder entferntere Weife zu der beffern 
und vollfommnern Erfüllung feiner Pflichten hel⸗ 
fen können, fich feines Berufs ganz wuͤrdig vorzu⸗ 
bereiten. 

Es würde mich zn weit führen, wenn ich es un- 
ternebmen mollte, ein vollſtändiges Gemählde davon 
aufzuſtellen, wie einem jeden Gtudirenden welchem 
Beruf er fich auch widmen mag, einſt bei der Aus. 
übung deflelben , richtige Kenntniß der Natur und ih⸗ 
rer Werke fo teefflich gu Starten kommen können. 

Indem ich mich begnüge den Wehrt und die Mich 
tigfeit des naturbiftoriichen Studiums im Allgemeinen 
darzuthun, wird ein jeder unferer jungen Akademitker 
‚von felb finden, was und wie viel er davon für ſich 
herauszunehmen babe, und fich, wie ich hoffe, über- 
zeugen fönnen, daß diefed Studium von feinem für 
sunöthig oder überftüßig su halten ſei. 
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Ber allem andern brauche ich es wohl kaum zu 
Berühren , wie wichtig dad Studinm der Naturgefchichte 
‚überbaupt als ſubjectives Bildungsmittel erfcheint, 
wozu es auch die Pädagogen fchon bei dem fruͤheſten 
‚Unterricht dee Jugend benuzt willen wollen Wirklich 
find auch Feine Begenfände mehr dazu geeignet, die 
Sinnen zu üben und gu ſtaͤrken, die Aufmerkſamkeit 
zu unterhalten, das Bedächmiß zu uben, den Geiſt 
der Beobachtung, die Urtheilskraft, den Scharffinn 
zu erweden und zu fchärfen, als die natmrbiftorifchen. 
Vorzüglich iR c6 das eigne Aufſuchen und Sammeln 
- der Raturalien , welches Diele unichägbaren Vortheile 
‚darbietet und fchon in dieſer Hinficht der Jugend nicht 
"genug empfohlen werden kann, ed verſteht ſich, daß 
es unter vernünftiger Zeitung und Anfficht gefcheben 
muß, damit es nicht eine bios Eindifche Spielerei bleibe. 


Indem ich hier dad Sammeln der Naturalien ald 
Bildungsmittel und als wefentliched Hulfsmittel des 
naturbiftoriichen Studiums empfehle, muß ich mich be- 
flimmter darüber erflären, um nicht misverflanden zu 
werden, und um zugleich dem vorhin berübrten Vor⸗ 
urtheile au begegnen, welches manchen vom Sammeln 
‚der Naturalien und vom Studium der Naturgeichichte 
ganz abfchreft, „daß es nähmlich immer mit großem 
Geldaufwande ungertreunlich verbunden fei.” 


Cs kann bier nicht die Rede fenn, von der An- 
Segung eines alle Meiche der Natur mit möglichfter 
Vollſtaͤndigkeit umfaflenden Kabinets , das megen des 
dazu erforderlichen Geldanfwandes und Platzes nie die 
Sache eines Privatmannes feyn kann. Allein, fo batd 
man fih nur anf die einbeimifchen Naturerzeugniſſe, 
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nur anf einzelne Stoffen befchränft, fo ik es ſehr mög⸗ 
lich, ohne fonderliche Unkoſten fich eine ſehr Ichrreiche 
Sammlung anzulegen. Jedermann iſt es möglich, 
auf feinen Spagiergängen- einige Pflanzen zu pflüdcn, 
oder die Inſelkten, die Mineralien feiner Gegend zu 
fammeln, ſich nach und nach. feibit fremde Gegenſtände 
Durch Tanfch zu verfchaffen, und auf diefe Weiſe all⸗ 
mählig au einer gar micht. unbedeutenden Sammlung 


Zu gelangen, die wenig Geld koſtet, aber cben darum, 


weit fie ſelbſt geſammelt, durch eignen Fleiß zu⸗ 
ſammengebracht iſt, dem Beſitzer deſto gröffern Nuten 
"und deſto größeres Vergnügen gewährt. Denn gerade 


das Selbſt⸗ Aufiuchen der ‚natürlichen Körper im 


der Natur, das bei ihrer Zubereitung für die Samm⸗ 
Yung ‚ ‚bei ihrer fuftemarifchen Anordnung nothwendige 


öftere , genaue Betrachten, Unterfuchen und Verglei⸗ 


chen derſelben ift es eben, was die wahre, gründliche 
Kenntniß fchafft, eine Kenntniß, die fich nie wieder 


‚ verliert , durch nichts ausgelöfcht und ſchwankend ge- 


macht werden kann. And fo wie diefe Beichäftigung 
uns zu klaren, deutlichen Vorftellungen in Betreff un- 
ferer Naturalien führt, fo wirkt fie zugleich äuferk 
wohlthuend auf unfern Geiſt überhaupt, indem fie es 
ihm allmäblig zu einem Bedürfnis macht, in allen 
unfern Vorfellungen auf Klarheit und Deutlichkeit 
zu dringen. 

Indeſſen it es nichts ſeltenes, daB der vortheil- 
bafte Einfluß des naturhiſtoriſchen Studiums auf den 
Geiſt weuigſtens zum Theil geläugnet wird. Wenn 
man gleich zugeben maß , daß es die Sinne , die Auf 
merkfaͤmleit, das. Gedächtnis, den Beobadıtungegeift 
und. den Scharflinn übt, fo fucht man diefeu Gewinn 
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dadurch zu verfleinern und herabzuſetzen, daß man 


behauptet, es werde durch dieſes Studium, und vor⸗ 


nehmlich durch die Beſchaͤftigung mit ſo vielen dabei 
vorkommenden kleinen, unbedentenden Dingen, cin 
ſchaͤdlicher Geiſt der Kleinigkeiten genährt und der 
Ginn für das Große, Erhabene, Wichtige abgeſtumpft. 


Es iſt wahr, daß viele Gegenſtände der Natur, 
wenn der Raum, den ſie einnehmen, in Anſchlag kom⸗ 
men ſoll, klein und gering ſind. Aber hat denn die 
Natur ihre bedeutenden Gegenſtände nur in großen, 
riefenbaften Formen anfgeftelt? — O nein! Sehr oft 
find gerade die kleinern, weniger in die Augen fallen- 
den, ja dem unbewaffneren Muge wohl kaum fichtba- 
ren Geſchöpfe von der höchſten Wichtigkeit und Be⸗ 
deutung, die entweder un ihrer kunſtvollen Bildung‘, 
am ihrer merkwürdigen Talente und Fertigkeiten, um 
ibrer ansgezeichneten Schönheit willen unfere böchfte 
Bewunderung, oder wegen ihres wichtigen Einfluſſes 
auf die Übrige Welt und auf unfer eignes Wohlſeyn, 
unfere ganze Aufmerkſamkeit verdienen. Webrigend 
ift auch das kleinſte Gefchöpf immer ein Theil des Gan⸗ 
zen, und fo wie nur die genaue Bekanntſchaft mit den 
einzelnen Erfcheinungen und zu der Kenniniß der man- 
nigfachen Aeuſſerungen der Naturkraͤfte und ihrer ge 
genfeitigen Verhältniſſe zu leiten vermag, fo kann auch 
zur die genaue Kenntniß der einzelnen Maturförper , 
der Fleinften wie der größten, und auf den Stand⸗ 
punft erheben, von welchem herab wir die zabllofe 
Mannigfaltigkeit der Weſen zu überſchauen vermögen, 
mit denen der Schöpfer feine Schöpfung ausgeſchmuͤckt 
bat, und dieſe Mannigfaltigfeit der Natur aufzufaſſen 


** 


t 


m das hoͤchtte Bl, nach wegen der Ratorfericher 
firebe. *) 


Wer allo dieſes Ziel ſtets feſt im Ange be 
hält, defien Sinn für das Groſſe und Erhabene Tanz 
‚nie geſchwächt werden, und wenn cr auch Jahrelang 
mit den, dem Anfcheine nach seringfägigfen Unterfa- 
‚chungen beichäftiger wäre. 


uebrigens ift jener Behauptung die Erfahrung 
durchaus zuwider, die im Gegentheil es beflätiget , 
Daß eben durch dieſes Studium der Hang zu Fleinen, 
‚gedaufenlofen Beichäftigungen und leeren Zeitvertrei 
ben frühzeitig ausgelöfcht und dagegen ein Geiſt des 
Ernſtes und der Sian für das Ordnungsvolle, für 
das Schöne, Grofle und - Wichtige gewedt und ge 
nädhrt werde. 


Und wer mit reinem, unverborbenem Gemuͤth, 
mit einem Herzen, das dem Guten und Wahren ga 
öffnet ift, das von dem Ginnlichen zu dem licherfinn- 
Tichen , von dem Gefchöpf zu dem Schöpfer ſich zu er- 
heben vermag, an diefes Studium geht, wie wichtig 
und ſtärkend kann und muß es dem nicht für feinen 
Glauben an eine alles verforgende, alles regierende 
Vorſehung werden! Wer nur mit einiger Aufmerkſam⸗ 
Zeit im Buche der Natur lieſet, der flößt mit jedem 
Augenblicke auf Erfcheinungen , die er, aus den be⸗ 
kannten Geſetzen der materiellen Welt zu erflären, 





9 Hausmanns Entwurf eines Syſtems der umorgani- 
ſchen Körper in der Einleitung. 
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ich vergebens beinũühen würde. Mit Gtannen erblickt 
er die unbegreiſtichen Wunder der einzelnen Organis⸗ 
men, wie die. weile Verlettung des Ganzen. Nichte 
ia der Ganzen Natur ſteht ihm ifolirt da, alles iſt 
mir einander in Wechſelwirkung, die todte Natur mit 
der belebten, und alte lebendige Weſen umtereinander, 
Ber koͤnnte bier eine Urſach aller Urfachen , ein höch⸗ 
ſtes Geſetz aller Gelege, einen Berkand , der über allen 
Verſtand erhaben if, einen Höchiten weiſen und allguͤ⸗ 
tigen Mnordner und Lenker aller Dinge verfennen? — 
er follte da mirten unter allen den zahlloſen Zeugen 
der Weisheit , der Mache und Güte ihres groſſen Ur⸗ 
bebers , defien Tiebevolle, vaͤterliche Vorſehung auch 
das verachterite. Würmchen nicht ausfchließt , fich nicht 
vor ihm demütbinen, ihm nicht mit Liebe und Vertrauen 
anbeten? Wer folte da nicht feine Sorgen vergefien 
und fein Gemüth unvermerft zur Freude und Dank⸗ 
barkeit geftimmt, zur Hoffnung erhoben fühlen? — Ja 
überall bietet die Natur dem Guten eine tröſtende Hand, 
an deren Leitung das Herz Milderung did Grams 
und des Kummers findet. Der Umgang mit ihr Iäu- 
tert unfere Scelen und verwahrt und gegen die Ge⸗ 


fahre in dem Strudel der Welt zu verfinfen. Alles 


was die menfchliche Thorheit groß und wichtig nennt, 
ſchwindet bei der Betrachtung der Natur als ein efen- 


des Traumbild dahin. Gie erbebt uns über alle Pla⸗ 


gen und Gebrechen der Menſchen und Iehrt uns die 
Unficherheit und Unbeftändigkeit aller menfchlichen Din- 


‚ge erkennen und es fühlen, wie wahr unſer große 
Dichier ſagi: 
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Nur die Nacur if redlich, ſie allein 
Liegt an dem ewigen Ankergrunde feſt, 
Wenn alles andere auf den ſturmbewegten Wellen 
Des Lebens unfär treibt. —) 


| So legt das Studium ber Natur , indem es u 
Sort führt und erhebt, in uns den. Grumd zu ächter 
Religioſitaͤt, die — entfernt von einfältiger Andaͤchtelei 
and fchwärmerifcher Myſtik, aus wahren, inniges 
Gefühlen. des Herzens entfpringt und zu beſſerer Mo⸗ 
salisät, zu wahrer Eultur und ächter Aufllaͤrung leitet. 


Wem ſollte alfo, um dieſes herrlichen Erfolgs 
‚willen die Wichtigkeit des Naturbiſtoriſchen ‚Studiums 
nicht einicnchten? und welcher Claſſe unferer Studi 
renden insbefondere follte daher diefes Studium näher 
am Herzen liegen, ald gerade der, die ganz eigends 
und gerade zu firh zu Dem göttlichen Bernfe vorberel- 
tet, ächte Religiofität in die Herzen des Volks gu plan. 
zen, beflete Moralisät zu verbreiten und die Menſchen 
zu wahrer Cultur und Aufklärung zu führen? 


Wer vermag es, den ausgedehuten, vietfehigen 
Nutzen zu berechnen, den Gie, wehrteſte Juͤnglinge, 
die ſich dem Predigtamte widmen, einſt in Ihrem 
Wirkungskreiſe mit gruͤndlichen Naturkenntniſſen zw 
ſtiften, Gelegenheit finden werden! Nur einige Linke 
werben. hinreichend feyn, Sie hiervon ss-Übergeugen. 


Unter ‚allen geinden. der wenfchlichen Slüffelig 
keit, Die Sie einf zu betämpfen haben werden, if der 





*, Schiuer in der Vraut von Meſſina. 


643 


mächtigften und hartnaͤckigſten einer der Aberglam- 
be; ein Ungeheuer, das leider. noch immer befonderd 
Die niedern Volksklaſſen nur allzu mächtig beberrfche, 
Durch den Aberglauben leider die gute Sache der Ne 
Tigion, wie durch den Unglauben, und die Ruhe, das 
Gluͤck und der Wohlſtand der Menfchen gehen zu 
Grunde. Wer hat mehr die Pflicht auf ſich, dieſem 


Ungeheuer ſich entgegen zu ſtaͤmmen, ald der Religions 


lehrer? — Aber wie? — darf er mit Machıfprüchen 
hier etwas auszurichten hoffen? — Nimmermehr! Nur 
durch Belehrung und Ueberzengung! Nur auf diefem 
Wege kann ed ibm gelingen, — Nun aber haben bei . 
weitem die mebreften Arten des Aberglaubens ihren 
Grund in einer gänzlichen Unwiſſenheit oder ganz ver- 
kehrten Borfiellung von den Erzeugniffen und Begeben- 
heiten der Natur. Weber dieſe ſoll alfo der Religions⸗ 
lehrer belehren , er foll die verkehrten Begriffe bes 
richtigen , er fol von der Wahrheit überzeugen. Wie 
Tann er dies aber, wenn ibm felbf alle Kenntniffe 
der Natur fehlen? Wie kann er hoffen den Feind 
zu befiegen , wenn es ibm an allen Waffen gebricht,, 
ihn zu befampfen ? Wird er durch diefen Mangel nicht 
tanfend Gelegenheiten verlieren, das Gluͤck und den 
Wohlſtand feiner Untergebenen au befördern? | 


Eben fo iſt ed gewiß, daß das Gluͤck, der Wohl 
#and und die Zufriedenheit des. Volks haufig gehin⸗ 
dert umd geflört wird, durch eine Menge fchädlicher 
Borurtbeile bey Land- und Gartenbau, bey der 
Viehzucht, bey techni ſchen Gewerben nnd bey andern 
-Befchäftigungen. Auch diefe entipringen aus Unwiſ⸗ 
ſenheit oder murichtiger Anſicht der Natur. . Solche 
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Vorurtheile find oft tief eingewurzelt und Üchen fo in 
Anfehn und Ehren, daß es aͤuſſerſt ſchwer ik, dage⸗ 
gen etwas auszurichten. - Doch vermag es emdlich 
grändliche und überzeugende Belehrung, und in vic- 
len Fällen eignes Vorangehen mit gutem Beiſpiel. 
Beides kann aber nur derjenige geben, der ſich gründ⸗ 
liche und ſichere Keuntniß der Natur zu eigen ge⸗ 
macht hat. — WB 


Ueberhaupt iſt es wohl nicht zu laͤngnen, daß ein 
naturhiſtoriſcher Unterricht. in den niedern Volksſchu⸗ 
len, vornehmlich auf dem Lande, wenn er zweckmaͤßig 
eingerichter und ganz auf dag Beduͤrfniß diefer Men⸗ 


ſchenklaſſe berechnet wäre, in jeder Hinficht won dem 
erfreulichſten Folgen fenn müßte. Wenn die Schul 


jugend mit allen in ihrer Gegend vorkommenden Na⸗ 
turproduften gehörig befannt gemacht. würde; wenn fie 
angeleitet würde, dieſe aufzufinden; wenn, fie über 
den Mugen, den der Menfch aus den mancherki Ge 
genſtänden der Natur zicht, belehrt würde; wenn man 
fie überzeugte, wie fehr unfer Vergnügen, Unfer Wohl 
ſeyn, ja felbit die Erhaltung unferes Lebens davon 
abhängt, die nuͤtzlichen Erzeugniſſe der Natur ſtets in 
gutem Stande zu erhalten, ſtets auf Ihre Vermehrung 
bedacht zu ſeyn und ihre Zerſtörung zu hindern; — 
wenn man ihr zeigte, wie manche für unbrauchbar ge- 
haltene und noch gar nicht benugte Produkte gebracht, 
und andere befier und höher beyuzt werden köunten; 
wenn man ihr alle unnöthige Furcht und. Schen vor 
vermeinten giftigen, ganz unfchädlichen Thieren bes 


‚nähme , dagegen aber fie befannt machte mit den wirks 
‚lichen Gefabren, die wir von ſchaͤdlichen Thieren, 


2 
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Ganzen und Mineratien zu beforgen haben, und den 
Mitteln, durch welche wir uns gegen diefelben ficher 
flellen , und wie wir von Naturereigniffen wirklich er. 
fittene Schäden auf die ficherfte Art verbeſſern Fon. 
nen; — follte ein ſolcher Unterricht, der ohnehin Die 
jungen Gensüther fo fehr anfipricht, der durch eine 
Meiige treflich ubender und bildender Selbſtbeſchaͤfti⸗ 
gungen ihre Thaͤtigkeit unterhält und immer neues 


Jutereſſe gewinnt, nicht auf ihr eigenes phyſiſches und 


moralifches Wohlfenn zu naͤchſt den michtigften Einfluß 
Haben? und follten daraus für das Glück des Lebens 
und für die Menfchheit überhaupt nicht die unfchäge 
barſten Bortheile hervorgehen? Werden diefe Beſchaͤf⸗ 
tigungen, indem fie die Jugend oft hinaus in die freie 
Natur führen, nicht die Kräfte der Körpers auf die 
mannigfaltigfie Art üben und flärfen, und die De 
ſundheit befeſtigen? — Werden fie nicht, indem fie 
eine nügliche, mit großem. Vergnügen verbundene 
Thatigkeit unterhalten , vom Müßingange entwöhnen 
der faſt immer die erſte Quelle des moralifchen Ver⸗ 
Derbeus it? — Wird dadurch nicht auch ber bey die 
fer Boltsflaffe noch fo ganz ſchlummernde Siun für 
das Schöne gewekt, und fo nach und nach der Charakter 
ſanfter gehimmt werden? Sollte dadurch nicht manche 
rohe Sitte ausgerortet werden können? Wird nicht be⸗ 


ſonders jene wilde Roheit, die ſich fo Häufig in muth⸗ 


williger, zweckloſer Zerſtörungsſucht Auffert , worüber 

man ben gemeinnuͤtzigen Aulagen, z. B. bey neuen 

Baumpflausungen oft fo gerechte Klagen hört, früb⸗ 

zeitig ausgelöfcht werden, und auf diefe Weite für die 

Beforderung und Schonung der Obſteultur im freien 

Feldern, der Baumpflauzungen in Wäldern und anf 
(Lit. Archiv. V. Jahrg. IV. Heft.) 40 
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Spaziergängen -ficherer ‚geforgt ſeyn, als durch alle 
Verbotpfähle und Buſſen? — Wird.nicht die Neigung 
und Luft zur Cultur und zum Anbau befierer Ban 
zeuarten, zur Verbeſſerung der Obſtbaumzucht, zur 
Veredlung der Haustbiere erweckt und genährt merden ? 
Wuͤrden dann nicht fo manche unbebaute, Fable und 
wüſtliegende Pläge allmählig fich in fruchtbare Felder, im 
anmuthige Gärten, in liebliche Wäldchen umwandeln? 


Sollte nicht überhaupt auf diefe Weile die In⸗ 
duftrie vermehrt, auf. manchen bisher theils gar nicht, 
theils wenig benugten Zweig bingeleitet , beſſer geord- 
net und belebt, und durch die befiesu Reſultate der- 
felben die Zufriedenheit ded gemeinen Mannes mit fei- 
ner Lage und mit feinem Stande befördert werden? — 
Und würden endlich nicht viele, mo nicht alle jene 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, die jeit die Unwiſ⸗ 
fenheit , der Eigenfinn , die eingewurzelten Vorurtheile 
und der Aberglaube des gemeinen Mannes fo man- 
chen gemeinnägigen Einrichtungen der Obrigkeit und 
ſo manchen Landesverbefferungen entgegenfegen , weg⸗ 
fallen ind dagegen der durch jene frühe und zweck⸗ 
mäßige Belchrung fchon zum Vorand gewonnene gute 
Wille die Einführung aller folcher aufs allgemeine 
Beite abzweckender Einrichtungen unendlich erleichtern? 


Ich glaube nicht , daß mein cigner Enthußasmus 
für das naturhiſtoriſche Studium und meine innige 
Ueberzeugung von der Wichtigkeit defielben mich zu 
weit führt, wenn ich mir alle dieſe herrlichen umd er. 
freulichen Vortheile als natürliche und gewiſſe Folgen 
- eines naturhiſtoriſchen Unterrichts in den niedern Volls⸗ 

ſchulen vorſtelle. 
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Keinem Zweifel unterworfen iſt es aber, daß der | 
hohe Wehrt und die Wichtigfeit des naturbiftorifchen 
Studiums erft dann recht bervorfeuchten wird, wenn: 
es nicht mehr blos Eache des Gelehrten, der eigentli. 
chen Raturforfcher von Profeffion bleibt , fondern wenn’ 
es ſelbſt in das gemeine Lehen übergeht und auch dem 
Ungelehrten, dem Bürger und dem Landınann zugaͤng⸗ 
lich gemacht wird. Wer aber wird hierzu mehr bei 
tragen Finnen und wer bat bäufigere und beſſere Ge⸗ 
Iegenbeit die Wohlthaten diefer Wiſſenſchaft unter dem 
Volk zu verbreiten, als eben dieienigen Gelehrten , 
die unter dem Volk leben und Ichren? Gollten diefe 
alfo in ihren Vorbereitungsjahren, um fich auch in 
diefer Hinficht ihres Berufes ganz würdig zu machen, 
das gründliche Studium der Naturgefchichte nicht ald 
eine ihnen fche wichtige Angelegenheit anfchen ? 


Zwar weiß Ich wohl , daß mancher die Ueberla⸗ 
dung mit andern Arbeiten und daherigen Dangel an 
Zeit für diefes Studium anführt , um die Vernachlä⸗ 
ßigung defleiben zu entfchuidigen. Allein wer haus⸗ 
bätterifch mit der Zeit umgugehen weiß, wer fich ges 
mwöhnt hat, feinen Augenblick zu verlieren, findet noch 
tinmer Zeit für ein Studium, das zugleich eine fo 
angenehme und zuträgliche Erholung des Leibes und 
der Seele barbietet. — 


Aus einer folchen wünfchenswehrten allgemeinere 
SBerbreitung naturbiftorifcher Kenntniſſe, die für die 
Belt in fo mancherlei Beziehungen von unermeßlis 
chem Nuten ſeyn müßte, würden auch ganz natürlich 
wiederum die bedentendfien Fortſchritte der Wiſſen⸗ 


ſchaft feibi hervorgehen. Denn menn | gleich in den 


neuern Zeiten die Naturgeſchichte in allen ihren Thei⸗ 


Yen, ſo wie die Naturfunde überhaupt, mit allen ihr 
zur Seite gehenden Hülfswiſſenſchaften Niefenfchritte 
gemacht bar, wenn gleich Diele Willenichaften , in 
VBergleichung mit ehemals, auf einer bey weitem bi 


- bern Stufe fichen, fo iſt dennoch unfere Kenniniß der 


Natur immer noch bloſſes Stüdwerf und von Bell 
fländigfeit unermeßlich weit entfernt, Aber ganz ge 
wiß würden wir mit immer merflichern Schritten weis 
ter Tommen, wenn befonders der Landmann, der Fü 
ger und fo manche andere Perfonen, die den .gröften 
Theil ihres Lebens in der freien Natur zubringen, ei⸗ 


. nige Naturkenntniſſe befüßen. Tauſend Dinge und Ra 


turerfcheinungen kommen ihnen vor, die dem gelchrten 
Naturforfcher entgehen , der nur felten, immer nur 


“anf eine kurze Zeit, und faft ſtets nur in der glei 


chen Jahreszeit, die vieleicht nicht einmal immer ge 
rade die günftigfte it, in die Natur. hinaus kömmt, 
auflerdem aber an fein Zimmer gefeſſelt if. Wenn 
jene Berfonen, fag’ ich, Naturkenntniffe hätten , wenn 
fie wüßten , was fie ſehen, mas und wie fie beobach- 
ten Tönnen , und wie fie ihre Wahrnehmungen und 
Beobachtungen dem gelehrten Naturforſcher auf eine 
beftimmte und zuperläßige Weife mittheilen follen, 
wahrlich unfere Kenntniß der Natur würde von 
Diefer Seite die berrlichite Bereicherung erhalten. 
Wie manche fchöne und wichtige Entderfung mag nicht 
pieder verloren und zu Grunde geben, Darum meil 
der Entdeder nicht weiß, was er ſieht, weil er nicht 
darauf achtet, die Wichtigkeit davon nicht ahndet, und 
fie des Aufbewahrens und Mittheilens nicht wehrt Hält! 
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Werfen wir endlich noch einen Blick auf die na- 
sürliche Befchaffenbeit des Landes, in welchem wir 
wohnen und auf snfere Lage und Verbältniſſe, fo 
finden mir darin noch mehrere wichtige Gründe, die 
ang ganz vorzüglich zum Studium der Ratur- anf 
ſordern und anreisen follten. 


Weiches Land unſers Erdtheils iſt wohl in Anſe⸗ 
dung des Reichthums und der Eigenthümlichkeit feiner 
Naturerzeugniſſe mit der Schweiz zu vergleichen ? Sie 
vereiniget in ihrem Fleinen Umfange die Natur nnd 
die Produkte des Falten Nordens, wie des heiffen Sü—⸗ 
dens. Indem wir von den ewigitarrenden Eisfeldern 
uunferer Hochgebirge an ihren füdlichen Abhaͤngen in 
die Tiefen der Thäler binabfleigen, durchlaufen mir 
in wenig Stunden alle Klimate und alle Grade der 
Temperatur. Welche Dannigfaltigkeit der Thier⸗ und 
Pflanzenwelt muß fich uns bier darbieten! Selbſt die 
umgrganifirte Natur zeigt ſich in den ausgedehnten 


und verfchiedenen Formationen unferer Gebirge in ſelt⸗ 


ner Abwechfelung und Mannisfaltigfeit. 


UAnter allen Naturprodukten bat man bisher 
die Pflanzen am fleißigiten gefammelt und mit gro 
Fer Aufmerkſamkeit betrachtet, auch find die mehre- 
fin Gegenden der Schweiz in botanifcher Hinficht fo 
oft und Amfig durchfucht worden , daß aus dielen fich 
wohl nicht viele erbebliche neue Entdedungen mehr 
“erwarten laſſen. Dagegen aber giebt es auch noch 
manche einzelne Gegend , manche Täler und Gebir⸗ 
ge, wohin noch Fein Botaniker fich verirrt hat, 
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Die Keuntniß der Mineralien unfers Landes , de⸗ 
ven Studium an fich neuer if, ald das des Plan: 
zenkunde, ftebt dieſer ſchon weit nach. Auch fonnte 
dies der Natur der Sache nach nicht wohl anders 
fenn, indem das Auffuchen der Foßilien in ihren oft 
ſehr fchwer und gefährlich zugänglichen Lagerkätten, 
mit ungleich größern Befchwerlichfeiten und Aufwand 
von Zeit und-Geld verbunden if, als das Sammeln 
der Pflanzen, und demnaͤchſt das Studium derfeiben 


eigne Schwierigkeiten hat, die manchen davon zurüch 


fchreden Finnen. Daß unfere Schweiz in minerale 
aifcher Hinficht genan und ganz befannt fei, daran 
fehlt noch fehr viel. Einine Gebirge. find zwar oft 
und fleifig durchfucht worden, andere hingegen une 
fehr oberflächlich ‚ viele find noch ganz unbefannt. 


Am allerweiteſten find wir noch in der Kenntnig 
der Schmeizerifchen Thierwelt zurüd. Selbſt von den 
groͤßern Thierarten ans den Klafien der Säugethiere 
und der Vögel, die unferer Schweiz eigenthuͤmlich 
find, if faſt Feine einzige, in deren Gefchichte nicht 
noch Dunkelheit, Ungewißbeit und Lüden wären; 
von den kleinern, verborgner lebenden Arten diefer 
Klaffen find uns viele Taum dem Namen nach befanat: 
und es ift mit vieler Wahrfcheinlichkeit zu veruuthen, 
baß unſere Alpen noch Arten empalten, von denen wie 
zur Zeit gar nichts wiſſen. 


Die Klaſſe der Amphibien bieter in der Same. 
ein beinahe noch ganz unbearbeitetes Feld dar, und 
wer dieſes nur mit einigem Fleiſſe anbauen wollte , 
würde bier in Kurzem viele neue Entdeckungen mas 
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chen. Sind mir doch nur im zwei Sommern, da ich 
erwas mehr Aufmerkſamkeit auf dieſe Klaſſe wendete 
drei bis vier Arten von Schlangen befannt geworden, 
deren noch. fein Schriftfieller erwähnt. 


Weit befannter Ind, wenigftens dem Namen und 
dem Geſchmack nach, die Zifche unſerer Gewäſſer. 
Manche Arten derfelben find unfern Seen oder Fluͤſ⸗ 
fen ganz eigenthümlich, aber ihre Geſchichte iſt noch 
völlig im Dunkeln, fo daß alfo auch bier nach Stoff 
genug sum Beobachten und Entdeden übrig wäre, 


Das Studium der Inſekten, an welchen die 
Schweiz einen ungrmeßlichen Reichthum befißt, hat 
zwar bier und da unter uns mauchen Liebhaber ge 
funden, fat alle aber haben ich blos auf-die Ord⸗ 
nungen der Schmetterlinge und der Käfer befchräntt 
und die Übrigen Ordnungen: blieben beinabe ganz ver⸗ 
nachläßigt. Ueberhaupt wird auf diefe Gefchöpfe ge 
wöhnlich mit Verachtung berabgefeben und die Ye 
fchäftigung mit denfelben für cine biofe Spielerei , 


für einen leeren Zeisvertreib gehalten. Aber wahrlich 


diefe verachteten und für unbedeutend angefebenen 
Geſchöpfe verdienen aus mehr als einer Rückſicht un 
fere Aufmerkſamkeit fo gut, als irgend. eine andero 
Thierklaſſe. Nicht nur wegen der Wunder , die uns 
ihre Organifationen, ihre Productionen, ihre Sitten, 
ihre Verwandlung und Fortpflanzung zeigen , fondern 
auch um des Einfuffes willen, den viele‘ derfelben auf 

das Wohlfenn der. Menſchen baben, indem fie fich 
theils als unfere Woblthäler und Freunde, tbeild aber 
als unfere Feinde zeigen. Wenn die Anzahl der für 
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das Menſchengeſchlecht nutzbaren Arten von Juſelten, 
die wie z. B. der Seidenwurm, die Cochenille, der 
Chermes, die Biene, die Gallinſekten, die Spaniſche 
Fliege u. a. für die Handlung und Oekonomie, für 
die Künfe , fiir die Medicin fehr wichtige Gegenflänte 
find , nicht größer iſt, fo liegt daß wohl mehr an den 
. Menfchen ſelbſt, die ſich bisher nicht Mühe genug gr 
aeben haben , die Nutzbarkeit mehrerer Arten auszu⸗ 
forſchen, als am einem wirklichen Mangel , mehrere 
nützlich anwendbarer Inſekten. So wie es alſo unfe 
Intereſſe mit ſich brächte, daß wir und, um des p% 
ſitiven Nugens willen, den wir aus dieſer Thierklaſe 
ziehen Tönnten, etwas mehr um fie befümmerten, ſo 
wäre dd auch unfer größte? Vortheil dieſe Thiere gb 
nau fennen zu lernen, um und gegen den Schaden 
und dad Verderben, welches eine große Menge derid- 
den anrichtet, verwahren zu lernen, um in der Kennt 
niß ihrer Lebensart, ihrer Sitten, ibrer Forpfan 
zungsweiſe die Mittel zu entdeden , fie zu vertilgen, 
oder uns und unfere Pflanzungen, unfer Hausgeraͤth 
unfere Vorrätbe u. f. w. vor ihnen gu fichern. In 
dieſer Hinficht wäre befonders das bisher fait ganj 
vernachläßigte Studium des Larvenſtandes vieler FW 
ſekten äuſſerſt wichtig, wobei noch eine Menge neuer 
und höchſt intereſſanter Beobachtungen zu machen 
waͤren. Es find alſo in der That wichtige Betrachtun⸗ 
gen vorhanden, die zu dem Studium der Juſclkten 
überhaupt anreisen koͤnnen. Uns insbefondere faun 
überdies der Neichthum der Schweizerifchen Juſelier⸗ 
fanne vorzüglich dass anfnuntern, 
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Bad endlich die zahlreiche Reihe von Gefchöpfen 
betrifft, die der Nitter Linne , ungeachtet der weſent⸗ 
lichen Berfchiedenheiten ihrer DOrganifationen, als 
Würmer in eine Klaſſe sufammengefaßt bat, fo ift 
in Hinficht derer , die unſerer Schweiz eigenthuͤmlich 
ſeyn mögen, wenn ich die Schnecken ausnebme, 
noch gar nichts gefcheben, und folglich auch hier ein 
weites Feld zu neuen Beobachtungen und Entdeckun⸗ 
gen often. 


Sollte alfo der Reichthum und die Sülle der 
Naturerzeuguifie, die unfer Land enthält, die Menge 
nützlicher Entdeckungen, die hier noch zu machen find, 
uns nicht zum Studium der Natur auffordern und 
aufmuntern? Oder follen mir ſtill ſitzen und. ruhig ab- 
warten, bis Fremde aus weiter Ferne daber kommen 
und und mit den natürlichen Sqiben u unſers Landes 
befannt machen? 


Oder haben wir es etwa nicht noͤthig die Hülfs⸗ 
quellen unſers Wohlſtandes zu vermehren? 


Uberall heißt es: Die Soaweiz it ein armes Laud. 
Ja, fie ik arm, aber wahrlich nicht durch Kargbeit. 
der Natur, Fe iſt nur arm, weil wir die Schaͤtze, 
welche die Narr auch über fie mit freigebiner Hand 
ausgefpendet hat, nicht kennen und benusen, ‚weil 
wir uniere Bedürfniffe lieber mit den Produkten des 
Auslandes befriedigen wollen, als daß wir uns bes 
fleifigen, durch Aufſuchung unſerer einheimifchen Pro- 
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dukte, durch Nachdenken und Verſuche fie zu benutzen 
kurz durch eine vernünftige Induſtrie, wodurch wie 
und immer unabhängiger vom Auslande machen 
würden, unfern Wohlſtand zu ſchern und zu ver⸗ 
mehren. 

Dies waͤre wahrlich, müßten wir auch unfere 
Bedürfniſſe vermindern, müßten mir uns auch cin- 
fchränfen und zu einer einfachern Lebensart gurüffch, 
ren, der. ficherfie Weg sum Sluͤck unferd Landes, und 
anf diefen Weg zu gelangen — wohin Überdies alles, 
was um uns neben uns anf dem grofien Schauplag 
der Welt vorgeht, und unſere eigne, friedliche Lage 
Ans mächtig bindrängt — dazu kann und ſoll jeder 
von und das Geinige beitragen. 


Huch Sie, thenerſte Juͤnglinge, die anf unferer 
Akademie mit rühmlichen Eifer ſich zu nüglichen Die 
nern des Baterlandes vorzubereiten fircben, können 
es; Sie lönnen und werben es überbanpt nie vergeſſen, 
daß dies der erbabene Zweck Tores Hierſeyns if, 
daß ein ieder von Ihnen in feinem künftigen Berufe 
des Vaterlandes und feiner Bewohner Wohl nad 
feinen Kräften ſoll befördern beifen. Darum verfän- 
men Sie keine Zeit und Feine Gelegenheit, die Ihnen 
bier angeboten wird , um fich mit nüglichen Kennt 
niſſen aller Art sum Dienft Ihres Vaterlandes zu bes 
zeichern und fich im vollen Sinne des Worts, zu w ñ r⸗ 
digen Dienern deſſelben auszubilden. 
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Du aber, allgütiger DBater im Himmel, der du 
auf die redlichen Bemühnngen deiner Kinder zum Gu⸗ 
ten mit Wohlgefallen herabblikſt, laß auch die unſri⸗ 
gen gelingen und Eröne fie mit deinem reichen Se 
gen, Amen! | 
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Mir Schultheißund Nach des Cantons Bern, 
tun kund biemit: Nachdem Wir Unſer sub 26, und 27, 
Juny und 1. July 1805 abgefaßtes Reglement für die 
Berniſche Alademie und Schulen, ‚ nach Verfiuß der in 
demsfeben befiimmten Probezeit von 6 Jahren aufs neue 
in forgfältighe Unterſuchung gejogen, und deu Rapport 
der zur Leitung und Beanffichtigung dieſer Bftentlichen 
Unterrichts⸗Anſtalt niedergeſetzten Curatel daruͤber ange» 
hort und vernommen: fo haben Wir nach Verbeſſerung, 
Vervollſtändigung und näherer Beftimmung einjelner durch 
den Erfolg bewährt erfundener Worfchriften , nachftehendes 
Reglement beftätigt und gutgebeiffen und thun diefemnach 
in Aufhebung gedachten Altern nur anf eine Probezeit ber 
ſchränkten Reglemente als beſtaͤndige und. fortdauernde 
Vorſchrift für Nnire Alademie u Sasıc veroxdnen, 
wie folget: 
ä 2 


Erſter hatha 
Son der Afademie. 





Erſter Abſchnitt. 
Von den Behörden 





Erſter Titel. 


Bon der Curatel. 


s 1. Die oberke Behörde der Atademie iR de Eis 
ratel. Sie iſt aus einem Eanzler und zween Eura- 
toren zuſammengeſetzt. Der Canzler if immer cin Mit- 
glied des Kleinen: Eantons „Rache und wird von Uns 
‚gewählt, eben wie der erſte Eurator, defien Wahl aber 
.fren iſt und in dem geiſtlichen oder weltlichen Stand ge⸗ 
:troffen werden kann. Der zweyte Enrater hingegen wird 
‚von dem Kleinen Stadt⸗Rath, und zwar aus feinem cige- 
nen Mittel, gewählt. Keines diefer 3 Misglicher der 
 Eutatel darf aber zugleich ein in der Akademie oder in 

| den Schulen würtlich angeſtellter Lehrer ſeyn. 


4. 2. Der Canzler iſt der Praßdent der Curatel und 
26 Haupt der geſammten Auſtalt, mit Vollmacht in allen, 
„was Die Exckution betrift. | | 
.$, 3. Demfelben find der Prorpctpr Asien. der 
Profettor und Conrector Gymnasii unmittelbar aud derge⸗ 
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Kalt untergeordnet, daß fie ich in allen Verlegenbeiten, 
und in allen, ihre, unten zu beftimmende, Kompetenz , 
überfieigenden Fallen an ihn zu wenden haben. 


4. 4. Ihm iſt ferner die Handhabung der. Polizey 
und der Geſetze, ſie betreffe die Einrichtung oder die Per⸗ 
ſonen, die Lehrer, die Zubörer und Schuͤler, aufgetra⸗ 
gen; Sache wäre denn, daß er irgend einen Vorfall von 
der Enratel deliberieren laſſen wollte, oder denfelben vor 
eine andere Behörde bringen gu müflen glaubte. 


&5. In allen öffentlichen Verhandlungen, weichen 
er beywohnt, bat er den Vorſitz. 


4. 6. Die Lehrer nimmt er in Gelübd anf, präfentiet 
fie in ihr Amt ein, und beauffichtiget Schüler und eehrer | 
in- ihren wechfelfeitigen Verhaͤltniſſen. 


. 7. Die Vereinigung beyder Curatoren unter dem 
Borfiß des Canzlers bilder die Curatel. Diefe ik die ober⸗ 
ſte deliberierende und erkennende Behoͤde. 


4. 8. Vor die Curatel gehoͤrt a) alles, was Wir und 
Der Stadt. Rath oder das Kirchen und Schul - Deyarte- 
ment derfelben zuweiſen. b) Alles, was der Canzler ihr aufe 
zutragen möthig erachtet. c) Alles, was die Anſtalt im Gan⸗ 
zen, oder ihre beyden Hauptabtheilungen im Allgemeinen ber 
trift. d) Alles, was denen ans den Lehrern zufammengefeh- 
sen Unterbehörden wegen irgend eines gu beflicchtenden Ins . 
serefied nicht überlaffen werden darf, wie neue Einrichtun 
gen, Veränderungen, Verbeſſerungen. e) Auch die höhere 
Polizey und Diseiplin gehört hieher, in wie fern fie Berath⸗ 
ſchlagung erheiſcht. F) Ben vacanten Lehrſtellen macht fic die 
Wahl zum Vorſchlag vor Uns, und entfcheidets ob ein un⸗ 
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mittelbarer Auf Play haben konne, oder ob Proben vorgehen 
follen? g) Sie ift mit der Verwaltung ded ganzen Finanzwe⸗ 
fens unter Unferer Oberaufſicht beauftragt. h) Sie beſtimmt 
die Prämien aus dem Schulſeckel; fie organifirt die Benchcia 
des Mußbafens fo wie die Alumnate auf Schul- und Kloſter, 
und vergiebt,diefelben infolg eines dreyfachen Vorfchlags von 
Seite der betreffenden Unterbebörden. Alle dahin einfchla- 
genden Rechnungen unterſucht und revidirt fie zur endli⸗ 
chen Paſſation theild vor Uns, theild aber vor dem hieſi⸗ 
gen Stadt⸗Rath. 1) Alles nöthig findende laͤßt fie vorbe- 
rathen, behaͤlt ſich aber immer den endlichen Entſcheid vor. 
x) Sie leitet die Einrichtung und allmählige Vervolllom⸗ 
mung der obern und untern Schulen eben fo, wie der 
bereits erfennten oder noch einzuführenden Subfldiar - Yun 
falten. 1) Gie fit es, die über die Anſtelluugs⸗Zeugniſſe 
erkennt. m) Sie beauffichtigt die verfchtedenen Abtheiluns 
geh der Anftalt, was die Lehre und Lehrer, ibre Fähig⸗ 
keit, Ihren Fleiß und ihre Methode betrift und verfügt über 
die erforderlichen Kemeduren. n) Sie correſpondirt je 
nach Bewandtniß der Umflände mit Uns und dem Stadt 
Rathe entweter unmittelbar oder durch das Organ des 
obersten Kirchen⸗ und Schuldepartements. 

$..9. Die Führung des Protokolls, fo wie die Vers 
Wwaltung der afademifchen Central⸗Caſſe, iſt unter Bürg⸗ 
ſchaft einem eigens dazu beftellten Sekretair übertragen. 


Zweyter Titel. 
Bon dem obern und untern atademifgen 
Rathe. 
8, 10. Der untere akademiſche Rath verſam⸗ 
inelt fich unter dem Vorſitze des Prorectord, und beſtebt ans 
allen Dekanen der verfchiedenen Abtheilungen der Akademie. 





— o — 7 


N 


$. 11. In demſelben werden a) alle von der Euratel 
anfaegebene Aufträge vorberathen; b) die laufenden Ge⸗ 
ſchaͤfte und Angelegenheiten der Akademie beforgt; c)'der 
Borichlag zum Prorector gemacht und die Dekane der 
Berlätigung der Euratel vorgefchlagen; d) die Examina 
veranfialtet und eben fo wie die Beförderungen entworfen. 
e) Hier werden die Vorichläge zu den vacanten Bene 
fieien gemacht, und f) alles, was den Fleiß, die Beur⸗ 
lanbung, die Annahme der Studierenden betrift, vorläufig 
unterfucht. - g) Auch die einzelnen von den Falultaͤten 
entworfenen Berichte: werden bier revidirt- und redigiet. 
h) Die halbjährlich zu publicierenden Verzeichniſſe der 
Borlefungen werden revidirt und redigtet, um der Euratel 
zur allfälligen Verbeſſerung übergeben zu werden. i) Die 
Preißſchriften werden bier vorläufig und autachtlich ge» 
prüft, die Krönung derſelben aber geſchieht im oberu ala 
demiſchen Rathe. 

4. 12. Der untere akademiſche Rath, unter dem Vor⸗ 
ſitze des Canzlers mit der Curatel combinirt, heißt der 
obere akademiſche Rath. a) Derſelbe iſt nicht bloß 
eine beratbichlagende , fondern wirfich verfügende Behörde, 
b) Vor denfelben gehören alle von der Euratel übergebene 
Aufträge. c) Die Angelegenheiten, welche die Nlademier 
den Gang ihrer DOrganifation , Diseiplin u. f. w. befon- 
ders betreffen. d) Die Breißfchriften werden bier endlich 
beurtheilt. e) Bey ‚allen feyerlichen Anlaͤſſen werden die 
Alademie und Schulen von demfelben repräfentirt. 

4. 13. Der einentliche alademifhe Rektor ik der 
Eanzler, unter welchem der Prorektor mir dem Titel: 
Magnificus, fiebt. a) Die Wahl defielben wird jährlich 
ummechfelnd aus den vier. Fakultäten in der Ordnung , 


fi 





8 — o — 


wie fie auf. einander: folgen, vom untern akademiſchen 
Nahe der Euratel in einem doppelten Qortrag vorgetra⸗ 
get und von Uns beflätigt. b) Der fo gewählte Brerch 
tor conſtituirt fich.felber mit dem Eintritt des Winterhalb⸗ 
jahrs durch eine Öffentliche Rede, morauf er vom Canıler, 
Namens der Regierung, an Eides- Gtatt in's Handgelübd 
aufgenommen wird, und dann ſelbſt auch von allen Lch, 
gern für fich und ihre Zuhörer oder Schuler, das Gelübd 
des Gehorſams abnimmt. Bey dieſer Handinng find alle 
Studierende gegenwärtig. c) Der abgehende Prorckter 
iR allemal der Stellvertreter des angehenden. d) De 
Proreftor führt die Matrikel und empfängt von jedem ein- 
tretenden Studiosus ein intrittsgeld von Liv. 10 wenn 
es Cantons⸗Angehoͤrige find, von den übrigen Schweizern 
Liv. 20 und von Fremden Liv. 32 für welche Gelder er 
der Curatel Rechnung trägt, und von derfelben eine fire 
Honoranz erhält. e) Bon dieſem Matrifel » Gelde find 
aber ausgenommen, alle Eantond- Angehörige , welche das 
23ſte Fahr Alters zurückgelegt baben , und umr einige 
Borlefungen pro hospite als freye Zuhörer befuchen wollen. 
Diefe bedürfen nur fich bey dem Proreftor für den Ein 
tritt in die Akademie zu melden, und ihr Alter durch einen 
Zauffchein zu beweilen. f) Die Studiosos macht er mit 
den afademifchen Gefetzen bekannt, übergiebt ihnen ein 
gedrucktes Exemplar davon, und laͤßt ſich gu denſelben 
angeloben; den Medizinern die Cantons⸗Angehoͤrige find, 
insbeſondere, ertheilt er zu ihrem vorſchriftsmaͤßigen Gtu- 
dienplan das Neglement des Sanität⸗Raths über Elaßiſila⸗ 
tion und Patentierung der Medicinal- Berfonen des Cautons 
Bern, vom 18. Wintermonat 1807. g) Er führt die aus⸗ 
wärtige Correſpondenz im Namen der Akademie und laͤßt feine 
Schreiben vom Canzler unterfchreiben und befiegeln. h) Cr 
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fertigt ebenfalls dit Testimonia academica-nuß , wo aber des 

Canzlers Unterfchrift mit dern akademiſchen Siegel nur in 

. wichtigern Fällen bengefegt werden darf. i) Den untern afa- 

demiſchen Rath beruft er unter feinem Vorſitze fo oft zufam- 
men, als er es für nötbig erachtet. k) Er führt die unmit. 
telbare Aufſicht uber Lehrer und Zuhörer, und bat das 
Recht, wie die Bricht, alle Collegia zu befuchen. 1) Neberall 
it er für die Erhaltung der Ordnung und Diseiplin und den 
geſetzlichen Bang der gefammten Anfalt beforgt. m) Bey 
aden Öffentlichen Berfammlungen und Fenerlichfeiten ‚wo 
eine Rede im Namen der Mademie erforderlich it, haͤlt er 
dieſelbe. n) Den Eatalogus für die Akademie und Schu. 
fen verfertigt er. 0) Endlich, wenn Proben pro cachedra 
abgelegt werden follen: fo fchreibt er die von oberer Br 
börde gutgeheiſſenen programmata aus. 


814, Alle Lehrer der Akademie theilen ſich in vier 
Zakultäten, welche in folgender Ordnung unter einander 
fieben. a) Die Theologie, b) die. Staats⸗ und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. c) Die Medicin, d) die Philologie, wohin 
auch noch die Philoſophie, Mathematik, Naturichre und 
Narurgefchichte gehören. | 
4. 15. In jeden dieſer Fakultäten beſtimmt die geh 
der Ermählung den Rang unter den. Brofefforen , und bey 
gleichzeitiger Anfellung das Alter. | 
4. 16. Jede dieſer Falultäten wählt fich alle vier 
Jahre einen Dekanen, welcher von der Euratel beſtaͤtigt 
wird und zunaͤchſt unter dem -Prorcetor ſteht, und für 
feine Fakultaͤt das iR, was dieſer für die ganze Alademie. 


6. 17. Die Lehrer jeder Fakultaͤt bilden unter dem 
Vorfitze ihres Defanen ein Collegium, welches. a) die 
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Angelegenheit feines Faches im ganzen Flcinern - Detail, 
b) die Diseiplin und untere Polizey beſorgt. c) Wich⸗ 
tigere Angelegenheiten werden dem Prorector angezeigt, 
der dieſelben competenter Behörde vorzutragen. bat. d) Hier 
führt allemal gleich wie im untern alademiichen Rathe der 
uuterſte Beyſitzer das Protokoll, im obern alademiſchen 
Rathe aber der. Gekretair der Curatel. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von der Organiſation der Abademie. 





| Erſter Titel 
Zweckbeſtimmung und neber ſicht der Atademie 
im Sanzen. 


4. 18. Die Akademie iſt eine höhere Unterrichts⸗An⸗ 
Kalt, in welcher der Jüngling nach erhaltener Admißion 
zum heiligen Abendmahle bis zur gänzlichen Vollendung 
feiner Studien , für jeden gelehrten, und auch bürgerli 
chen, Beruf auf eine für den Zwed unſers Gemeinweſens 
hinreichende Weiſe vorbereitet und gebilder werden foll. 


$. 19. Sie enthält zwey Abtheilungen: a) in der um 
teen find begrifien — die elagifche Gelehrſamkeit, Littera⸗ 
tur, fchöne Wiſſenſchaften, Gefchichte, Geographie , Phi⸗ 
loſophie, Mathematik, Poyſik, Naturgefchichte. b) Die 
obere enthält die Theologie ,- Staats“ und Rechts - Wifien- 
fchaft, die Diediein. 


f. 20. Der Aufenthalt in jeder diefer Abtheilunen 
danert in der Regel zwey Jahre, ausgenommen die Theo⸗ 
Ionie, für welche drey Jahre für die untere und dren 
Jahre für die obere Abtheilung erfordert werden und die 
Medicin, is welche der Juͤngling unmittelbar eintreten ,. 
und feine Studia vier Jahre lang fortfegen faun. Daben 
aber bleibt es einem jeden unbenommen, feinen Aufent- 
balt.in der Akademie auch über dieſe geſchliche Zeit zu 
verlaͤngern. 


Zweyter Titel. 
Von den Venſen. 


$. 21. Jeder Profeſſor theilt die ihm aufgetragenen 
Wiſſenſchaften in fo viele. ganze oder Halbjahr » Curſus 
ein , ald die ibm anberaumte Zeit gefkattet, und foll gehal⸗ 
ten ſeyn halbjährlich wenigſtens zwey öffentliche Collegia 
anzufünden. | 


8 22. Er bat daranf zu ſehen, daß die weientlichen 
-Hanptwifienfchaften unnnterbrochen fortgelefen werden, 
damit die eintretenden Fünglinge den gewünfchten Unter⸗ 
richt in denſelben jederzeit finden. 


4. 23. Neben diefem Hanptuntewricht wird er auch ’ 
"in den befondern in fein Zach einfchlagenden Diseiplinen 
Eollegien leſen, fo oft er von einer hinreichenden Anzahl von 
Zuhörern darum angefucht wird. 


g, 94, Auſſer ſeinen Vorleſungen ſoll er von Zeit zu 
Zeit eine Repetition veranſtalten, in welcher. die 3 
börer uber das Angebörte geprüft werden , diefe Repetio 
tionen fann er auch mit angemeſſenen Uebungen verbinden, 


12. | 


$. 25. In diefer Abficht werden alle halb Jahre 
Merzeichniffe der zu ‚gebenden Vorleſungen verfertigt, 
welche dann in dem unteren alademifchen Rath zur Ver⸗ 
meidung aller Colliſionen, in Rückſicht der Zeit und des 
Orts ausgeglichen, in ein Ganzes gebracht; und nach 
dem fie von der Euratel genehmigt worden find, durch 
den Drud Öffentlich befannt gemacht werden follen. 


9. 26. Da in Ruͤckſicht der Penſen überhaupt keine 
unveraͤnderlichen Vorſchriften Platz finden; da’ beſonders 
in denſelben die Akademie einer beſtändigen Verbeſſerung 
faͤhig ſeyn ſoll: fo finden Wir es nicht zweckmaͤßig in nä- 
here Beflimmungen bieruber einzutreten‘, fondern überlak 
fen es zutrauensvoll der Einficht und Wachfamfeit Unferer 
Curatel / das Gutſindende in den Benfen, Stunden, Lehre 
büchern und auch in der Methode zu verfügen, und ud« 
tbigen Falls zu verbefiern; mit dem beflimmten Borbebalt 
jedoch , daß in Rückſicht des Religions Unterrichts fich 
die Lehrbücher und Hefte auf die helvetiſche Confeßion 
begründen ſollen. | 


Dritter Titel, 
Bon den Gubſidiar⸗Anſtalten. 

‘8 27. Die Euratel wird in Hinſicht diefer , den Bib⸗ 
fiothefen und Sammlungen aller Art, der obern Zeich- 
nungsſchule, dem phufitafifchen und chemifchen Apparat , 
dem botanischen Barten, dem Elinifchen und obfletrieifchen 
Unterricht, ꝛc. w. 16. die bisherigen Bepträge und Unter⸗ 
ſtuͤtzungsgelder zuflieſſen Taffen, für Erweiterungen und 
neue Anflaiten aber den betreffenden Sepörden die zwed⸗ 
mäßigen Entwürfe vorlegen, Be 


— {om 13 


Bierter Titel, _ 


Bon dem Perſonale und zwar 
| A. von den Lehrern. | 
$. 28; Die angefiellten Brofefforen find die öffent- 
lichen, einzig sechtmäßigen Lehrer der Akademie. Auſſer 
denſelben ik, ohne ausdrücklich erhaltene Erlaubniß dazu, 
welche unfre Euratel jedoch ohne Gehaltsansſctzung nach 
Gutfinden auſſerordentlichen Profeſſoren und Docenten 
ertheilen kann, niemand befügt Vorleſungen darinn iu 
4. 29. Eie werden anf einen motivirten Vorſchlag 


der Curatel, ſey es nach abgelegten Proben, oder durch 


einen unmittelbaren Ruf, von Uns erwaͤhlt, und inaugu⸗ 
riren ſich ſelbſt, die erſten Wahlen ausgenommen, durch 


eine gelehrte alademifche. Rede. Ihre Stellen dauern 
lebentlaͤnglich mit dem Vorbehalt jedoch, daß bey dem im 
$. 51. vorgefchriebenen Jahrs⸗Rapport Uns immerhin 


vorbehalten ‚bleibe, in Nüdficht des Verſonale der Lehrer 


ihrer Beybehaltung oder Abrufung halb das den Umſtän⸗ 


den Angemeſſene zu verfügen. 


4 30. Die Profeſſoren der Theologie müſſen 
immer ans dem Berniſchen Ministerio genommen wer⸗ 


den , fie find au einer zu befimmenden Anzahl von Pre⸗ 
Digten im groffen Muͤnſter verbunden, nnd unter biefem 


Bedinge Mitglieder des Kirchen- Eonvents. 


5. 31. Ihre Penſen find: a) Für den erſten die 
didaktiſche, die Moral Theologie und die Kirchengefchichte, 
db) Zür den zweyten die Homiletik, Catechetik und 
Vaſtoral⸗Theologie mit Einbegrif des Kirchen - Rechts 
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c) Für den dritten'die exegetiſche Erffärung des Grund- 
textes alten und neuen Teflaments ſammt dem noͤthigen 
Unterricht in der Hebräifchen Sprache. 

1.32. Die Profeſſoren der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit haben gu Penfen: a) Der erfic-die Staaten 
kunde, Staats⸗ und Volker⸗Recht. b) Der zweyte 
dad. Naturrecht, das Römische Recht nach den Juſtitutis⸗ 
nen und dad Criminalrecht. c) Der dritte dad Berni⸗ 


sche Civilrecht nebſt einem practicum über den gerichtlichen 


Proceß und die Gefchichte, vorzüglich die vaterländifche, 


633. Die Brofefforen der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft Ichren folgende Willenfchaften: a) Der erkie, 
die Anatomie, Phyſiologie und mebizinifche Anthropologie, 
b) Der zmente, die Therapie. mit der. dahin gehören 
Den Pathologie u. ſ. w. mit ber miateria medica und einem 
Clinicum. für innere Krankheiten. c) Der dritte, die 


. Chirurgie und Entbindungskunſt. d) Der vierte, die 


allgemeine und pharmacentifche Chemie. e)- Der. fünft e, 


die Vieharzneywiſſenſchaft. 


$. 34. In der Philologie erklärt a) der Pro⸗ 


feſſor der Alterthumskunde die griechiſchen und 


lateiniſchen Schriftſteller, weiche mit Rüdficht auf Die 
jedesmaligen Fäbigfeiten, Wuünfche und Zwecke der Stu— 
dievenden gewählt werden. Diefen böheru Sprachunter⸗ 
richt begleitet. ee mit der Kritik, und dem. erforderlichen 
Sacherklaͤrungen. Wit den Theologie Kudierenden wird 
ee auch den griechifchen Grundtegt des neuen Teſtaments 
auf eben diefe Weile erflären, um fie fo zum eigentlichen 
Bibelſtudium in diefem Theil gründlich vorzubereiten. 


: b) Der Brofeffor der Litteratur träge dieſen wich- 
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tigen Zweig fo vor, daß er fich doch ausführlicher über 
die neuere Litteratur und zwar derjenigen Völker ausbrei⸗ 
tet, deren wiſſenſchaftlicher Zuſtand für uns ein vorzüg⸗ 
- liches JIntereſſe bat.. Durch diefeibe bahnt er fich zugleich 
den Weg zur Theorie der fchönen Wiſſenſchaften, und ver- 
bindet damit noch Uebungen im deutſchen Styl, über 
welchen er auch im Gymnaſium umentgeldlichen Unterricht 
ertbeilt. 


$. 35. Kür die Matbematik und Bhunt ik ein 
. Xebrer befiellt , welcher das Benfum vom Gymnaſium hin⸗ 
weg bis zur obern Alademie in den höhern Diseiplinen 
vorträgt, in der Naturlehre aber mit feinem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vortrag die phyſikaliſchen Experimente verbindet. 


4. 36. Der Profeſſor der Pbiloſophie iſt mit 
der theoretiſchen ſowohl als praftifchen Philoſophie beauf⸗- 
tragt , wo er denn auch die Geſchichte und Litteratur 
dieſer Wiſſenſchaft nach Bedürfniß mitnehmen fol. Der 
erſtere Theil beichräntt fich bloß auf die Logik, das if, 
Bernunſtlritik und Vernunftgebrauch, auf Pſychologie in 
Bertnipfung mit philoſophiſcher Anthropologie und natuͤr⸗ 
liche Religion. Bon der praltiſchen Philoſophie ſoll er 
die Moral zu einem Publilum für alle Claſſen ausheben, 
welches wöchentlich einmal gratis gelefen werben ſoll. 


6. 37. Dee Profeſſor der Naturgeſchichte 
and Botanik, trägt diefe pensa in ihren allgemeinen 
Ueberſichten vor, und ertheilt unentgeldlichen Unterricht 
in der ‚Naturgefihichte und ſtatiſtiſchen Geographie im 
Symnaßum. 
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B. Bon den Zuhörern, 


J. 38. Die Akademie iſt zunächſt für die Cantons- 
‘ Angehörige beſtimmt, jedoch foll diefer Unterricht auch. 
allen Übrigen Eidsgenoſſen und auch Ausländern offen ſte⸗ 
ben, es ſey num daß fie ſich hier niedergelaſſen haben 
oder durch ihr Zutrauen bicher geführt werden. 


z. 39. Der Eintritt in diefelbe kann zu jeder Zeh 
geftattet werden, wie wohl er allemal bey Eröfnung des 
| Halbjahr - Curſus am. fchicklichften geſchehen wird. 


$. 40. Zu dieſem Ende meldet man ſich unmittelbar 


bey dem Prorektor, der die Matrikel führt. 


$. 41. Der ordentliche und regelmäßige Eintritt in 
die Akademie gefchieht aber durch das Gymnaſium, nach 
abgelegten Proben; welches ganz befonders die betrift, 
welche Theologie findieren wollen, obfchon auch dieſen 
die übrigen Wege durch Begünſtigung geöffnet werden 
fönnen; nach dem $. 10. der Verordnung der Curatel für 
die Bernifche Akademie de 20. Merz 1807. 


542. Die fo in die Akademie beförderten oder fen 
immatrifulirten Studiosi Theologie, welche Eantond« Hi 


gehörige find, haben einzig das Recht zu Beneſicien. 


. Fünfter Titel: 
Bon der Dissiplim, 


— 43. Die Srofefforen. ſtehen unter der unmittelbaren 
Aufſicht der Euratel, und haben. daher die von derfelben 
sub 20, Merz 1807 in ihrem Reglement für die Akademie 
ertheilten Vorichriften zu befolgen. Ihre Bemerkungen, 
Vorſtel⸗ 


æ9 —⸗ 47 


Borſtellungen und Warnungen werden fie ſich gu Nutze 
machen. Im Falle dieß nicht geſchehen, und das Anſe⸗ 
ben derſelben nicht geboͤrig geachtet werden ſollte, hat fie 
fich an Uns zu menden; die Wir dann nach Veſchaffen⸗ 
heit der umftande verfügen werden. 


# . 


4. 44. Jeder akademiſche Lebrer iſt verpflichtet, ſich 
der anf ihn fallenden Wahl eines Prorektors der Akademie 
oder eıned Defans feiner Fakultaͤt zu unterzieben, Dage⸗ 
gen aber fol fein Afademiicher oder Echullehrer ohne 
Unfre befondre_Vergünitigung eine andre befoldere Stelle 
bekleiden, und keiner ohne erhaltene Autorifation der Cu⸗ 
ratel auſſer der Afademie oder . Schule über ein anders 
als das ihm obliegende Fach Unterricht ercheilen. 


4. 45..Der Curatel ſollen auch die Beſchwerden vor 
gebracht werden , welche die Eltern , oder Dieprer gegen 
einen Profeſſor zu machen ‚haben. vn 


. 46. Wir verfchen Uns von ihrer Seite der feige 
fien und gewifienbafteften Pflichttreue, von welcher das 
Gelingen der Anſtalt vorzüglich abbangen wird. Sie find 
eingeladen, alle ihre Bemerkungen über vorhandene Män- 
gel eben wie ihre Gedanken über wünfchenswerthe Ver 
beſerungen gehörigen Ortes anzubringen. 


$. 47. Bon einem würdigen Lehrer Unſerer Akademie 
erwarten Wir nicht nur, daß er feine öffentlichen Pflich⸗ 
ten genan erfülle: ſondern daß er feine Zuhörer auch ne 
benher liebreich bebandie, ſie aufmuntere, fie auf dem 
Weg der Wiſſenſchaft und Tugend väterlich fortleite. 
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6 48. Wir fodern von ihnen allen Wohlauſtndigkeit 
in der Kleidung, fo wie in der ganzen übrigen Lebens⸗ 
weiſe. Inſonderheit follen fie bey allen öffentlichen Erſchei⸗ 
‚ sungen in fchwarger Kleidung und mit dem Degen anf 
treten, auch in ihren Vorlefangen ſchwarz gefleider ſeyn; 
die Profefforen der Theologie aber, nach alter Sitte, 
den Mantel und Rabat tragen. 

$, 49, Alle Lehrer find berechtigt von ihren Zuhörern 
für ihre Halbtahr - Eurfus ein Eollegiengeld zu beziehen , 
welches für die Studiosi theologie auf Liv. 6, für die 
Übrigen Akademiker auf Liv. 12, und bey den Borlefun- 
gen , welche einige Koften für die Lehrer nach fich ziehen, 
Bis auf Liv. 18 als Maximum feſtgeſetzt iſt. 

$, 50. Es ſteht denfelben frey über Handbücher oder 
eigene Hefte zu leſen, doeh ſoll die Curatel davon bie 
alifällig erforderliche Einficht erhalten. 


$. 51. Examina werden ordentlicher Weile nicht ge⸗ 
fobert, ausgenommen mit den promovendis ;. hingegen 
Tolfen die Vrofefforen die anbefobinen Exercitia und Ue⸗ 
bungen fleißig treiben, in ihren monatlichen Commites 
Berichte über den Gang ihrer Fächer und den Zufand 
ihrer Zubörer erfatten, welche dann alljährlich in einen 
allgemeinen Rapport über die gefammte Kafalt zufimmen- 

gefaßt und der Regierung vorgelegt werden. 


852. Bon dieſer Regel ſind jedoch dir Brofeforen 
der Theologie ausgenommen, welche zu alljaͤhrlichen und 
auch zu folchen Examen verbunden find, die allemabl ber 
Beforderung zum beil. Wredigtamt vorgehen müſſen. 


J. 53. Wenn «6 den Studiosis der übrigen Fafwltd- 
ten frevgelaſſen bleibt, dieienigen Collegien vorzüglich zu 





| mo 19 
beſuchen, welche fie oder ihre Eltern und Vormuͤnder für 
ihre künftige Beſtimmung zweckmäßig finden: fo wird bin- 


gegen ſowohl von demjenigen Studiosus theologie , weicher 
in das Bernifche Minifterium als von dem Studiosus mer 


dicine der im biefigen Eanton Praxis ausüben will, alt 


unerläßliched. Beding gefodert, daß er alle vorgefchriche 
nen Eurfus anhöre und die daherigen Proben volltändig 
ablege. 

4. 54. Bon den Studirenden aller Zafnltäten erwar⸗ 


ten Wir, daß fie ihre Beſtimmung für Wiſſenſchaft auch 


durch aͤuſſerliche Gittlichkeit zu bebaupten wiſſen, daß ſie 
wicht anders als anſtändig gekleidet im Publikum vorzüg⸗ 
lich aber In den Auditoriis erſcheinen werden. Den Stu: 
-diosis theologiz insbeſondere if die genaue Beobachtung 
der Diseiplinar - Gefege für die Studiosos theologie de 
Then Augſtmonat 1805 ausdrücklich vorgefchvieben.. - 


$, 55. Alle dielenigen , welche unter den Gefetzen der 
Alademie fichen, werden danach gehalten; Vergehungen 
wider Die Geſetze und Zwecke derſelben, wie Unſteiß, Un⸗ 
Gemtchfeit , Juſubordination, gehören in orſter Inſtanz vor 
den Dekan, dann dem Adtor , und fo mehrer binauß 
Dosatiiche Unordnungen, wie Liederlichkeit, Berſchwen⸗ 
dung, Trunkenheit, Spielſucht, Ausſchweifung u. ſ. w. 
vor den Rektor, dann den Canzler. Vergehungen gegen 
‚ die Öffentliche Polizey, Schläneren, Nachtlaͤrm, Schul. 
den n. f. mw. vor den Canzler und von da vor die betref- 
fende bürgerliche Yebörde; nach Answeis der $$. 56. bis 
63, der Verordnung der Euratel vom 20. Merz 1807. 


$. 56. Wer aus einer andern in die theologifche Fa⸗ 


kultät Abertretten will, muß befcheinigen, daß er die præ⸗ 
| * | 
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standa entweder wirklich geleifiet habe, oder noch nachto⸗ 
Jen. könne und werde. 


$. 57. Keiner darf ohne Vorwiſſen der Behörden die 
Alademie verlaffen, widrigen Falls würde er ald ausge⸗ 
ſtrichen angefeben. Hat er fich aber um feine Entlafung 
beworben: fo wird fie ihm ehrenhaft ertheilt, er darf im- 
mer wieder zu derfelben zurücktommen und erbaͤlt auf 
Begehren in jedem Vorfall ein Testimonium academicum. 


$. 53. Ben der Annahme Tünftiger Theologen bar 

man nicht allein auf Tüchtigfeit und Würdigkeit, fondern 
* auch auf die phyſiſche Beſchaffenheit der Subjefte Rüdficht 
zu nehmen. Natürliche , in die Augen fallende Gebrechen, 
erbliche oder eckelhafte Krankheiten, weſentliche Mängel 
- in der Organifation, in den Geiſtes⸗ und Gemuͤths⸗Anla⸗ 
gen ſchlieſſen ſchlechterdings vom geifllichen Stande aus, 


8. 59. Endlich erfordert die Lage und der Zwed des 

Gtudirenden, daß er ledigen Standes ſey. Hätte einer 

wichtige Gründe sum -Wunfche einer Nusnahme von diefer 

Regel für fich; fo kann er fih um Dispenfationen bey der 

.  Euratel melden. Die Beneficiarii aber verlieren dadurch 
alle genoſſene Unterflügungen. | 


mo 2 


Dritter Abſchnitt. 


Bon den Unterfiüsungen und Aufmun 
terungen. 





Erſter Titel, 
Bon deu Unterſtützungen. 


6.60. Die verfchiedenen sur Unterſtuͤtzung der Stu— 
Direnden vorhandenen Beneficia werden nach der Inten⸗ 
tion ihrer Stifter, nnd nach dem fowohl von Uns als 
dem Stadt⸗NRath genehmigten Nealement Über die 
Vergebung und den Genuß der Alumnate und 
Mußhpafen - Beneficien de 31. Merz 1806, fo wie 
auch ‚nach demjenigen gleichfalls fanetionirten Über die - 
Reis-Stipendien für Bernifche Candidaten S. Min. und 
Gtadiofen der Theologie de 23. May 1808 , ertheilt. 


$. 61. In der Hingabe diefer Beneficien wird 1) auf 
die Theologie Studierenden geſehen, weil diefe Stiftung 
urfprünglich und bauptfächlich für dieſe beſtimmt war , 
und aus dem Kirchengut geſchöpft worden if. 2) Auf 
Burgersföhne und Landesfinder und 3) auf Dürftige, die 
zugleich würdig ſind. 

4. 62. Wer ein Alumnat erhält, verliert alle andern 
Beneficien. 
4. 63. Wer irgend eine Stelle, oder Amt erbält, 


worunter aber die Vforr » Bicarlate keineswegs gemeint 
find , der verliert fein Alumnat. - 
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\. 64. Eben dieß gilt auch von ſolchen, Me dich in 
ben ehlichen Stand begeben. io 


$. 65. Das Fädmin gerſſche Stipendium wird vom 
dem Alteften Profeffor der Theologie unter Auflicht des 
- Kirchen - Eonventd verwaltet, und nach Welfung des Te 
flaments und der darüber vorhandenen Ordnungen unter 
die Theologie⸗ſtudirenden Piarrerföpne sad Burger von 
Thun vertheilt. 


4. 66. Wer drey Donate von der Schule oder Ala⸗ 
demie ohne Erlanbniß ausbleibt der verliert ſein Bene 
Fleium ohne weiter. 


Zwenter Titel. 
Bon den Aufmunterungen, 


4. 67. Zur Anfınunterung und Erwedung eines ebein 
Nacheifers werden in der Akademie Breife fiir Abhaud⸗ 
Iungen Über ausgefchriebene Aufgaben eingeführt. ' 


$. 68. Die Profefforen jeder Fakultaͤt entwerfen für 
ihr Fach dergleichen Aufgaben, woben fie ihr Augenmerk 
‚anf intereffante und zugleich auf ſolche Gegenftäude zu 
richten haben, weiche den Kräften des jugendlichen Alters 
angemefien find. 


$. 69. Den Konenrrirenden wird zur Ausarbeitung 
eine Zeit von 6 Monaten vergdunt, und bey jeder Auf 


gabe die Sprache angemerkt, in welcher fie aereten 
werden muß. 


6. 70. Sie werben ohne Berennung des Berfaffers 
mit einem Motto auf dem Titel, dem Proreltor eingehaͤn⸗ 


\ 
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digt; das Motto felbit aber mir des Verfaſers Namen in 
einem Umſchlage verfiegelt an die Preisfchrift angeſchloſſen. 
- 8.71. Hierauf verfammeln fich die Profeſſoren deſſel⸗ 
bigen Faches befonders, und bringen ihr gutachtliches 
Urtbeil vor den umtern und obern afademifchen Math , 
welcher in letzter Inſtanz enticheidet. 
.. 3.72, Die Eröffnung der Umſchläge und Aröuung 
der Preisichriften gefchicht am Tage des Schulfeſts. 
$. 73. Endlich fol zu Anfmunternng der akademiſchen 
und Schuls Zugend alle fünf Jahre die groſſe Halleriche 
Vreis- Medaille nach den von ihrem Stifter genehmigten 
Borfchriften de Iten Merz 1809 öffentlich ertheilt werden, 


Dritter Titel, 


Bon den alademifchen Zeugniſſen. 

-6, 74. Da won Uns durch diefe Anſtalt eine beſſert 
Ausbildung Unferer Jugend zu allen bürgerlichen Beſtim⸗ 
mungs-Mrten ernſtlich beabfichtigt wird: behalten Wir 
Uns vor, die Aufmunterung derjenigen Subichte, welche 
erhaltenen Zeugniffen gemäß, ihre Studien auf bicfiger 
Atkademie mit Fleiß und Auszeichnung vollendet haben, 
ben VBefehung folcher Stellen die eine, wifienfchaftliche 
Vorbereitung in tbeologifchen , juridiſchen oder medizin 
ſchen Fache vorausſetzen, vorzüglich zu berüdfichtigen. 

$. 75. Dieienigen, welche aufier dem Eanton gute 
Studien gemacht haben, können fich gleichfalls bier exa⸗ 
miniren laſſen und darüber nach Verdienen Zeugniſſe 
erhalten, | 





\ 
| 
| 
| 





Zweyter Haupttheil. 
Bon den untern Schulen. 


4 





: 8576. Die untern Schulen machen diejenige 
Abtheilung Unſerer öffentlichen Unterrichts - Anflalten auf, 
in welcher die Jugend vom fechsten Fahr Alters bie zur 
Admißion zum beiligen Abendinahl, und von den erfien 
Elementen des Willens, tbeils in wiflenfchaftlicher, und 
theils in artiſtiſcher Rückſicht fo weit gebracht werden 
fol, daß fie im erſtern Falle wohl vorbereitet in die Aka⸗ 
demie zum höhern Unterrichte übergehen, und im zweyten 
unmittelbar zur Erlernung irgend eines Berufe ſchreiten 
Tann. | 


Erfer Abfchnitt. 
Bon den Behörden 
Erſter Titel. i 
Bon der Curatel. 
| $. 77. Das Verhaͤltniß der Curatel zu den unters 
Schulen ift volltommen daffelbige, wie gegen die Atade⸗ 


mie: ſo daß alles oben unter dieſem Titel angetrachie 
auch bier feine Anwendung findet, 








_-o.— 2b 
Zwyeyter Tite. 
Bon dem obern und untern Schul⸗Rath. 


5.78. Der untere Schul⸗Rath beſteht aus dem 
Profeſſor Gymnafi der den Vorſitz bat, dem Rrofeflor 
der Moral. Theologie als Religions - Lehrer , dem Eonreb 
for Gymnaſii als Auffeher der artiftifchen Abtheilung und 
der Abendhunden, nnd dem oberfien Lehrer der Claſſen 
und Elementar- Schule. | 


$. 79. Der Gegenſtand dieſes untern Schul⸗ Rabe 
wird durch dasjenige beſtimmt, was oben von dem untern 
akademiſchen Rathe angebracht worden iſt, nur mit Weg» 
laſſung deſſen, was auf die Akademie ausſchließlich Be⸗ 
ug bat, | 


$. 80. Der untere Shut. Kath unter. dem Vorſitze 
des Canzlers mit der Enratel combinirt, heißt der obere 
Schul⸗Rath. Derfelde Hat gegen die Schulen eben das 
Verhältniß, in welchen der obere atademifche Rath zu 
der Akademie ſteht, fo daß fich fein Zwed aus jener Aud- 
logie von ſelbſt ergiebt. 


4. 81. Der Brofeffor des Gymnaſiums iſt in 
Rückſicht der Schule überbanpt, und der Conrektor 
in Hinficht auf die artiftifche Abrheilung und die Abend» 
ſtunden eben das, mas der Prorektor der Akademie; fo 
daß die Prichten und. Rechte von diefem anch auf iene 
anwendbar find. 


6. 82. Der Brofeffor SGumnafii und der Con⸗ 
reftor find als die unmittelbaren Aufſeher der Schule 
gehalten, auſſer ihren Interrichts - Stunden auch noch 


eine zu beſtimmende Anzahl von Stunden der Aufficht des 
übrigen Unterrichts zu widmen, und den Dießörtigen In⸗ 
firuftionen der Curatel nachzufommen. 


F. 83. Das Gymnaſium, die Elafien » Schule und 
die Elementar⸗ Schule haben jede für fich ihre eigene 
Lenſur » welche durch die Lehrer und Huͤlfs⸗ Echrer jeder 
Abteilung gebildet werden, und im Gymnaſium unter 
dem prasidio des Profeſſors Gymnaſii, in der Elaflen- 
und Elementar- Schule aber , unter dem Vorſitze des be⸗ 
treffenden Lehrers fieheny der Mitglied des entern Sau 
Raths if. 

ß. 84. Die drey alademifchen Profeſſoren der Mathe⸗ 
matik, der Naturgefchichte und der Litteratur, welche auch 
im Bymnafio Unterricht ertheilen , haben Sib und Stimme 
m ber Eenfur des Gymnaſiums. 


6, 85, Die Cenfuren verfammeln fich in der Regel 
alle Monate , ohne Abbruch ded Unterrichts, Eie beiorgen 
ben ganzen kleinern Detail, durchgehen den Catalogus, 
> entwerfen die Tabellen und auch die Zeugnifle für die EL 
tern, und gu den Vorfchlägen für die vacanten Benefizien, 
fe vorberathen endlich alle van höhern Behoͤrden erhalte⸗ 

nen Ban. 
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i Zwevyter Abſchnitt. | 
Bon der Organifation der Schule | 





Erfier Titel. 


Zweck-Beſtimmung und Ueberücht der Shure 
im Ganzen. 


$. 86. Die Schule iſt eine niedrigere Unterricht 
Anftatt, in welcher die Knaben von den eriien Elementen 
weg, nach einer unnnterbrochen fortgehenden Metpade , 
bis ins ſechszehnte Fahr fo weit gebracht werden, als 
oben beſtimmt worden iſt. 


§. 87. Sie enthält drey Abtheilungen: a) ‚Die 
Elementar-Schute für den erſten vorbereitenden Un⸗ 
terricht; b) die Efaffen-Schute für deu eigentlichen 
Sitterarifchen und artikifchen. Unterricht: <c) das Gym⸗ 
naſium, deffen Zweck ſeyn fol, den Schul. Unterricht 
zu vollenden, und auf den afademifchen vorzubereiten. . 

$. SS. Die oberfie und unterſte diefer Abtheilungen, 
aämlich das Gymnaſium nnd die Elementar- Schule find 
anf dreu Jahre, die mittlere aber , oder die Elaffen-Schuie ‚ 
anf fünf Jahre berechnet. Doch will man im Gymnaſium 
für beſſere Köpfe nnd gröffere Zortfchritte einen Spielraum 
von einem Jahr geſtatten. 


Zweyter Titel. 
Von den Penſen. 


$. 89. Die Penſen muͤſſen fo angeordnet werden, 
daß ſowohl diejenigen ihre Abſßcht erreichen innen, welche 


1 
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fich irgend einer Kunk widnen, als aid die, welche eine 
wiſenſchafuliche Veſtimmung vor ſich haben. 


fi 90, Hieraus entficht. ein getrennter Unterricht. 
Bey der Anordnung defieiben kömmt es infonderbeit dar- 
auf an, daß die Kollifionen der Stunden vermieden, 
‚und daß, fo viel möglich ‚, der Unterricht der einen Pa⸗ 
rallel⸗Schule auch für Sadlr d der andern brauchbar 
werde. 


$. 91. Die verfchiedenen Benfen follen ſeyn: 


a) Künfte: Lelen, Schreiben, Zeichnen, Singen, 
Leibesübungen. 


 b) Sprachen: Deutſche, franzoͤſiſche, Tateinifche und 
griechifche. 


c) Wiſſerſchaften: Religion, Arithmetik, Geo⸗ 
metrie, Geographie, Naturgeſchichte, Geſchichte. 


$. 92. In Anſchung der Penſen muͤſſen zween Puukte 
feſt beſtimmt werden: a) Derjenige, von welchem man 
beym erſten Eintritt ausgeht, und dann b) der, zu wel⸗ 
"Sem der Juͤngling bey feinem Austritte ans dem Som 
naſium gelanget ſeyn ſoll. 


6. 93. Diefemnach muß der Fortgang des Unterrichts 
von einem Jahre zum andern fo beſtimmt werden, daß 
er luͤckenlos vom Anfangs - bis zum End. Punkte fortfübre ‚ 
und daß jeder Lehrer beftimmt wille, was er in jedem 
Jahre zu leiſten bat, und wofür er verantwortlich feyn ſoll. 


Ä $. 94. Da eine folche Anordnung aber feine bleibende 
Vorſchrift zuläßt, indem fie nach. den Zeitumfänden Ber- 
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Änderungen erheiät, and auch ‚einer allmaͤhligen Vervol⸗ 
kommnung durch die Erfahrung fähig if; fo genügt. es 
"Uns an diefen Regulativ⸗Grundſaͤtzen; die naͤhere Beſtim⸗ 
mung bleibt aber der Einſicht Unſerer Euratel mit Vera · 
thung der Lehrer ſelbſt überlaſſen. 


9. 95. Was bie Elementar⸗Schule belendere 
betrift: fo find für die drey Elaffen derſelben drey Lehrer 
eellt, deren Benfen.von der Turatel in ihrem Regie 
ment für die Bernifchen untern Schulen de 
23, Oltober 1807 als einſtweiliger Vorſchrift beftimmt find. 


Beym Eintritt in diefe Schule mit dem angehenden 
fechsten Jahre wird vom Schüler nichts weiter. er gefordert, ‚ 
als Fertigkeit im Deurichlefen. 


Die Benfen der Elaffen-Schufe follen folgende ſeyn: 


$, 96. Fuͤr die vier Claſſen der Klafien- Schule ſind 
fünf Lehrer angeftelt, deren Penſen ebenfalls. in erwähn- 
sem Reglement näher beſtimmt und angezeigt find, wobey 
jedoch der Religions Unterricht in feiner ganzen Umfaſ⸗ 
fung noch unter der befondern Anfficht des Profeflors der 
Moral- Theologie ſteht, weicher dafür forgen wird, daß 
zur Einleitung feiner vollſtaͤndigen Unterweiſung zum heil. 
Abendmahle eine zweckmäßige Lefung und Erklaͤrung der 
heil. Schrift und dad Memorieren iotiicer Sprüche da 
mit verbunden werde; 


$. 97. Im Gumnafum: find. nach Unterm Veſchinß 
vom 2Sften Ders 1810 für die obere und untere Abthei⸗ 
lung zwey Lchrer angeſtellt, und die. Penſen für das Gym⸗ 
naſium in obgedachtem. Reglement vom 23fen. Oftober 1807 
des nähern beſtimmt. — 








898 Die Zapf der Haupt⸗Lebrer in der Schule 
IR auf 10 feſtgeſetzt, nemlich einen Profeffor Gymnaßi, 
einen Conreftor deſſelben, 5 Claſſen⸗Lehrer und 3 Ele⸗ 
aentar⸗Lehrer, mit imbeitimmter Anzahl der Hülfs-Rebrer, 
weiche nach den Bedürſniſſen und nach den Ond jetien 
veindeuch iſt. 


Dritter Titel. 
Bon dem Berfonate 
A. Die Lehrer. 


. 99. 1) Die Lehrer der untern Schulen werden ohne 
Unterſchied ans dem geiſtlichen und weltlichen Stande, 
nach abgelegten Proben ,. von der Euratel vorgefchlagen, 
und von Uns gewählt. Der Profeffor des Gymnaſinums 
kann auch auſſrordentlich berufen: werden. 


2) Nach ihrer Erwaͤhluug erſtatten ſie dem Canzler das 

| Gelübd zum Schub. Reglement und ihrer Pflicht, 

und werden vom Profeſſor Gymnafii ihrer Elafie 
vorgeſtellt. 


* Sie beglehen ein fixed Bebatt, baben aber Dagegen. 
- Keinen Antheil an den Schulgeldern. 


Ihnen werden nicht allein Ihre Venfen , das Quan⸗ 
| tum eines jeden für jedes Fahr, fondern auch die 
Angahl ter Satin heBimen welche Be gehen 
mäfen: 


„9 Ihr Rang unter einander in durch die Folge der 
Abtbeiluugen und der Steuen in jeder Abtheiluag 
beſtimutt. 





6) Bey ebehaften Hinderniffen , wodurch ein Lehrer in 
die Unmoglichkeit gefegt würde, feine Stunden zw 
geben, darf er’für drey Tage einen Stellvertreter 
an feinen Platz ſtellen; für Iängere Zeit wendet er 
fich , je nach der Abtheilung, worinn er ſteht, ent» 
weder an den Profeſſor oder Conrector des Gym⸗ 
naſiums. 


$. 100. Zu Aufmunterung der Schul⸗Lehrer und zum 
Vortheil des Schuldienſts follen die Stellen jener 10 
Haupt⸗Lehrer an der Schule auf das angetrettene 61 Al- 
tersjahr beichränft, Dagegen aber denfelben unter nachſte⸗ 
henden Bedingniflen Ichenslängliche Leibrenten zugefichert 
feyn , und zwar 


a) Wenn einer derfelhen bey zurückgelegtem 60ſten Al- 
tersiahre 20 Jahre lang in der Schule gedienet 
bat, fo iſt ihm nebſt einer ehrenvollen Entlaſſung 
feiner Stelle noch eine Ichenslängliche PBenfion von . 
Uns zugeſichert, die jedoch ohne anderwärtige 
Verſorgung die Hälfte feines Gehalts nicht über- 
Reigen darf, ben anderwärtiger Verforgung aber 
immerbin noch mit dem Viertel feiner vormaligen 
Schulbefoldung ihm zugeſichert bleibt. 


b) Sollte hingegen einer dieſer Schul-Lebrer nach zu⸗ 
rücgelegtem 6often Jahr noch nicht 20 Jahre im 

. ber. Schule gearbeitet haben, oder nach 20 Dienft- 
jahren Gebrechlichteits halb vor feinem 6Ofen N 
tersiahre entlafien werden müflen, fo mag er nach 
feinem Austritt der Euratel eine Vorſtellung einge 
ben, die Uns nach den Umftänden und den gelck 
ſteten Dienften Das Angemeffene vorzutragen haben 
wird, Ä 
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ec) In dieſe Berechnung werden die in der alten Schule 
zugebrachten Dienſtjahre als der öffentlichen Erzie⸗ 
‚bung gewiedmet, billig auch mit in. Anfchlag gebracht, 
B. Die. Schuler. 
$. 101. Die untern Schulen find, gleich.der Akade⸗ 
mie, zunächſt für die Cantons⸗ Angehörigen von bürger- 
lichen Stand und Weſen beitimmt; doch fo, daß der Se⸗ 
brauch derfelben auch andern Schweizern und Auslän- 
dern, denen jene Qualification zukoͤmmt, geflattet wer⸗ 
den ſoll. 
4. 102. Der Zutritt ſteht zu allen Zeiten des Jahrs 
offen. 3u diefem Enve haben fich die Litern oder Bor 
munder des Knaben bey dem Professor gymnasii zu mels ' 
den , welcher ihn ſelbſt prüft, ihm eine feinem Alter und 
Fähigkeiten angemeffene Claſſe vorläufig. anweist , bis fein 
Rang nach den nächften Examen definitiv beſtimmt werden 
Sonn, 
$. 103. Die Annahme gefchieht durch die Suratel, 
weicher, nebſt dem Tauffchein das Craminationsbefinden 
des Knaben und die Herkunft und Begangenfchaft F 
Eltern durch den Professor gymnasii vorzulenen iſt; 
Bleibt aber die Zahl der 30 Schüler per Claſſe als ma- 
zimum fefigefept, welches mit Ausnahme der obern Ab⸗ 
theilung dad Gymnafium in feinem Falle überfchritten 
werden fol. 
$. 104. Der fo aufgenommene Knabe wird auf die 
Matrikel getragen, und bezahlt an Einırittsgeld wenn er 
ein Cantond - Angehöriger it, Liv. 6, die Eidögenoflen 
Liv. 12, die Landsfremden Liv. 20. Er it den Schul 
gefegen und Disriplin untermorfen , und concuriert iu 
allen Prämien. 810% 


$. 105. Feder Schuͤler bezablt als monatlichen Bey- 
trag, sum Voraus in der Elementars Schule Liv. 3, in 
‘Der Claſſen⸗Schule Liv. 4, und in dem Gymnaſium Liv. 6, 


Vierter Titel. 
Von der Diseiplin. 


$. 106. Die fämtlichen Schul⸗Lehrer find der Cura⸗ 
gel untergeordnet und gegen diefelbe für ihre Amts⸗Pflich⸗ 
ten verantwortlich. Den Mangel an Subordination wer- 
Den Wir ahnden. , 


&,.107. Bor die Euratel gehören ebenfalls die Klagen 
gegen die Schul-Lehrer , fie fommen nun von den Eltern, 
son Len Mit⸗Lehrern, oder ihren Vorſtehern. 


6. 108. Wir verfehen Uns ihrer Seits einer getreuen 
Mitwirkſamkeit zum Bellen der Anftalt, und der ihrer 
Gewiſſenhaftigkeit vertrauten Jugend. Ihre Bemerfungen 
und Berbeflerungs- Borfchläge werden fie bey den Behör⸗ 
den anzubringen wiſſen. 


5. 109. Die Wohlanſtaͤndigkeit in der Kleidung wird 
ihnen überall, befonders während des Unterrichts, em⸗ 
pfohlen. Da follen die Lehrer des Gymnaſiums und die 
Claſſen⸗ehrer immer ſchwarz erfcheinen. Die Lehrer in den 
Künften und die der Elementar - Schule können gefarbete 
Bürgerfleider tragen, anögenommen bey öffentlichen Se 
handlungen. 

$. 110, Bir erwarten aber von ibnen nicht bloß, 
daß fie ihre oͤffentliche Pflicht gewiſſenhaft erfüllen, ſon⸗ 
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dern auch nebenher cin wachſames Aug auf ihre. Schüler 
haben , fie Liebreich behandeln umd leiten; unter denfelben 
‚wechfelweife ein freundfchaftliches Vernehmen unterhalten; 
und ben denfelben auf ein gesiemendes Benehmen auch 
auffer der Anſtalt driugen, 


$. 4111. Schläge und überhaupt folche Strafe, die 
das Ehrgefühl fchon in der Kindheit und dem Kuaben- 
alter empören, und das Gefühl ihres Selbſtwerths ver⸗ 
Bichten , follen aus Unſerer Schule verbannet feyn. 


$. 112, Dafür fol folgende Abfiuffung beobachte 
werden: Rangänderung, Bemerkung auf den Tabellen, 
amd in den Zengniffen an die Eltern, insbefondere dann 
Öffentliche Vermahnung , direfte Klage an die Eltern oder 
Bormünder , Arreft oder auch körperliche Bellrafung zu 
Hanfe, Zurudfegung bey der Promotion , Verweigerung 
der Prämien und Sufpenfion der Beneficien — Verwei⸗ 
fung aus der Schule. In diefem Falle werden die 
Eitern oder die Stellvertreter derſelben aufgefordert, den 
‚Knaben bis zur Beflerung zurückzuziehen, wie die Ver⸗ 
ordnung Unſrer Euratel über Gitten - Disciplin, Fleiß 
und gottesdienftliche Webungen de Aten DOftober 1805 des 
nähern ausweist. 


8113, Für dag Gymnaſium if diefe ganze Disciplin 
ſchonender und dem reifern Alter der Juͤnglinge ange 
meflener. 

$. 114. Die Schulen nehmen ihren Anfang Vormit- 
tags theild um 8, theild um 9, und des Nachmittags um 
2 Uhr. Dem Unterricht ſelbſt aber geht ded Morgens in. 
jeder Abtbeilung ein auf dieſen Zweit eingerichtered ge⸗ 
meinfchaftliches Gebet vor. Bon da verfügen fich beyde, 
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Schäler und Lehrer, in die Claſſen, welche der Lehrer 
sicht wieder verlaflen fol, bis fein Nachfolger eingetre⸗ 
zen iſt. 


$. 115. Die Zoͤglinge des Symnafumsd und der Claſ⸗ 
fen-Schaie find gehalten , die Communiondtage ausgenom- 
men, den Vormittags⸗Gottesdienſt im groſſen Münſter zu 
beſuchen. Sie ſollen ſich in ihren Claſſen verfammeln., 
mit ihren Lehrern zur Kirche ziebn, und ihre Plaͤtze zu 
beyden Seiten, die Lehrer aber hinter dem Rachtmahls⸗ 
tiſche einnehmen. 


J. 116. Ueber Sittlichkeit und Fleiß werden Tabel⸗ 
len gefuͤhrt, dieſe von den Commißionen oder Cenſuren 
in ordentlichen Sitzungen redigirt; und jedem Schüler 
monatlich ein Testimonium nach Hauſe gegeben. Bey 
den Promotionen werden die Tabellen in ein Ganzes ge⸗ 
bracht, und auf dieſelben zwar nicht arithmetiſcher, doch 
aber billiger Bedacht genommen. 


$. 117. Neben dieſen Tabellen wird eine lebbafte 
Rangaͤnderung unterhalten. Dieſe wirft unmittelbar 
und unfchädlich auf das Ehrgefühl; fie belohnt und bes 
ftraft auf der Stelle, und ordner einen jeden nach feiner 
gegenwärtigen Wuͤrdigkeit. 


$. 118. Inden untern Schulen werden vor den Be⸗ 
förderungen jährlich Examina gehalten und um Zeit zu 
gewinnen , felbige auf den Frühling und Herbft vertheilt, 
wie folches im Reglement der Euratel für die untern 
Schulen de 23, Oltobris 1807 im $. 17. fegg. vorge- 

ſchrieben iſt. 
C 2 
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6. 1419. Auch von den Schülern wird Woblſtand und 
Reinlichkeit in der Kleidung gefordert, und es follen die 
feiben nicht anders als in der vorgefchrichenen Uniform 
in der Schuld erfcheinen. 


$. 120. Für die fämtlichen Scholaren find auf balk- 
Jährliche Privat. Subferiptionen Abendfiunden ange 
ordnet, in welchen die “Jugend untere Aufficht gehalten 
wird, und Unterricht im Tanzen, Fechten, Schwimmen , 
Buchbinder⸗Arbeit und Dregeln erhält, 
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Dritter Abſchnitt. 


Bon den Unterſtuͤtzungen und Aufmun— 
terungen. 





Erſter Titel. 
Bon den Unterfübungen. 


$. 1241. Die untern Schulen haben einen verbältniß- 
mäßigen Antheil an den Beneficien des Mußhafens, die 
bier eben fo, wie in der Akademie, hingegeben werden. 


Zweyter Titel. 
Bon den Aufmunterungen. 


z. 122. Aus dem vom Stadt. Rath ertheilten Bey⸗ 
trag aus dem Schulſeckel⸗Fond werden Pramien- Pfen- 
ninge in Silber, von verfchiedenem Werthe, geprägt, 
und an dem öffentlichen Schnifelle unter alle Schüler , 


die eine Beförderung erhalten haben, oder wenigſtens 


nicht aus Gründen fchlechter Aufführung oder des Un⸗ 
fleiffes zuruͤckgeblieben find , in defielben Namen ausgetheilt. 


$. 123. Was die Beförderung in die Akademie be- 
trift, fo if für diefelbige nach $. SS. ein Spielraum von 
einem Jahr offen gelaflen, fo daß die Allervorzüglichten 
ein Jabr früher, alfo fchon mit zurückgelegtem fünfzehn- 
ten Jahre, in diefelbe übergeben können. 
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$. 124. In Betrachtung der Lehrer ſowohl als der 
Zuhörer und Schüler wollen Wir einige Ferien geflat- 
ten, und zwar für das neue Jahr acht Tage, eben fo 
viel für. Oſtern, zwey Wochen für die Erndtezeit, und 
vier Wochen für den Herbſt. Daflir aber fol die übrige 
Zeit unansgefegt und ununterbrochen der Arbeit gemwid«- 
met feyn. — 

$. 125. Endlich, obgleich Wir nun dieſes Regle⸗ 
ment für die Berniſche Akademie und Schulen definitiv 
beſtimmen, bebalten Wir Uns dennoch vor, dafleibe je 
nach Erforderniß zum Bellen der Alademie und Schulen 
zu verändern oder zu vermehren, und zweckmäßigere Au, 
orduungen anzubefehlen, welche die Erfahrung an die 
Hand geben möchte. 


Gehen Bern, den A5ten und 18ten Mer; 1811 
nnd Aften und Sten Zuny 1812. 


Der Amts- Schultheiß | Ä 
von Woattenwpl, 


Namens des Rath, 
der Staatsſchreiber, 
Thormann. 


a 















IAl 


14 


A| 


INN INN III 
3 2044 092 574 
* J — = Pr r - . 


* 





